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Friedrichs von Hagedorn 


Poetiſche Werke. 





Mit ſeiner 
Lebensbeſchreibung und Charakteriſtik 
und 
mit Auszuͤgen ſeines Briefwechſels 
begleitet 


von 


Sohann Joachim Efchenburg. 





Neue wohlfeilere Ausgabe 
in Fünf Theilen. 
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Vorbericht des Herausgebers. 


Gym möcht” ich den Zweifel unterdruͤcken, ob 
eine neue Ausgabe der Dagedornifchen Ge— 
Dichte fin eine danfbare und günftige Auf 
nahme beim deutſchen Publikum verfprechen 
dürfe, und ob fie wenigftens dazu beitragen 
werde, Das Andenken diefes längft als Flaffifch 
anerkannten Schriftfiellers lebhaft genug wieder 
anzufrifchen, und ihm den vorzuglichen Rang 
2. 
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aufs neue zu fihern, den er fich längit, und 
mit fo vielem Rechte, unter den Dichtern uns 
fers Vaterlandes erworben hat. Wäre die 
deutſche Nation gegen die Verdienfte und Werke 
ihrer frühern Dichter fo allgemein und entſchie— | 
den erfenntlich, als es die Italiäner, Franzo⸗ 
fen und Engländer gegen die ihrigen ſind; ver- 

gäße fie nicht gar zu leicht über die fpärern und 

gluͤcklichern Fortſchritte ihres Geſchmacks die er- 
* ſeltnen und ungleich ſchwerern, Eroͤffnun⸗ 
gen dieſer Laufbahn, und ließe ſie ſich nicht 
großentheils durch Launen der Zeit und Mode 
in ihrem Urtheile und in ihrer ausſchließenden 
Bewunderung leiten; fo wäre fie allerdings bes 
rechtigt, fold) eine RM für Beleidigung 
zu nehmen. 


Es iſt imlengbar, daß A und Dicht⸗ 
kunſt der Deutſchen in den letzten Jahrzehenden 
dieſes ablaufenden Jahrhunderts vor den gluͤck— 
lichſten Verſuchen der ſchoͤnen Redekuͤnſte in der 
erſten Haͤlfte deſſelben große und weſentliche 


wa Wo. 
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Vorzuͤge gewonnen haben. Und wenn der Yus- 
länder feine fruͤhern Elaffifchen Dichter noch im- 
mer hieft und bewundert, wenn er fie den fpä- 
tern unbedingt vorzieht; fo ift es eben fo un⸗ 
leugbar, daß jene fchon einen höhern Grad in- 
nerer Vollkommenheit erreicht hatten, und daß 
diefe großentheils entweder nur zu dem nänli- 
chen Grade des Werths hinanftrebten, oder 
gar, anſtatt weitere Fortfohritte zu tuhn, auf 
dem Wege des Achten und reinen Gefhmads 
zuruͤckſchritten. Bei uns hingegen it, im 
Ganzen genommen, gluͤcklicherweiſe der Fall 
umgekehrt; die Bildung unfrer fchönen Litera— 
tur fiel in eine fpätere Periode; und, einzelne 
VBerirrungen und Abweichungen ungerechnet, 
hat unſtreitig deutſche Sprache und Schreibart 
an Reichthum, Schönheit und Fülle. fo merk 
lich gewonnen, daß es ungerecht feyn wurde, 
bloß die frühern Dichter Deutſchlands fuͤr klaſ— 
fifch zu erklären, und fie allein als vollendete 
Mufter am fchon erreichten Ziel aufzuftellen. 


vı 

Aber follte wohl Sinn und Gefühl für 
ächte Poeſie unter ung Deutfchen mit der wei— 
fern Ausbildung und Uebung diefer Kunft glei- 
hen Schritt gehalten haben? Sollte nicht, 
vornehmlich in den legtern Jahren, der Ge 
ſchmack an vollendeten Dichterwerfen durch Die 
Vorliebe für andre, an ſich fihäsbare, ſchrift⸗ 
frellerifche Arbeiten gelitten, und ſollte das leb- 
hafte Iitereffe der nenern Zeitumſtaͤnde nicht 
wenigſtens eine Kälte und Gleichgültigkeit ger 
gen das bewirkt haben, was nicht auf ſie eine 
nahe und unmittelbare Beziehung hat? Wahr 
lich, es bedarf nur einiger Beobachtung des 
Zeitgeſchmacks und der herrfehenden Stimmung 
unfrer Lefewelt, um diefe Beſorgniſſe zu recht: 
fertigen. 


Ehe noch jene Einflüffe fo mächtig und für 
poetifchen Sinn und Dichterſchaͤtzung der Dent- 
ſchen fo nachtheilig wirkten, konnte man fon, 
und leider! nicht ganz mit Ungrund, fragen: 
„Wer lief noch Dagedorn? wer fprict noch 
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‚von ihm? und da er auftrat, mar er doch die 
„allgemeine Bewunderung von Deutfchland 4) 
Zwar rügte Bodmer diefe Fragen, oder um: 
ſchrieb fie vielmehr ſo:“) 


„Gott! wer lieft den von Hagedorn noch? wer iſts, 
der von ihm fpricht ? ’ 
Welchen als Juͤngling fehon die Lyderin hatte mit 


Neben 

Zugedeckt, micht Eine von denen, die Orpheus zer: 
riffen, 

Daß es dem WMaffertrinker wunderfam war in dem 
Thale, 


Wo fein Weinberg die Schatten ſtrecket; ihm, der 
mit dem Lacher 

Disurs lachte, die Liebe mit Tejos Altem und Gleim 
fang, 

Freudig im Ernft und voller Weisheit. Er war, da 
er auftrat, 


9) C. 5 Cramer im Klopfiod; Er und über 
Shn; Kamb. 1780. 8. Th. I. ©. 214. 


**) In dem Gedichte: Untergang der berühms 
Namen ©. Literariſche Pampbhlete aus der 
Schweiz, Zürih, 1781. 8. ©. 174, und die Noten 
13:16, ©. 184. 
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Deutſchlands Bewundrung; jetzt macht man ‘freilich 
aus ihm nicht gar wenig, 

Und man erkennt ihn fuͤr einen der Beſſern, nicht 

einen der Beſten!“ 


X 


Konnten aber diefe Beften entftehen, wenn 
jene Beffern nicht vorangegangen wären, und 
ihnen die Bahn eröffnet hätten? Dieß große 


Verdienſt getrane ich mir, wenigſtens in der Dir 


daktiſchen und leichtern Inrifchen Dichtart, un— 
ferm Dagedorn vorzuͤglich zuzufprechen; und 
es duͤnkt mir allein ſchon hinreichend, ihn und 
feine Gedichte noch immer Iefenswerth und un: 
vergeglich zu machen, Hier ift es indef meine 


Abficht nicht, dieß Verdienſt umſtaͤndlich ins 


Licht zu ſetzen, ſondern nur, von meinem Ver— 
fahren bei dieſer neuen Ausgabe feiner Werke 
Rechenſchaft zu geben, deren Beſorgung ic) 
auf Verlangen des gegen Hagedorn's Werth, 
und gegen deffen vertraute Freundſchaft mit fei- 
nem Dater, innigft erfenntlichen Berlegers 
übernommen habe. | 





IX. 


Die drei Theile feiner Gedichte, wie er fie 
felbft fammelte, verbefferte, vermehrte, und 
zum Abdru hinterließ, erfcheinen hier wrvers 
ändert, und in eben der Anordnung, wie in 
den vorigen Ausgaben feiner Poetifchen Werke; 
denn die Eleinen Abanderungen, die ich in eini— 
gen Ueberfchriften derfelden machte, find uner- 
heblich und außerrsefentlich. Leder die Beibe— 
haltung der vielen Anmerkungen, die nicht noth— 
wendige Erläuterungen des Tertes enthalten, 
war ich anfangs unſchluͤßig. Was fich zu ihrer 
Rechtfertigung fagen läßt, iſt von dem Dichter 
felbft in feinen Borreden umfändlich, und zum 
Theil befriedigend genug, erinnert. Es fihien 
mir daher auch eine Pflicht mehr gegen ihn und 
fein Andenken zu feyn, ſelbſt die minder erfoder— 
lichen Noten beizubehalten; aber doch auch 
Pflicht gegen die Lofer und den Zeitgeſchmack, 
fie hie und da, wiewohl nur dann abzufürzen, 
wenn ihr Ueberfluß und ihre Umftänodlichkeit zu 
groß und zu auffallend waren. Aber nene bins 
zuzuſetzen, fand ich weder Beruf noch Beduͤrf— 
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nig, und gab lieber einige Feine, noch nö- 
thig feheinende Erläuterungen in der Charafteri- 


fif des Dichters, welche der hinzugekommene 


vierte Band diefes neuen Abdrucks enthält. 


Für diefe Charakteriftif und die ihr voran- 
gehende Lebensbefchreibung bedarf ich der Nach: 
ficht der Leſer um fo viel mehr, je überzengter 
ich. felbft von der Unvollkommenheit der erfiern, 
und von der Unvollſtaͤndigkeit der legtern bin. 
Diefe zwar wird leichter Nachlicht finden, als 
jene, weil Mangel an hiſtoriſchem Stoff immer 
doch verantwortlicher ift, als Mangel an kriti— 
ſchem Scharffinn. Auch weiß id) gar wohl, 
daß meine Charakteriſtik mehr literarifch als Eri- 

tiſch ausgefallen ift. 


Intereſſanter wird hoffentlich, wiewohl 
gleichfalls mehr in literariſcher Hinſicht, Die 
von mir ans Hagedorn's Briefwechſel ge— 
machte Auswahl ſeyn. Er felbft hatte kurz vor 
feinem Tode eine beträchtliche Anzahl von Brie- 
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fen, in uͤberſchriebene Pakete eingeſiegelt, ſei⸗ 
nem Freunde und Verleger, dem ſel. Bohn 
eingehändigt, Bon dieſem edeln Manne und 
feinen würdigen Sohne wurden fie feitdem forg- 
fältig und unentjiegelt aufbewahrt, bis fie mir 
von dem £estern in der Abjicht mitgetheilt wur- 
den, um bei diefer neuen Ausgabe von Dem, 
was ich allgemein Interefjirendes in dieſen Brie— 
fen fände, Gebrauch zu machen. , Ber weiten 
ihr größter Theil befand aus Briefen von des 
Dichters Bruder, dem verfiorbenen geh. Lega— 
tionsrath und Kunſtdirektor in Dresden. Ei— 
nige derfelben betrafen haͤusliche und perfönliche 
Verhaͤltniſſe; die meiſten aber Gegenſtaͤnde der 
Kunſt, befonders der Malerei; minder jedoch 
in allgemeinerer, als in befondrer Beziehung 
anf einzelne Gemälde, die er entweder in feiner 
befannten Sammlung ſchon befaß, oder in 
Hamburg anzukaufen wuͤnſchte. Ale Diefe Briefe 
habe ich vor der Hand zurückgelegt, und liefere 
vielleicht dereinſt eine mit feinem Leben begleitete 
beſondre Auswahl aus ihnen, welche zur Er- 
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gaͤnzung oder Fortſetzung der vor drei Jahren, 
vom Den. Prof. Baden veranfalteten Samm⸗ 
lung wird dienen koͤnnen, die auch fehon fieben- 
zehn Briefe an unfern Dichter enthält. Klei—⸗ 
ner, aber doch nicht unbetraͤchtlich, war Die 
Anzahl der von ihm aufbewahrten Briefe feiner 
ältern und jüngern Freunde. Manche darun- 
ter, zum Theil von angefehenen und berühmten 
Männern, hab’ ich gleichfalls zurückgelegt, und 

aus den übrigen nur die gewählt, die ich ſo— 
wohl wegen ihrer Urheber, als befonders wer 
gen ihres Inhalts, der öffentlichen Bekannt— 
machung würdig fand, Aber auch diefe laff ich 
nicht der Länge nach abdrucden, fondern nur 
die Stellen daraus, welche mir zue nähern Cha— 
rafterifirung Hage dorn's und feiner Freunde, 
oder mancher nicht unmwichtigen Umſtaͤnde in der 
Gefchichte der damaligen ſchoͤnen Literatur bei- 
zutragen fihienen. Die Mittheilung vieler 
Briefe von ihm ſelbſt verdanfe ich, einige in je 
ner eignen Sammlung aufbewahrte Entwürfe, _ 
und die ſchon anderswo gedrudten ausgenom- -. 
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men, der Gewogenheit derer, die ſie als Nach— 
laß in Haͤnden hatten; und namentlich Die an 
den Bruder dem Hen. Prof. Baden. 


Zu der Lebensbefchreibung erhielt ich nicht 
fo viel Beiträge und Stoff, als ich wünfchte 
und hoffte, Seit Hagedorn's Tode verfloß 
beinahe fon ein halbes Jahrhunderts und 
Wenige leben mehr, Die ihn genau genug per— 
ſoͤnlich kannten. Des Meifte, was diefe mir 
von ihm fagen Eonnten, war mir fihon ander: 
weitig bekannt. Die meiſten neuen Aufklärun- 
gen gab mir noch ein für meinen Zweck hand: 
fopriftlich entworfner umſtaͤndlicher Auffag von 
meinem viejährigen würdigen Freunde, Jo— 
hann Henrich Herold, den feine frühe und 
große Verehrung des Dichters vorlängft ſchon 
auf Alles, was ihn und feine Werke nur irgend 
betraf, vorzüglich aufmerkſam gemacht hatte. 
Ihm und Allen, die mir bei diefer Unterneh: 
mung ihre freundfihaftlihe Willfaͤhrigkeit be 
wiejen, bezeuge id) meine Verpflichtung. 


am 


Kein Erfolg meiner Bemühungen würde 
mir erwünfchter feyn, als durch fie die Zahl der 
Verehrer dieſes edeln Dichters nicht nur ver- 
größert, ſondern auch die aͤchte Lebensweisheit 
und den heitern Frohſinn lebhafter geweckt und 
verbreitet zu ſehen, an denen unſer Zeitalter die 
Vorzeit wenigſtens nicht zu uͤbertreffen ſcheint. 
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Vorbericht 


zu ber Ausgabe der moraliſchen Gedichte, 


N iefes Bändchen enthält die Gedichte, welche ich 
ſeit einigen Jahren einzelh druden laffen Sie ba- 
ben Gönner, und, zum heil, Yusleger gefunden, 
die ihnen zwar Ebre machen, mich aber auch in die 
Verbindlichkeit fegen, einen folchen Beifall nicht zu 
verlieren, | 


Die hinzugeftiaten Fabeln und Erzählungen bes 
fiehen aus. eigenen und nachgeahmten. Dieſen babe 
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ich, in Anſehung ihrer Muſter, mehr Aehnlichkeit 
als Gleichheit zu geben geſucht. Die ſchoͤnſte Heber- 
einftimmung zwifchen zwei Dichtern beruhet ſo wenig 
auf Worten, als die edelſte Freundſch aft. Geift ib 
Herz find in den beſten Alten und Neuern die leben - 
digen, oder vielmehr die einzigen Quellen des glüd- 
lichen Ausdrucks geweſen. Er leidet zum oͤftern uns, 
ter dem Joche einer blinden Folge und Fünmerlichen 
Knechtſchaft. Man follte nahahmen, tie Boileau 
und Lafontaine nachgeahmet haben. Jener pflegte 
davon zu ſagen: Cela ne s'appelle pas imiter; 
c’elt jouter contre [on original. | f 

Ich habe geichäftige Köpfe der Bemuͤhung über- 
heben wollen, andere als kritiſche Gloſſen über ei- 
nige Stellen zu machen, und fie aljo felbft erklärt. _ 
Dazu berechtigt mich, auffer andern Gründen, auch 
das Deifpiel eines Der finnreichjten und zugleich rech£= 
ſchaffenſten Männer unfrer Zeit. *) Meine Anmerkun- 


*) Dans l’efpoir de, prevenir des chicanes odieufes, je fuis 
devenu mon propre Commentateur, malgre les vailleries ame- 


yes des Beaux -Elprits du tems, qui ne [gauroient fouflrir des 
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gen find, wenn ich ſelbſt fie beurtheilen darf, weder 
mweitläuftig noch zablreih, und, wie ich werigjtens 
münfche, nach dem fo unterfchiedenen Verſtaͤndniſſe 
und Geſchmack der Leſer eingerichtet. Ihre Abfiche 
iſt, ungegründeten Deutungen möglicyjt zuvorzukom— 
men, zu beweifen, ein weiteres Nachdenken zu ver- 
anlaffen, und zu unterhalten: denn auch diefer End- 


zweck iſt mir nicht überflüßig. Gelehrten mögen alfo 


Remarques. Ces grands Gries ont tort avec tout l’efprit ima- 
ginable. Nous ne fommes pas tous au fait de tont; d’ailleurs 
on doit avoir des Egards pour les Femmes , et pour ceux qui 

ont le privilege des Femmes. &, den Difcours preliminaire 


vor den Epitres Diverfes, ©. 8, 


Auch bei den fleißigen Deutfchen ift es ſchon Lange altfranz 
kiſch, und mit Redt läberlih, darin Ruhm zu ſuchen, daß’ 
man eine Schrift, in gebundener oder ungebundener Rede, mit 
zu gelehrten, rednerifhen und gefünftelten roten uͤberhauft. 
Aber eben ſo ungereimt, eben ſo laͤcherlich iſt es, Anmerkungen, 
die nit ausſchweifen, für uͤberfluͤßig zu erklären. Die beſten 
Ausgaben des Boileau, Pope, Opitz und von Canitz beweifen 
täglih, dab aud in neuern Poeten die fihönften Stellen dur 
biftorifhe Erläuterungen, und Pleine, angenehme Nachrichten 
allererft empfindli werden und ein vollfommenes Licht gewinz 
nen, Warum follie man denn bei halben Kennern entſchuldigen, 
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einige nur ergoͤtzend, andere uocrigacarn nur ger 
lehrt fcheinen, 


Sabre find es, die den eigentlichen Werth der. 


Werke des Wiges feit feßen. Freunde und Feinde 
find parteiiſch. Mur die Nachwelt entfcheidet ohne 
Vorurtheile. 


was bei ganzen Dank und Nachahmung erworben hat? Zu un— 
ſern erleuchteten Zeiten find ja die gewohnlichften Verächter aller 
Anmerkungen noch ‚immer die, welche mit dem erften flüchtigen 
Anblisfe der Auffern Geftalt einer Sache bafd und herzlich zufrie— 
den find, und, um nach dem Maafe ihrer Kräfte davon frei zu 
urtheilen, nichts als die Mode der legten Wochen befragen. 
Kur fo lernen Viele, was fie lehren. Daher fprudelt von ihren 
fertigen Lippen der entiweidende Beifall oder Tadel, Würden 
aber nicht ein deutſcher Warburton und Broſſette faft fo unfterbs 
lich werden, als Haller ſelbſt, wenn fie über diefen Dichter 
ſolche Noten fohrieben, als wir über Pope, Shakſpeare und 
Boileau, mit einem fo nüglichen Vergnügen befigen ? 


Der Herausgeber des Tourreils, des Leberfegers des De— 
mofthenes, eines Mitgliedes und einer Ehre der franzofifchen 


Academien, deſſen Werke im Jahre 1721 zu Paris famtli an 


das Licht getreten find, giebt die wahren Urfahen an, warum 
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Der Verfaſſer einer Schrift, die den Menſchen 
lebhaft und fehr ähnlich ſchildert, iſt gewiß gluͤcklich, 
wenn die gefährlichen $efer, deren Erleuchtung nicht 
über die Dämmerung gebt, ihm nicht gar bald heim— 
liche Abfichten beimeffen, die ihm nicht einfallen Fün= 
nen, und endlich Schriften andichten, welche fie fetbit 
gemacht zu haben verdienten. Dergleichen ſchlaue 


* 


einigen folcher geſchwinden Leſer die Anmerkungen gemeiniglich 
ſo verhaſſt zu ſeyn pflegen: in der Vorrede, ©: 36. 37: 


Beaucoup de perfonnes aujourd’hui [ont prevenues contre 
les Notes. Les femmes, gui Be. font peu curieulfes 
d’erudition, ne les aiment pas. La plupart des hommes du 
monde reffemblent aux femmes fur ce point; et uniquement 
occupez de leurs plaifre ou de leus fortune, me. cherchent 
que l’amulement dans leurs Lectures. Tl y a m&me des hom- 
mes de Lettres, qui ne [ont gueres plus favorables a cette 
forte d’ouvrages. Ce [ont ceux qui Ecrivant bien d’ailleurs, 
et qui n’etant pas fans genie, n’ont point eu l’avantage de 
faire de bonnes &tudes dans lenr jeunelle. Comme ils fe [en- 
tent un peu foibles du cöte des conn»illances acquifes, ils ne 
peuvent goüter des oblervations fgavantes, qui leur mettant 
fans ceſſe devant les yeux ce qui leur manque, les engagent 


a des retours desagreables fur eux-mömes, er afllıgent leur 
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Kundſchafter Eennen viele Bücher fo genau, als die 
ander und Höfe, welche fie angefehen haben, 


Mad) dem Steine der Weifen ift nichts ſchwerer 
zu finden, als die Kunjt, jedem zu gefallen, Es 
giebt Kenner, die fo gefegt find, als der Unempfind- 
liche, melcher bei einer beweglichen Kanzelrede, mit 
den andern Zuhörern durdaus nicht weinen wollte, 
weil er nicht von dem Kirchfpiele war. *) 


. 


amour propre. Us prennent donc le parti de meprifer dans 
les autres un merite, qu’euxmemes ils n’ont pas, eu la vo- . 
lonte ou le pouyoir d’acguerir. Mais fans contredit, les plus 
grands ennemis des Notes, ce font ces Critiques acharnez, 
qui ont declareE une guerre impitoyable aux bons Ecrivains 
de lantiquite.e Comme elles font voir a tous momens la 
foibleffe de leurs cenfures, et qu’elles battent en ruine leur 
opinion favorite, il n’y a sien qu’ils n’employent pour les 
decrier. Ils affectent de donner à ceux qui travaillent en ce 
genre, les noms de Scholiafies et de Cormpilateurs. Et pour 
les avilir encore plus, ils ont fait expres le mot d' Erudits, 
qui etant mort dans fa naiflfance, a eu la même fortune, que 


tant d’autres mots qu'ils crdent tous les jours. 


* ©. die Menagiana, T.T. p. 282, 
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Man wird mich, mit Recht und mit Unrecht, 
tadeln. Beides beſtaͤrkt mich in meinem Entſchluſſe, 
was ich geſchrieben habe, oft zu verbeſſern, ſelten 
mehr zu ſchreiben, immer zu lernen. 


Bor mehr als zwanzig Jahren habe ich meine 
unvollfominenften Gedichte herausgegeben, Dieſes 
gefhah, mie verfchiedene noch wiſſen, auf Antrieb 
eines unzuverlaͤßigen Rathgebers, der ſchon damals 
ſeine guten Eigenſchaften uͤberlebt hatte. Ich bereue 
dieſe jugendliche Uebereilung, und uͤber das unwuͤr— 
dige Daſeyn ſolcher Erſtlinge kann mich nichts beru⸗ 
higen, als die Hoffnung „daß billige Leſer mid) da— 
raus nicht beurtheilen werden. 


Es ſoll Jemand, bei geſuchten Gelegenheiten, 
einen großen, kunſtrichterlichen Unwillen wider mich 
geaͤuſſert haben. Ks iſt moͤglich, daß auch Andre 
ſich eben ſo entruͤſten. Meine wahre Geſinnung kann 
ich einem jeden Gegner nicht buͤndiger, als mit die— 
fen Worten aus dem Metaſtaſio, zu erkennen geben ; 
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Sell molle 
Leggerezza; no’l curo; 
Se Follia; lo compiango: i 
Se Raggion; gli [on grato: e fe in lui [ono 


Impeti di malizia; io gli perdono. 


+ Schreiben an einen Freund. 





Re: habe Eur. Hochwohlgeb. neuliches Schreiben em— 
Sfangen. Sie dürfen gewiß nicht entſchuldigen, daß Sie 
demſelben Zuſammenhang und Kürze fehlen laffen. Für 
mich konnen Ihre Briefe nimmer zu ausführlich feyn. 
Die unter ung beſtehende Offenherzigkeit der uneigennüßigs 
fien, alten Sreundfchafe und Zuverficht bat im Schreiben 
faft alle Rechte und Sreyheiten einer Iyzifchen Unordnung. 
Sch ſelbſt darf mir heute eine Weitläuftigkeit geſtaͤtten, 
die ich fonft zu vermeiden fuche, Sch werde auf Ihren 
Brief, und alles, was ich von einigen vorigen noch zu 
beantworten habe, mich ſo umftaͤndlich erklaͤren, als ob 
ich Ihre Zuſchriften, deren Vorzuͤge ich nicht erreichen 
kann, wenigſtens darinnen uͤbertreffen wollte. Muͤßte ich 
ſinnreich ſeyn, und, wie der ſcherzhafteſte Ihrer Nachba— 
ren, auf Unkoſten des Voiture; fo mochte ich Ihnen 
gleich anfangs geſtehen, daß ich nimmer fo ſtolz bin, ale, 
wenn ich die Ehre habe, Ihre Briefe zu erhalten, und 
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nimmer fo demuͤthig, als wann ich fie beantworten ſoll.*) 
Aber Scharffinnigfeit und Wortgepränge gehoͤren nicht 
zu den Schönheiten der Freundfehaft, und Sie müffen 
fhon lange uͤberzeugt feyn, daß nur Ihre Gegenwart 
mich mehr erfreuen fann, als Ihre Briefe. Dieſes wer: 


den Sie auch in diefem Jahr erfahren, wenn Sie Sich 


entschließen, einen Theil des nächften Sommers in un 
fern Gegenden zuzubringen, und zu fehen, ob nicht die 
Elde und die Alfter noch immer fo reich an Ergoglichkei> 
ten find, alg die Ihnen und vielen fo wohlgelegene Eder 
und Treen. ; 


Sie benachrichtigen mich hinfängfich von der geneig- 
ten Aufnahme, womit Ihre dortigen Freunde meine mo— 
raliſchen Gedichte bechret haben. Nur Ihr Beyfall wäre 
mir, zu meiner Zufriedenheit, aus... fihon genug ges 


weſen: fo gern ich auch von Ihnen vernehme, daß von 


den- Kleinigfeiten, die in dieer Sammlung zum erſten— 
male zum Vorſcheine gefommen find, der ſchoͤnen Witwe 
der Falke, ıhrer Fraͤulin Schweſter die Ichrreiche Er- 
jählung von der Umdanfbarfeit des männli- 
hen Gefchlechts, dem Herrn Dbriften der Lowe, 
dein Herrn Stallmeifter dag Nitterpferd und der 


1) Pope nennt die zu fehr geſuchte und finnreihe Schreibart 
in freundſchaftlichen Briefen the fiyle of wit and abomination. 
Letters to [everal Ladies No. ı8. und er fagt im.neungehnten: 
I would eut off my own head, if it had nothing better than 
wit in it, and tear out my own heart, if it had no better 
difpohtions than to love only mylelf, and laugh at my neigh- 


bours. 


* 
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Klepper, und dem Archiater der grüne Eſel gefal— 
len. Der Ausforuch deg jungen Herrn von Sg... 
ift mir gleichgültig, und beftärft ung in der Meynung, 
daß Niemanden der Zauberring des Grigri öftere Dienfte 
geleiftee hätte, als ihm. So viel ich mich erinnere, bes 
fand fid) in diefem Ringe ein Stachel, der dem Befiger 
in den: Finger fuhr, fo oft er im Begriffe war, etwag 
abgefhmacktes zu fagen. Die Tächelnde Henriette lieſt 
noch meine moralifchen Gedichte nicht, fondern von meis 
nen Liedern nur einige, die ich ſelbſt nicht mehr Iefe. 
Aber fie verfertige anafreontifche Oden auf ihren Papa- 
gey, dem fie an Beredſamkeit fo ähnlich if. In den 
folgen Gefundheiten, die fie einfegt und aus der beſten 
Welt hernimmt, iſt fie gründlich, philoſophiſch, erhaben 
Einem ihrer poetiſchen Verehrer iſt angerathen worden, 
ihr einen Roman zu entwenden, und dafür die Erzählun- 
gen eines Ungerannten hinzulegen, den die wohlgefitte- 
tefte Liebe die Sprache des Herzens gelehrt zu haben fiheiz 
net. Die Frau von WI... lobt mich, und zehn ans» 
dere heutige Dichter, mit denen ich eine Ehre willig 
theile, die nur ihrer, faft uneingefchränften, Güte beis 
zumeffen ſtehet. ihre Herren Brüder gehen noch weiter. 
Der eine, ber edle Weidmann, finder jedes neue Buch, 
das er zu leſen anfängt, und jede Speife, wovon er 
koſtet, nach feinem gewaltigen Gefehmace. Er ift, we 
nigfiens hierin, mit dem Alcibiades zu vergleichen, der 
die fehmarze Brühe der Spartaner eben fo eßbar zu fin- 
den wußte, alg die niedlichften Gerichte der Perſer. Der 
Andre liebet feine Bücher fo, mie er feine danptifchen 
Weine liebt, mit ihren Sehlern. Alle find ihm gut, 
wenn er fih nun einmal in die Unfoften gefeßt hat, fie 
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anzuſchaffen. Wie ſehr bin ich aber Ihrem Herrn Oheim 
verbunden, daß er meine Kleinigkeiten ſich vorleſen laſ⸗ 
ſen, nachdem ihn ſein Geiſtlicher verſichert, es habe auch 
ein proteſtantiſcher Abt gewuͤnſchet, daß davon ein zwei⸗ 
ter Theil herauskommen mochte! Gleichwohl danke ich 
noch mehr Ihrem alten Verwalter, dem ehrlichen Grei— 
ſe, der mich lobet, weil ich, wie er ſagt, nicht heuchle, 
und oft Wahrheiten lehre, die wirklich verdienten, ge— 
predigt zu werden. Zeigen Sie ihm meine Lieder nicht, 
noch weniger gewiffe jugendliche Erzählungen. 


Erlauben Sie mir, die meiſten dortigen Lobſpruͤche 
als Solgen des allen Ihren Freunden fo befannten Wohl 
wollens anzufehen, womit Cie mich zu dem’ Ihrigen ge— 
wählt haben, und feirdem meine poetifchen Verſuche Sich 
zu: fehr gefallen laffen. Sie verpflichten mich „" da &ie 
mir nicht verbehlen, daR einige mie meinen Gedichten 
weit zufriedner find, alg mit meinen Anmerkungen Ich 
muß, weil Sie es verlangen, mic) hierüber noch einmal 
rechtfertigen, obgleich mir dag Wenige, das ich ſchon in 
meinem Vorberichte angefuͤhret habe, hinlaͤnglich zu ſeyn 
ſcheint. Wie wird es mir aber gelingen, lange von mir 
ſelbſt zu reden? Dieſe Kunſt iſt weit ſchwerer, als man 
glaubt. Sie verfaͤllt gemeiniglich in die einſchlaͤfernde 
Sprache der nur ihrem Beſitzer ertraͤglichen Eitelkeit und 
Ruhmſucht. 

It makes Globofe a Speaker in the Houfes 

He henis, and is deliver’d-.of his Moufe. 

It makes dear elf on well-bred tongues prevail, 

And I tlıe litile Hero of each Tale; 


Young, Love:of Fame , Sat I. 

















XXIX 


Ich will nicht ſagen, daß diejenigen, die ſich an dem 
Texte meiner Gedichte vergnuͤgen, mir auch eine einges 
wurzelte Gewohnheit nicht ſehr veruͤbeln moͤgten, nach 
welcher ich, durch die hinzugefuͤgten Roten, den Fragen 
einiger Leferinnen und Leſer zuvorkomme, die ich, ſo ge: 
nau als ihre Fragſtuͤcke, kenne. Noch weniger will ich, 
als ‚unwiderfprechlich, anführen, dag, mit Erlaubniß 
des vornehmen, galantern Geſchmacks, gute Gedichte, 
bie. mit guten und folchen Unmerfungen verfehen find, 
welche anzeigen, warum etwas fo, und nicht anders, ges 
fagt worden, zu iheem Vortheile, auch das Gefaͤllige 
der Schriften erhalten, two die, vielen Kennern fo unans 
genehme, Monotonie des beftändigen Spibenmaaßes und 
Reims zu vermeiden, die ungebundene Rede mit der ges 
bundenen abwechſelt. Sch kann mich auch nicht entfchlies 
Ben, Ihnen jetzt gu entdecken, daß berjchledene, die wirklich 
weder Unwiſſende, noch, wie ich hoffe, Schimeichler find, 
. mir bezeugen, daß fie Diele Stellen meiner inmerfangen 
mit Vergnügen gelefen haben, und mir feine als übers 
flüßig nennen. Sch bin aber in fie gar nicht virlicht, 
fondern erbötig, eine jede auszumerzen, die ſechs eins 
hellige Stimmen für entbehrlich erklären. Unter dieſen 
Stimmen muͤſten wenigſtens zwo aus dem ſchonen Ge— 
ſchlechte ſeyn. Fehlt es ihm an verehrungswuͤrdigen 
Kunſtrichterinnen, die mehr als ſchoͤn ſind, und ein ſo 
großes Vorrecht zu entſcheiden, als zu gefallen, haben? 

zu dieſen rechne ich unfere Philaminten und Armanden 
nicht, die fo fehr verdienten, von einem deutſchen Molie- 
ve recht ähnlich abgefchildert zu werden. 


Aber die meiften Einwürfe wider meine Anmerkungen 
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kommen, allem Anſehen nach, von Perſonen, die nicht 
nur eine Menge alter und neuer Buͤcher, mit ungemeiner 
Aufmerkſamkeit, geleſen, ſondern auch, was ſie weislich 
geleſen, genau behalten haben, und deſſen, wann fie wol— 
len, fich glücklich zu erinnern wiffen: Die fehr find die 
ju beneiden, denen ihr Gedächtnig, mit allen feinen 
Reichthuͤmern, fo gegenwärtig ift, und fo viel Ehre 
macht! Sie unterrichten, und werden nicht mehr unfer- 
richtet. Fuͤr fie werden nicht allein feine Anmerfungen, 
feine neue Bücher, fondern hoͤchſtens nur Titel und Vor— 
reden gefchrieben. Alles, was beide verfprechen, das 
wiffen und beurtheilen fie zum voraus, oder dürfen es 
nur eines furzen Anblicks würdigen. Gie fennen bereits 
die Materien, die abgepandelt werden, in ihrem ganzen 
Umfange, nach ihrem ganzen Werthe, nach allen Ge 
ftalten, die fie noch anzunehmen fähig find. Mnemon ges 
hoͤret zu diefen Glücklichen, und er ſelbſt wird es nicht 
lange läugnen, wenn Sie nur Ihre Frage fo einrichten, 
daß fie feine mäßige Befcheidenheit nicht zu offenbar be- 
feidigt. Er hat, ohne Ruhm zu melden, alles, faft als 
les, gelefen. Es ift für ihn nichts neu. Pope ſelbſt ift 
ihm nur ein Nachahmer: 5. €. im Ellay on Criticiim, 
v. 584- 
Fear not the anger of the wile to raife: 
Thofe beft can bear reproof who merit praiſe. 

Schon Plinius (Lib. VIT. Ep. 20.) hat gefagt: Nulli pa- 
tientius reprehenduntur, quam qui maxime laudari 
merentur. Foiglich hat ihn Pope ausgeſchrieben. Es 
faͤllt mir aber hierbey ein, was dieſer, in der Vorrede 
zu feinen Werfen, anmerkt: es fennten diejenigen, wel— 
che fagen dürfen, daß unfere Gedanken nicht eigenthüm- 
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lich unfer find, weil fie mit den Gedanken der Alten eine 
Achnlichkeie Haben, eben fo gut behaupten, daß auch un- 
fere Geſtchter ung nicht eigentlich zugehsren, weil fie den 
‚Gefichtern unferer Bäter gleich fehen. Auch iſt es, ſetzt 
er hinzu, in der That ſehr unbillig, daß man in ung 
Gelehrte erwartet, und gleichwohl ungehalten ift, wenn 
man uns gelehrt finder. Nach dem Ausfpruche deg 
Mnemon, enthält die 185ſte und 186ſte Zeile des Schrei 
bens an den beruͤhmten D. Arbüthnot eine verkleidete 
Stelle aus des Fontenelle Elöge de Mr. de Tournefort. 
Sin der Idee du Peintre partait wird die natürliche Ar— 
tigfeit oder Annehmlichkeit, la grace, 2) die in einigen 
Meifterftücken des Pinſels und fo bald acfällt und fo 
ſehr rührt, durch ce qui plait et ce qui gagne le coeur, 
fans’ paller par Pefprit erfläref. Daher ſchließt ir uͤner⸗ 
ſchrcken, der Dichter Habe mit dieſem Gedanken ſich 
heimlich bereſchern wollen. 


Great Wits [ometimes may gloriously offend, 

And ıile to faulis true Critics dare not mend, 
Trom vulgar bounds with brave diforder part, 
And fnatch a grace beyond the reach of art, 
Which, without pafing thro’the judgment, gains 
The heart, and all its end at once obtains. 


Ellay om Eritieilm , v. 152- 157. 


>) Un Peintre ne Ia tient que de la Nature, il ne fait pas 
meme fi elle eft en lui, ni a quel degre il la poflede, nz 
comment il la communique & [es Ouyrages: elle furprend le 
Speetateur qui en fent l’effer fans en penetrer la veritable 
caufe: mais cette Grace ne touche fon-edeur que [elon:la diſ- 
pohtion qw'il y rencontre. On peut la definir, ce qui plait, 
et ce qui gagne le eveur (ans paller par J’ elprit. p. 10. 


1: “Rx 
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Aber der Character dieſes vortrefflichen Poeten iſt gewiß 


nicht in der gewoͤhnlichen Nachahmung zu ſuchen. Kei— 
ner iſt reicher an eignen, neuen Gedanken, gluͤcklicher 


im Ausdrucke, edler in Geſinnungen. So gar ſeine 


Nachahmungen aus dem Horaz ſind meiſterhafte, freie 
Originale. Er iſt ein Muſter der beſten Nacheiferung, 
und bekraͤftigt uns eine Wahrheit, die ich fuͤr jetzt ſo 
verdeutſchen moͤchte: 

Wer nimmer ſagen will, was * zuvor geſagt, 


Der wagt, dieß iſt ſein Loos, was niemand nach ihm 


wagt. (?) 

Aus Urfachen, die man fo leicht errathen, als chrerz 
Bietig verſchweigen Fann, mißfallen Gedichte mit Anmer— 
fungen, nicht nur einem Mnemon, fondern aud) folchen 
Höhern, die weder gelehrt find, noch e8 feyn wollen, bey 
denen aber ihr Geſchmack und Wis alles reichlich erfeßen, 
audy zum üftern dag Papier, und nicht felten die Fen— 
fierfcheiben, mit gereimten Einfällen ausfhmücen, die 
freilich Feiner Noten bedürfen und, zum Theil, nur 
Säuglingen unverftändlich find. Dicker Muſter ift der 
Here von Mafuren, *) der poetiſche Kandjunfer des Des- 
touches, und uͤberhaupt 

5) It is generally the fate of fuch people, who wäl ne- 
ver fay what was faid before, to fay what will never be faid 
afier them. Pope, Obfervat. on Homer, p. 2: 

Wer, was man vor ihm ſprach, nie nachzuſagen wagt, 

Der faget insgemein, was nientand nach ihm fagt. 
EinUngenannter. 

4) Unter den alten franzoͤſiſchen Poeten, die für die Ver—⸗ 

geſſenheit gereint haben, findet fid ein Louis des Mafures, 


von dem im Jahre 1557 Gedichte herausgefommen find, S— 
Goujets Bibliotheque frangoife, T. XUI. p. ge. 
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The Mob of Gentlemen who write wich eale, 
. Pop 


Es giebt auch Einfichtoolle, die, nach ihrer lichrei= 
chen Art zu urtheilen, mich in den Verdacht haben, daß; 
ich zu meinen Sleinigfeiten Anmerfungen mache, um 
meine Belefenheit zu zeigen: fo wie man dem berühmten 
Medi vorgeworfen, daß er fein unvergleichliched Ge—⸗ 
dicht, Baceo in Tofcana, A nur in der Abficht gefchrieben 
habe, um den geiehrten Anmerkungen, die fo viel Schoö— 
nes enthalten, Gelegenheit zu geben, der Welt befanne 
zu werden. Diefe Herten find, mie fie glauben, groß— 
müthig, wenn fie endlich noch einräumen, daß meinem 
Horaz und dem Sch waͤtzer ber Iateinifche Text nicht 
ganz überflüßig fey. Cie wiffen aber nicht meine Gedan⸗ 
fen von der Belefenheit eines Gelehrten, wenn ich diefen 
Vorzug nicht edlern Eigenfchaften zugefellee finde Ich 
babe mich darüber in der Furgen Erzählung vom Hobbes 
einigermanffen geäußert, und auch fonft. Hier liegt mir nicht 
ob, den eigentlichen Werth der Beleſenheit zu beſtimmen. 
Henn aber die meinige mich beunrubigte; wenn fie mich 
anreizte, davon! öffentliche Proben hervortreten zu laſſen: 
fo würde ich, im Ddiefer eitlen Abfiche, gewiß mit dem 
flüchtigen Entwurf einiger Anmerfungen nicht zufrieden 
ſeyn. Sp viele Sfribenten, die ich anführen koͤnnte, 
müßten mir taufend, faft fflavifche Dienfte leiſten, um 
ein Werf, ein beträchtliches Werf, zum Stande zu brin— 
gen, in welchem eine ſtolze Belefenheit fich in dem vollen 
Glanze ihrer Ehre zeigen würde. Eur. Hochmwohlgeb. 
iſt nicht unbekannt, daß ich fehr viele von meinen Gedich» 


5) €. Bibliotheque Italigue, T. II. p. 290. 


* 
* * 2 
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ten eingeäfchert Habe, und’ dag ich noch mit feinem ganz 
zufrieden bin. Sollte ich alfo nicht, ohne große Gelbft- 
verlaͤugnung, auch meine Anmerkungen dem Mißfallen 
der Kenner;aufopfern koͤnnen? 
Sie wiſſen nicht wenig von der ſo — Ge 
ſchichte meiner Anmerkungen. Sie wiſſen, daß ich, von 
Jugend auf, am. Leſen ein ‚großes Vergnügen gefunden 
habe, nnd diefes vermehrt, ſich bei mir mit den Jahren. 
Allein: ich babe, nimmer, ein Mnemon ſeyn, noch auf 
das Polyhiſtorat Anſpruͤche zu machen, mich nur gelehrter 
leſen wollen. Vielmehr habe ich es oft fuͤr eine nicht 





geringe Gluͤckſeligkeit gehalten, daß es niemals mein Be⸗ 


ruf geweſen iſt, noch. ſeyn Finnen, ein Gelehrter zu 
‚beiffen, und, wie vieleg mangelt mir, um. diefem Namen, 
and: deffen ‚Folgen gemachfen zu feyn ? Dafür babe ich die 
beruhigende Erlaubniß, bei den Spaltungen und Schden 
der, Gelehrten „nichts zu enticheiden. Meine müffigen 
Stunden genießen der erwünfchten Freyheit, mich in den 
Wiffenfchaften. nur mie dem zu befchäftigen, was mir 
ſchoͤn, angenehm und betvachfungswärdig. iſt. Meiner 
Dichterei iſt, wie ich mir, fehmeichle,. nicht. nachtheilig, 
daß ich, um weniger unwiſſend zu ſeyn, die beſten Mufter 
der Alten-und Neuern mir taͤglich bekannter, mache, ob⸗ 
wohl ich dadurch weit mehr ſuche, gebeſſert, kluͤger, oder 


auch, zu Zeiten, aufgeraͤumter, als ſinnreich und dich⸗ 
teriſch, zu werden. Bey den Buͤchern, die ich, in ver⸗ 


ſchiedenen Abſtichten, geleſen, find mir Gedanken einge— 
fallen, die ich, jedoch zu ſelten, ſo wie einige Stellen, 


durch welche fie vielleicht veranlaßt worden, mir. aufgezeich⸗ 


net, und, oft lange hernach, der Poeſie gewidmet. habe. 
Mein Gedaͤchtniß, ich will es gern geftehen, iſt zuweilen 
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jerfireuf, eigenfinnig, und, wie das Gedaͤchtniß vieler, 
die wir Eenmen , etwas mwetterläunifch. Oft leider es un— 
ter der. Buͤrde andrer Gebanfen, die nichts weniger als 
poetiſch oder critiſch find, 

Die feurigſte Einbildungskraft laͤuft Gefahr — 
ſchweifen: der ſicherſte Geſchmack wähle oft zu willkuͤhr⸗ 
lich: der fchonfte Witz iſt nicht ſelten betrieglich, wo er 
nicht bloßerdings gefallen, ſondern auch unterrichten 
fol. Auch ein Poet muß oft eine Materie, die er nuͤtz⸗ 
lich zu erörtern ſucht, vollig erlernen, fie gang, und 
nicht nach einigen Stuͤcken, einſehen. Wenigſtens fann 
er ſich nicht immer dieſer Muͤhe uͤberheben. Wie will er 
ſonſt von ihr etwas mit Wahl lehren? Denn er iſt nicht 
verbunden, davon alles, was er weiß, zu ſagen. 

Le fecret d’ennuier eft celui de tout dire. 

Voltaire, 

Nichte ift. gewiſſer, als was Horaz anmerket, und die 
Erfahrung denen befräftige, die vor verffändigen Lefern 
nicht zu keit wollen erfunden werden: 


oui lecta potenter erit res, 
 Nec — deſeret hunc, nec Incidus or do, 
’ı Au P. y. 40. 


Rem tibi Socraticae poterunt oftendere. chartae: 


Verbaque provifam rem non inyita fequentur. 
| 


v./320, 513, 


Wenn man Lehrgedichke ſchreiben, Wahrheiten oder 
Wahrfcheinlichfeiten poetiſch, und etwa fo vorfragen wid, 
Wie ich einige, z. €. von der Glircffeligfeit und 
bon der Sreundfchaft, abachandelt zu haben wuͤnſche; 
fo, ift eg, wie mich deucht, nicht genug, daß wir, in eis 
ner ftillen, aufmerffanen und wiederholten Unferredung 
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mit uns ſelbſt, unfre eigenen Begriffe beffimmen. Ein 
Dichter mache nicht immer die befte Figur, wenn er dag 
Anfehen haben will, daß er die Gefundheit und Stärfe 
feiner Einfälle nur feinen Kräften zu danfen hat, und fie 
gleichfam mit feinen eigenen Wige naͤhrt. *) Es gereicht 
auch zu feinem Wachsthum und zu feiner Reife, daß er 
weiß, mag vor ihm über die Lehren, die er entwirft, ges 
dacht, und welche Bildung folchen Gedanfen gesehen wors 
den. Weil die Kunft zu gefallen von der Dichtkunſt uns 
trennbar ſeyn follte ; fo ift er auch verpflichtet, in den ans 
muthigen Gefilden -der Fabel, der Gefchichte, der Ers 
zählungen 2c. Vieles kennen zu lernen, das feinen Un— 
terricht angenehmer, lebhafter und poetiſcher machen 


fann, Auffer dem Vergnügen, dergeſtalt manches zu 


entdecken, das er fonft fo wenig gefunden al geſucht häts 
fe, gewinnt er auch, in Anfehung einzelner Gedanfen, 
den Vortheil, daß er ‘feinen zu befannten, und durch 
Häufige Wiederholungen gleichfam ermüdeten und entfräfs 


teten, annimmt. Wenn er aber einen unveralteten Ges 


danfen, der ihm befonders fehon iſt, mit dem feinigen 
glücklich verfnüpft; fo kann er alsdann die Duelle ſelbſt 
anzeigen, mithin einem folchen Borwurfe, wie Mnemon 
fo gar einem Pope machen darf, Elüglich zuvor kommen, 
und den Leſer fogleich in den Stand feßen, zu entfcheiden, 


6) Un certo ebbe poco giudizio a lafcjarfi ufeir di boeca 


a wı gran Letterato ‚nofiro, che era [olito penfar molto, 6 
bene, et faviamente, queſto fecondo luj ameno detto: Jo 
jr Principe de’ miei penfteri. Quel Letierato a li tofto ri- 
fpofe: Che Sudditi minchioni voi evete! e lo dille colla frafe 


wu. 


popolare. v, Annotazione 20. alla Satira VI. del Senator Jas 


copo Soldani, Patrizio Fiorentino, (In Firenze 1751.) P. 379 
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ob er von feinem Driginale, oder dieſes von ihm, uͤber⸗ 
troffen worden, Das aufrichtigfte Bekenntniß von dies 
fer Art befchamt feinen Porten, der fonft diefes Namens 
wuͤrdig if. 7) 

Die beruͤhmte Koͤniginn Chriſtina ſagt in ihren Ma— 
ximen: La lecture eft une partie des devoirs d'un hon- 
nete-homme, Weit mehr gehoͤrt biefe Verbindlichkeit 
zu den Pflichten eines Schriftſtellers, der felbft will ge- 
befen werden. Mir ift fie unvergeßlich, fo oft ich etwas 


) Sollte La = Fontaine son dem Ruhme feiner Erfindungen 
umd poetifchen Verdienſte bey vernünftigen Männern etwas ver- 
Ioren haben, wenn er 3. €, zu der Fabel vom Löwen und der 
Muͤcke, das zweyte Buch des Achilles Tatius: zu der von den 
Gliedern und dem Magen, das zweite Buch des Livius: zu der 
vom verliebten Löwen, das neunzehnte des ficitifchen Diodors : 
zu der f[honen Erzählung vom Bauer vom Ufer der Donau, das 
sıte und 32te Capitel des Lebens des Marcus Aurelius Antoni: 
nus, fo wie es Guevara romanifch befchrieben, wnd überhaupt 
die alten und neuern Driginale feiner Fabeln und Erzählungen 
jedesmal benannt, oder etwa bei einer gewiſſen Stelle im Ca- 
lendrier des Vieillards, Diefe, wo nicht mehr dahin gehörende, 
Verſe aus dem vierten Buche des Lukrez angeführt hatte ?, 


Eximia vefie et victu conyivia, ludi, 
Pocula erebra, unguenta, coronae, [erta parantur; 
. Nequidqnam: quoniam medio de fonte leporum 


Surgit amari aliguid, quod in ipfis florihus angat. 


Das angeführte Bud des Guevara kenne ih nur aus Der italias 
niſchen Weberfegung, die zu Venedig, im Jahre 1546, heraus: 
gekommen ift, Man hat es mit einem Anhange feltfamer, dic: 
fem philoſophiſchen Negenten angedichteter, Briefe bereichert, 
unter weldyen ein faiferl. Schreiben a le Cortigiane di Roma, 
und andere an Bocmia, Marrina und Livia, feine Geliebten, 
befindlich find, 
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fchreide, das ich dem Drucke beftimme; und weil ich von. 
der Treue eines zu veraͤnderlichen Gedaͤchtniſſes nicht ver⸗ 
ſichert bin, ſo ſammle ich mir zuweilen Nachrichten, die 
zu meiner nachherigen Wahl und Einrichtung des Gan— 
zen dienen. Aug dieſen kleinen Nachrichten, die ich ſehr 
unvolftändig, und nur für mich felbft entwerfe, ift der 
Feine Kommentar, ich weiß faum wie, erwacfen. - Sie 
waren nun einmal vorhanden: ich hatte Gelegenheit ge= 
habt, daraus verfchiedenes zu beantworten , endlich vers 
anlaßte mich dag Anrathen erfahrner Freunde, fie nicht 
zu unterdrücken, und ohne Bedenfen unter meine Ge» 
Dichte zu feßen. | h 

Dieſe gerathen, mit allen ihren Anmerkungen, Ge 
Iehrten und Unſtudirten in die Hände. Jenen fann «8 
überhaupt nicht mißfallen, daß fie gewiffe Zeilen von dem 
Verfaſſer ſelbſt erkläre finden. Seine Abſicht iſt nicht fo 
ſtolz, ſie, von denen er lernt, zu unterweiſen, ſondern 
nur Mehrern verſtaͤndlich zu werden; vor ihnen aber, 
als Richtern, die Richtigkeit ſolcher Zeilen, aus den 
Stellen und Beweiſen, die er vor Augen gehabt, zu be— 
waͤhren, damit man ihn nicht aus andern beurtheile, 
welche beſſer oder ſchlechter ſeyn koͤnnen, als die ange— 
fuͤhrten, in der That aber von einer andern Abkunft 
find, und mit dieſen nur eine Aehnlichkeit haben: wie 
ich mich denn erinnere, daß ein angeſehener Kritikus ei— 
nem unſerer Poeten, der weder homeriſch war, noch es 
ſeyn wollte, auch dieſen Vater der Dichter in ganzen Jah— 
ren nicht zu leſen pflegte, augenfcheinlihe Nahahmungen 
aus demfelben zu zeigen wuſte. Aber die Skribenten uns 
ter den Gelehrten find gewiß nicht diejenigen, die meine 
Noten verrufen werden. Sie felbft gehen einem Anmer—⸗ 
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for mit öftern Erempeln vor. Gie -felbft haben bie loͤb⸗ 
liche Gewohnheit, wie das unftreitige Recht, den Text 
ihrer. wichtigen Schriften felbft zw erortern. Rein Baus 
füchtiger hat eine fo große Freude, indem er zu feinem 
Haufe: einen neuen. Flügel aufführt, als ein würdigeg 
Mirglied der polygraphifchen Geſellſchaft empfindet, wann 
er feinen Schriften einen neuen Band oder geraume An« 
merfungen, die faſt «fo viel ausmachen , eigenhändig an⸗ 
bauet. Gelehrte Lefer, auch die vernünftigften, verlan⸗ 
gen Feine verfus inopes rerum, über welche nichtg an- 
zumerfen flünde. Sie erfodern mehr in Gedichten, als 
ein ungefränftes Sylbenmaaß, einen wohlflingenden 
Reim und zierlichen Ausdruck. Uebrigens gehoͤren auch 
fie zu denen Menfchen, die der Sachen, die fie wiſſen, 
ſich nicht zu allen Zeit erinnern. Die Kleinigkeiten aber, 
die oft fuͤr mich auf einige Augenblicke es zu ſeyn aufhoͤ⸗ 
ren, verdienen nicht ihre philoſophiſche Aufmerffanfeit. 
Sie haben die Ehre, dergfeichen nicht zu fennen: ſelbſt 
den Doctor Peter Rezio von Aguero au 
Zirteafuera nicht; noch den Francefco Arigoni 
aus Padua; auch kennen nicht alle Gelehrte den Con— 
dor, noch dien Faullengerinnen unter den 
Sliegen, berem ic) in dem Gedichte von der Freund 
ſchaft erwehne: am wenigſten dag Cadenas, und 
die Papefiguiers: des Retters, des Marcolphs 
unter den Vögeln, und anderer Woͤrter zu gefchmweigen, 
die zur Jaͤgerei gehdren, und in einigen meiner Fabeln 
vorkommen. Ich babe mir. die Zreiheit erlaubt, ihnen 
dieſes Fürzlich auszulegen; und fie werden verzeihen, daß 
ich zu der Zeile; 
Lebendige Pantins von laͤcherlichen Gaben; 
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ihnen die Definition der Pantins noch ſchuldig bin. 
Sind alfo meine Anmerkungen den Gelehrten nicht immer 
uͤberfluͤßig; fo find fie, infonderheit in Anſehung der 
Lehrgedichte, für. Unfubirte, die doch gerne fernen, 
oft faum entbehrlich. Diefen nicht weniger zu gefallen, 
‚ala einigermaßen nüglich zu feyn, habe ich Verſchiedenes 
in meinen Anmerfungen angeführt, das zwar nicht von 
tier groͤßeſten Erheblichfeit, aber einigen Eofern neu, und 
hen meiften bey der Stelle, wo ſie eg finden, fehmwerlich 
unangenehm iſt. Alle billige Leſer werden hoffentlich ge» 
nchmhalten, daß ich, zu meinem Schutze, gewiſſe Ans 
merfungen als ein Mittel angefehen habe, ſowohl Winfe 
zu weiterem Nachdenfen zu geben, wenn ich wiffentlich 
ettvag in der Feder laſſe, und nur Schriftficher benenne, 
die mich cerflären Fonnen, ale einem möglichen Wider— 
foruche zu begegnen: um fo mehr, da ich, wie Gie wiſ— 
fen, feine ausführliche Abhandlungen ſchreibe, noch mit 
furgen Auffägen die Monatfchriften oder Wochenblätter 
beichwere, Um der Einfältigen willen, die faft immer \ 
Werkzeuge der Unart und Bosheit find, um auch ihrem 
Riügeln zu mehren, gereichen Anmerfungen zu einiger 
Sicherheit, Ihre falfche Einficht, ihre ungerechten Aus—⸗ 
legungen beweiſen täglich, twie wahr diefer Gaß bleibe: 
De tous les animaux le pire c’efi un for‘ 
Plein de finelle. 

Sch mag. nicht — — wie ſehr die Ansleger 
englifcher, fFrangofifcher und melfcher Dichter, eine Ans 
zahl, die fih immer vermehret, meinen Anmerfungen zur 
Mechtferfigung dienen. Mir wäre es genug, nur den 
einzigen Wernicke anzuführen, wenn ich auch die Unwiſ⸗ 
fenden widerlegen wollte, die als eine Neuerung anfehen 
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und tadeln, daß ich ſelbſt meine Kleinigkeiten erläutere, 
und zwar ohne mich an eine beſtimmte Fänge oder Kürze 
in Anmerfungen zu binden, in welchen ich dem Leſer et⸗ 
was nuͤtzliches oder angenehmes, oder ſonſt etwas zu 
ſagen habe, dag mir alsdann nicht gleichguͤltig iſt. 
Hingegen will ih Ihnen ein kleines Geheimniß offen» 


baren. Hier lebte cin ſchwarzer Nitter aus dem König» 


reiche Ratium, wenn ich des Ausdrucks eines finnreichen 
Freundes, 8) den ich nicht zu fehr hochſchaͤtzen kann, 
mich bedienen darf; ein ehrlicher, belefener, in allen Ar» 


beiten und Gchichfalen zu fleißiger Skribenten wohler— 


fahrner Mann; ein eifriger Gonner meiner Verſuche in 
der Dichtkunft, der aber fo wenig ein Broffette war, ale 
ich ein Boilean bin. Diefer fammelte fehon zu meinen 
Gedichten einen -Schaß von Anmerfungen, deren, mei— 
nes Erachtens, ganz überflüßiger Anwachs und Ausgabe 
durch die meinigen am beſten gehindert werden Fonnte, 
von welchen er, faſt bis an feinen, unbemerft erfolgten 
Tod, männlich behauptete, daß ihrer zu wenig wären, 
und viele ausführlicher und gelehrter feyn follten. ?) 

Nun ich Ihnen jest von allem, fo wie Sie verlan- 
gen, ausführlich Nechenfchaft gegeben habe, erinnere ich 
mich allererfi der aus dem Voltaire von mir angeführten 
Zeile. Sch will Ihnen alfo nur noch diefes einzige vers 
melden, daß die moralifchen Gedichte mit epigrammatis 


9) ©. des Herrn Steuerreviſor Rabeners Sammlung fatiris 
ſcher Schriften, im dritten Theile. S. 206. 


9) Quisquis ille, qualiscungue, fileatur: quem infignire, 
exempli nihil, non infignire, humanitatis plurimum refert, 


Plinius, Eib. VIIE En. 32 v. I. F. Gronovius adh. L 
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ſchen vermehrt worden. Sie werden fich bald bey Ihnen 
einftefen, und die Stelle eines Briefeg vertreten. . Daß 
nienfchliche Leben. iſt zu, Furz, zu edel, um immer Briefe 
zu fehreiben. Diefe Zufage zu der neuen Ausgabe find 
auch nicht arm an Anmerfungen. Ich erlaube dem fcharf- 
fichtigen Lefer gern, einige nicht zu Furz zu finden, wenn 
ic, ihm nur nicht ältle. Sollte ich nicht bereits an den 
Erzbifchof von Granada, und den Gil Blas von San— 
tillana *°) denfen? Sie wiffen, tag einer unferer beften 

Dichter lehret: 


Ein Autor wird fehr zeitig altz 
Aus Eifer fürs gemeine Wefen 
Empfindet ers nur nicht fo bald, 
Als die es fühlen, die ihn lefen. 
Ich bin, mit volfommner Hochachtung und Erge— 
benheit, 


Eur. Hochwoblgeb. 


gehorſamer Diener 


Fr. % N, 


3 


10) €. Les Avantures de Gil Blas de Santillane, L. VIL, 
Ch, IL, III. IY. | 
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Algemeines Gebet, 
nah Pope. 


Herr und Vater aller Wefen, aller Himmel, aller Welten, 

Aller Zeiten, aller Volker! Emiger! Herr Zebaoth ! 

Die Berehrung fchwacher Menfchen Fann dein Wohlthun 

x nicht vergelten, 

Gott, dem alle Goͤtter weichen! Unausſprechlich großer 
Gott! 


Weiſe, Heilige, Barbaren fühlen, denken und befennen 
Dich, du Urfprung aller Dinge! Unerforfchter Geift der 
Kraft! 
Hein Verſtaͤndniß ift begraͤnzet: nur dich groß und gut 
gu nennen, 
Und mich felber blind gu wiffen, dag ift meine Wiſſenſchaft. 


The Univerfal - Prayer. 
Deo Opt. Max. 


Father of All! in every age, 

In every clime ador’d, 
By Saint, by Savage, and by Sage, 
Iehovah, Jove or Lord! 


Thou great firft Caufe, leaft underfiood: 
‘Who all my fenle confin’d 

To know but this, that Thou art good, 
And that mylelf am blind. 
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Doch, in diefem dunflen Stande meiner Sinnen und _ 
Gedanfen, 
Gabft du mir zu unterfcheiden, was bier guf und übel fey. 
Stelfte gleich der Arm der Allmacht der Natur gemefine 
Schranfen ; 
Lich dag freyſte Wefen dennoch Willen und Gewiſſen frey. 


Lehre mich das Gufe lieben, lehre mich dag Bofe 
-haffen, 

Aus dem allerreinften Triebe dem Gemiffen folgfam ſeyn; 

Wenn es dieß zu thun befiehlet, oder dag zu unterlaſſen, 

it mehr alg den Himmel fuchen, das mehr alg die Holle 
feheun. 


Laß mich auf den Segen achten, den wir nur von dir 
erlangen, 
Auf die Milde deines Reichthums, auf der Gaben Ueberfluß: 
Ihm, dem Geber, wird vergolten, wern wir Menfchen recht 
empfangen: 
Der Gehorfam, den er heifchet, ift ein froͤhlicher Genuß. 


Yet gave me, in this dark Eſtate, 
To fee the Good from ill; 
And binding Nature falt in Fate, 

Left confeience free and will. 


What confcience .dictates to be done, 
Or warns me not to do, 

This, teach me more than hell to fhun, 
That, more than heav’n purfue. 


What bleffing Thy free bounty gives, 
Let me not cafi away: 

For God is pay’d when Man receives, 
T’enjoy, is to obey. 
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Laß mich aber deine Guͤte nicht an unſern Erdkreis binden: 
Herr, ſey mir ein Gott der Menſchen; doch der Menſchen 
nicht allein! 
Andre Koͤrper und Gefchöpfe miüffen deine Huld empfinden, 
Und, in mehr als taufend Welten, Spiegel deiner Greffe 
se. 


Nimmer werden meine Haͤnde, bey der Schwaͤche, ſo 
verwegen, 
nit den Waffen deines Eiferg, deinen Keilen, umzugehn, 
Und mit donnerndem Verdammen Land und Volk zu wider 
legen, 
Die, nach meiner blöden€ inficht, deiner Wahrheit widerftchn ! 


Bin ich auf dem rechten Wege; fo verleihe deine Gnade, | 
Diefen Weg nicht zu verlaffen, da mein Fortgang dir gefällt. 
Ser ich, als ein Kind des Irrthums; ach! fo bringe mich 

zum Pfade, 
Bo die Di ſeltner ſtraucheln, und dein Licht die Bahn 
erhellt. 


* 
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Yet not to earth’s contracted ſpan 
Thy goodnels let, me bound, 

Or think "The Lord! alone of Man, 
When thoufand W orlds are round. 


1J 


Let not this weak unknowing Hand 
Prefume Thy Bolts to throw, 

And deal Damnation round the Land. 
On each I judge thy Foe. 


If I am right, thy Grace impart . 
Still in the right to fay; 

If I am wrong, oh teach my Heärt, 
To find that better way. ? 
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Schuͤtze mich vor eitelm Stolze, der ſich bey denn Gut 
erhebet, 
Das dem ſterblichen Hefiger deine Milde nur aeliehn: _ 
Auch vor rohem Mißbergnuͤgen, das umfonft nach Dingen 
ſtrebet, 
Die ihm deine Macht und Weisheit theils verſagen, theils 
entziehn. 


Bilde ſelbſt mein Hey, o Vater! daß es fich zum Mit- 
leid neige, 
und um andrer Wunden blute, Fehler decke, die es ſchaut; 
Wuͤrdige mich des Erbarmens, das ich fremder Noth erzeige, 
Froh im is des Vermögens, das mein Gott mir an- 
vertraut. 


Zwar bin ich gering und nicheig; doch wird der gering 
erfunden, 

Den dein Odem felbft befeelet, Herr der Jahre, Tag’ und Zeit? 

Ordne du, an diefem Tage, meine Wege, meine Stunden, 

Wie du willſt, zu weiterm Leben, oder auch zur Ewigkeit. 


Save me alike from foolifh pride 

Or impious. difcontent, - 
At ought thy Wildom has deny’d 

Or ought thy Goodnels lent. 


Teach me to feel another’s. woe, 
To hide the fault I fee; 

That mercy I to others f[how, 
That mercy fhow to me. 


Mean tho’ I am, not wholly fo 
Since quickned by Thy breath, 

Oh lead me whereloe’er I go, 
Thro’ this day’s Life or death. 
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Ich erbitte mir, auf heute, ſonſt kein Theil, als Brod 
und Frieden; 
Aus der andern Guͤter Menge waͤhle nie mein eigner Wahn! 
Ob ſie recht vertheilet worden, ſey von dir allein entſchieden. 
Nur dein Wil o Herr, geſchehe! Was du thuſt, iſt wohl 
gethan. 


Dich, dem, alter Welten Kreife, aller Raum sun Tempel 
dienen, 
Dich befingen alle Wefen, ewig, mit vereintem Chor! 
Und von Erde, Meer und Lüften, als von deines Altars 
Bühnen,. 
Schwinge ſ ſich zu dir der Weihrauch opfernder Natur empor! 


This day, be bread and peace my lot: 
Al] elfe beneath the Sun 
Thou know’fi if beft befow’d or not, 
ü And: let thy \WVill-be! done. 


To Thee,.whofe: Temple. is all fpace,, 
Whofe altar, Earth, Sea, Skies! 

One Chorus. let all. Being raife! 
AU Nature’s incenfe rıle! 


Ih Habe in den- obigen Worten: Spott, dem alle Götter 
weichen! nur den Begriff von. einem Schöpfer. oder Urs 
fprünglihen Wefen anzeigen, und die Benennungen, deren 
Pope fi bedienet bat, hier nicht beybehatten mollen, um 
keiner Gattung meiner Lefer Wergerniß zu geben. Sonſt 
würde ich 3. & Zion, Jehovah oder Herr, jedoch nicht, 
wie Pope gethan hat, Jupiter, Jehovab, Herr, ſez— 
zen koͤnnen, weil kein Volk unſerer Zeiten einen Jupiter, ſo 
wenig als einen aͤgyptiſchen Ammon oder den Cneph, ver: 
göttert, und diefer Langft vergefiene Name, in einem heuti— 
gen allgemeinen Gebete, nicht Statt findet. Aber no jest 
heißt bey den Chinefern das höchſte Weſen, Der Gott des 


8 
ueber Eigenſchaften Gottes 


An deffem Weigheif- ewig ie: 

Herr, der du aller Weſen Quelle, 

Erhabner als der Himmel biſt, 

Und tiefer als die tiefſte Hoͤlle! 

Wer mifft den Donner deiner Macht? 

Du. breiteft aug bie Mitternacht —— 
Und zaͤhlſt die Stern’ als eine Heerde. 

Dem Winde giebſt du ſein Gewicht, 

Dem Waſſer Maaß, den Sonnen Licht, 
Und haͤngſt an nichts die Laſt der Erde. 


rt 


Der Herr ift Gott; Icht if fein Kleid. 
Er fehilt: des Himmels Säulen zittern; 
Sein Zorn verzehrt, ſein Blitz gebeut; 
Er macht den Weg den Ungewittern. 
Er hat den Himmel ausgeſpannt; 
Aus feinem Munde koͤmmt Verſtand, * 
Und Weisheit iſt fein goͤttlich Hauchen. 
Sein Odem zuͤndet und belebt; 
Er ſchaut die Erd? an, und ſie bebtz 
Er ruͤhrt die Berg” an, und ſie tauchen.’ 


— 


Himmels, Dien, dem alle Verehrung geleiſtet, und, wie 
bekannt iſt, von dem Kaiſer dieſes großen Reichs majeſtaͤtiſch 
geopfert wird. ©. des Hn. Kanzlers von Mosheim Er— 
aählung der neueften chineſiſchen Kirchengeſchichte zu dem 
zten Theile des du Halde.) 
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Er Spricht, fo muß ein ganzes Heer 
Sein ausgeſandter Engel wuͤrgen. 
Der Winde Mund erzaͤhlts dem Meer, 
Das Meer verkuͤndigts den Gebirgen. , 
Es zittern Berg’ und Wald und geld; 
Es bebt die Veſte diefer Welt: 
"Sie kennt der Allmacht ſchwere Rechte. 
Ihr Schoͤpfer iſt es, der ſich zeigt; 
Die Sonn' erſchrickt; die Erde ſchweigt; 
Es zagt das menſchliche Geſchlechte. 


Das Schwert des Herrn iſt voll vom Bluüt 
au Bozra hält der Herr ein Schlachten; 
In Edom tilget er die Brut 
Der Notten, die, fein Wort verachten. 

Auch Zions Friedensengel meint, 
Bis Gott fi aufmacht und erſcheint; 
Und Saron iſt wie ein Gefilde; 
Man ſieht den Libanon zerhaun, 
In Baſans Triften herrſcht nur Graun, 
Und Karmelg Aehre mächft dem Wilde, 


Die Völker find zu Kalk verbraunt, 
Wo, Herr! Dein Feuer angegangen... 
Man rafft Gefangene tie Sand; 
‚Die Fuͤrſten lecken Staub ‚wie Schlangen. 
Es wird der Schloſſer wuͤſter Reſt 
Der Strauſſen Sitz, der Drachen Neſt. 
So wird die leere Stadt zerbrochen; 
So wird das bange Land beraubt; 
Des Freblers Fluch faͤllt auf. fein Haupt, 
Der Gottes Heeren Do gefprochen. 


io 


Man Hirt der Hügel Klaggeſchrey; 
Man hoͤrt geftäupter Städte Heulen; 
Man ficht, wie Etaub und Feichte Spreu⸗ 
Der Starken Roſſe ſich vertheilen. 
Der Heere Wolken ſind zerſtreut, 
Es wird ein Sack der Fuͤrſten Kleid, 
Sein Odem macht ihr Reich zunichte; 
Und wie ein Weib mit Angſt gebiert, 
So wird das Volk mit Furcht geruͤhrt 
Vor ſeinem Arm und Strafgerichte. 


Ein Low, ein junger Lowe brülft, 
Und ſchreckt mit aufgefperrtem Nachen, 
Den bald der Klauen Beute füllt, 
Und Blur und Geifer £riefend machen. 
Der Hirten Menge ſchreyt ihn an, 
Daß Berg’ und Thal es hoͤren kann; 
Doch darf ihn ihre Menge ſtoͤren? 
Sie ſcheucht ihn nicht: er wuͤrgt und ſchnaubt, 
And kann mit dem, was er gerauht, 
Zurück in Wald und Hole Fehren. 


Go ſieht man dich, Here Zebaoth! 
Mit ſtarkem Grimm berniederfahren. 
Der Feinde Drohen wird zu Spott, 
And Schrecken überfällt die Schaaren. 
Nun richtee die Gerechtigkeit; 

Der Here zieht felber in den Streit, 
Er felbee ſiegt auf Zions Hohen. 
Die Hügel fühlen Sieg und Muth. 
Nie Fönnte der Aegypter Wuth 
Dem Pat der Allmacht widerftehen? 


EXT 


Und was hat nicht dein Dorn gefält, 
Als du fo ‚vieler Tauſend Leben, 
Und deinen Heerd And drin Gezelt 
Den Feinden Salems übergeben ; 
Als Zion ſelbſt in Schutt verfanf, 
Als es den Kelch des Jammers trank, 
In welchen ſich dein Grimm ergoſſen; 
Als Knechtſchaft, Angſt und Hungersnoth 
Und Flamme, Peſt und Schwert und Tod 
Das ausgefuͤhrt, was du beſchloſſen? 


Verwuͤſtung herrſchet uͤberall; 

Geſchrey und Klagen fliehn zum Himmel; 
Es uͤbertaͤubt den bangen Schalt 

Der Blutvergießer Mordgetuͤmmel. 

Ein Dann erſticht fin jammernd Meid, 
Bricht und zerſtuͤckt den todten Reib, 
Derziveifelnd, mie dem trunknen -Schwerk. 
Er frifft, was er gefchlachtet hat. , 
Der Hunger trieb ihn zu der That, 
Der Hunger, der fin Mark versehrte 


Ein Vater reife fein faugend Kind 
Der blafen Mutter aus den Händen. 
Er mordet; beyder Blut verrinnt! 
Ein Dolch muß beyder Reben enden. 
Er knirſcht, verftucht ſich tauſendmak, 
Und nagt ſein eignes Fleiſch vor Qual, 
Und ſtuͤrzt ſich in des Tempels Feuer. 
Dort wuͤrgt ein Juͤngliag feine Braut, 
Die ihm ihr Pfleger anvertraut, 

Mit ihrem eignen SHochzeitfchleyer. 


J— 
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Hier thront der Mord, mit Blut befprißt, 
Auf eiternden, zerfleifchten Leichen ; * 
Sein wildes Auge gluͤht und blitzt, 

Und giebt der ſchwarzen Freude Zeichen, 
Hier iſt fein graͤßlicher Triumph; 

Hier ficht und zählt en jeden Kumpf 
Mit einem hoͤlliſchen Ergesen. | 

Hier ‚Halt er nach dem Metzeln Ruh; 
Eein Jauchzen ruft den Geyern zu, 
Die ſchnell fih auf die Aeſer feßen. 


Herr, wer erhebt, wie du, die Hand? 
Wer darf mit dir, o Nichter! rechten ? 
Wer thut den Kräften Widerſtand, 

Die Zuda, fo wie Affur, fchmächten ? 
Dem Arm, der Könige zerfchmeifft, 

Die Bande feines Volks zerreifft 

Und die Gewaltigen zerfehläget ? 

Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt, 
Den Frommen feine Wege zeigt, 

und fie auf Adlers Flügeln träger? 


Allein, was iſt der Menfch vor dir, 
Daß du, o Herrſcher! fein gedenfeft? 
Mas ift dieß Land? und wag find wir, 
Die du mit Wolluft reichlich, traͤnkeſt? 
Es ift vor div der Velten Bau 
So wie ein Tropf vom Morgenthan, 
Du Meer der Wunder und der Wonne ! 
Es if, in Anſehn deines Lichts, 
Die Sonne felbft ein Punft, ein Nichts: 
Nur Gort der Herr ift Schild und Sonne. 
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Gott unfrer Vaͤter und ihr Nuhm, 
Held, Ueberwinder und Gebieter, 
Du Heiliger im Heiligehum, 
Erbarmer, Vater, Menfchenhüter ! 
Mag dort dein Mund zur Witwe fpricht, 
Das mitleidvole: Weine nicht, 
Das fprichft du noch, du Gott der Treue! 
Und deinen Zorn enfwarfnet off 
Ein Seufzer def, der auf dich hofft, 
Und eine Zähre wahrer Neue. 


‚» Das Gute kommt aus deiner Hand. 
Du kroͤnſt das Jahr mit deinem Gegen. 
Durch dich befruchter fich das Fand, 
Und dürre Furchen tränft dein Regen. 
Wie ift des Schöpfers Bild fo ſchoͤn! 
Dein Himmel, feine Wolken ftehn 

So feft wie ein gegoffner Spiegel! 

Die Auen find an ehren reich. 

Man jauchzet und befinge zugleich 


Der Anger Reiz, die Luft der Hügel. 


Der Himmel und die Erd’ iſt dein, 
Und alles lebt von deinen Gaben. 
Du heiſſeſt Wüften fruchtbar fenn, 
Und färtigft auch die jungen Naben. 
Nichts feßet deinem Rath ein Ziel. 
Du ſchenkſt das zartefte Gefühl, 
Der Größen Wiffenfchaft den Spinnen. 
Du lehrſt den Storch die Meifezeit, 
Du giebft der Ameif? Emfigfeit, 
Den Bienen Reich) und Königinnen. 


we 


Wo finder Sich der Weisheit Bahn? - 
Und wo ift des Verſtandes Stäte? 
Der thut, was Salomo gethan, 

Und fucht fie eifrig im Gebete? 

hr, deren Duͤnkel alles miſſt, 

Srefft das Faum, was auf Erden iſt; 
Wer will des Hoͤchſten Himmel kennen? 
Wir fehn in feinem Licht das Licht. 
Den hohen Augen glücdt es nicht, 

Das Weſen von dem Schein zu trennen. 


Es iſt ein endlicher Berftand 
Miet Wahn und Dunkelheit umfangen, 
Eh er, 0 Wahrheit! dich erkannt 
Und ihm bein Leitfieen aufgegangen. 
Wie wirft du doch fo oft verfehlt, 
Mann Ungewißheit lange wählt, 
Und endlich dich zu finden glaubet! 
Dis dir der helle Sieg gelingt, 
Der durch des Irrthums Blendwerk dringt, 
ind ihm Gewalt und Nebel vanber. 


Wie, wenn ein Wandersmann verirrt; 
Nenn Nacht und Schatten alles. decken; 
Denn Furcht und Zweifel ihn verwirrt 
Und die Erſchrocknen andre fchreden: 

D wie lacht dem das erfte Licht, 

Das aus den grauen Wolfen bricht, 
Und uns den rothen Morgen geiget! 

Ein neuer Luſtreiz ſchmuͤckt die Welt: 
Die Macht der Finfterniffe fallt, 

Und Glanz und Muth und Sreude fleigek. 
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Den Beife 
Ein Midas trotzt auf den Beſitz der Schäße, 
Um bie der Geiz nad fernen Ufern reift, ' 
prüft auch der Thor der Wahrheit ewge Säge, 
Des Weiſen Glück, den echten Heldengeift, 
Den Schag, an dem Fein Diebesfinger klebet, 
Nach dem allein der Reichen Neid nicht ftreber? 


Ein Weifer Icht, obgleich nicht Frumme Griffe 
Ihm Geld und Troſt in Schran® und Kaften ziehn; 
Befchweret gleich fein wuchernd Gut nicht Schiffe, 
Die zum. Gewinn mit fchnellen Segeln fliehn. 

Er darf fich groß, er darf fich glücklich. preifen; 
Kein fremder Fluch verfalzer feine Speiſen. 


Er fchläft mit Luft, wo andrer Sorgen wachen; 
Mann Boreas um Dad) und Senfter heuft, 
Und’ dann vieleicht der Wellen Schwarzer Rachen 
Den Frachten droht, und Maſt und Kiel ereilt; 
So oft der Herr der Waſſer und der Erden 
Die Kraͤmer beugt, daß ſie nicht Fuͤrſten werden. 


Was Recht und Fleiß und Zeit und Gluͤck ihm geben, 
Verwaltet er mit milder Dankbarkeit, 
Und meidee den, der ben Genuß vom Leben, 
Der jeden Tag nur dem Gewerbe weiht, 
Und jüdifch lacht, fo oft er ſieht und hoͤret, 
Wie die Vernunft Geſchmack und Wahrheit. ehrer, 
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Wie edel ift die Neigung echter Britten 
Ihr Ueberfluß bereichert den Verſtand. ar 
Der Handlung Frucht, und was ihr Muth ve äh 
Bird, unbereut, Verdienften zugewandt; ’ 
Gunſt kroͤnt den Fleiß, den Macht und Freyheit ſchuͤten: 
Die Reichſten ſind der Wiſſenſchaften Grüßen 


- 


O Freyheit! * nur dort " deine Wonne 
Der Staͤdte Schmuck, der Segen jeder Flur, 
Stark wie das Meer, erquickend wie die Sonne, 
Schoͤn wie das Licht, und reich wie die Natur 
Halbgluͤcklich find die Sklaven, die dich nennen 
Doch! weiter nicht, als nad) dent’ Namen, innen! 


Wer heiße oft groß? Der ſchnell nach Ehren klettert, 
Den Kuͤhnheit hebt, die Hohe ſchwindlicht macht. 
Doch wer iſt groß? Der Fuͤrſten nicht vergoͤttert, 
Und edler denkt, als mancher. Fuͤrſt gedacht,/ 

Der Wahrheit ſucht, dich, treue Wahrheit, findet, , 
Und feinen Werth auf Wit und Tugend ‚gründet, ” 


Ein ſolcher kennt die Eitelkeit der Würden, 
In die das Glück zu felten Kluge ſteckt. 

Ihn rühret nicht der Aufpuß hoher Bürdenz ""  * 
Ihm ſtrahlt fein Stern, der kleine Herzen werke, " 
Der Geif)’ durch dar eih Caro "groß geworden, ©" 
Fahrt in Fein Band,- und ruht auf‘ keinem -Drden. 
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Wann machte fih das Lob der Tugend eigen? 
Wann mar es nicht des Gluͤckes Folgemagd? 
Nie oft befchämt der, dem die Schmeichler ſchweigen, 
Den, dem ihr Schwarm viel füffes vorgefage? 
Die oft ift der’ der Welt im Zorn gegeben, 
Den Kleriſey und Hof und Land erheben? 


Die Einfalt lobt, .was vieler Stimmen loben, .. 
Die Menſchenfurcht, was ſie nicht ſtuͤrzen kann. 
Germanicus wird billig hoch erhoben; 

Doch betet Rom auch ſeinen Buben an; *) 
Domitian, Noms fchändlicher Berather, 
Heiſſt, wie Auguſt, des Vaterlandes Vater. ?) 


Wie Mancher wird aus Eigennutz beſungen, 
Mit Lob betaͤubt, den jede That entehrt! 
Des Freblers Ruhm ertönt auf feigen Zungen, 
Bis ihm das Glück den falſchen Nücken kehrt. 
Ahitophel, und folcher Käthe hundert, 
Sogar ein Süß, ?) ward, eh er hing, bewundert. 


2) ©. Sueton. in Caligula e. 22. in Vitell. c. 2, 


2% ©. Epigr, III. Epigrammarum de Spectaculis, apud 
Martial. _Aufonius Pater, L. IX, Epigr. VII... 


— 3) Der Iide Joſeph Suͤß Dppenheimer hatte das 
Gluͤck, daß Earl Alerander, Herzog von Würtenberg = Stutt- 
gard, aus bekannten Urſachen, ihn zum geheimen Finanzrath 
ernannte; aber, nach deflen Mbfterben, auch das Ungluͤck, ‘den 
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Die. Schmeichelen legt ihre fanften Bande, 
Ihr glattes Goch, nur eitlen Seelen an. 
Unedler Ruhm und unverdiente Schande, a 
O waget euch an feinen Bidermanu! < 
Führe im Triumph die Blöden, die nichts wiſſen, 
Und, was fie find, vom Poͤbel lernen muͤſſen! 


Ruhm, Ehre, Lob, wie wir den Beyfall nennen, 
Den ale Welt Berdienften fehuldig if, | 
Euch kann ung nur die Weisheit zuerfennen, 
Die unfern Werth nicht nach dem Anfehn miſſt. - 
Ihr Ernft verfcheucht die Kuͤnſte Eleiner Meifter, 
Ihr Geift ift ſtark, und gehe dur) alle Geifter. 


Ihr Preis, ihr Werth wird nicht vom Glück entfchieden; 
An ihr verliert der Zufall feine Kraft 
Sie fennet -fih, und ihren innern Frieden 
Zerrüttet nicht die Macht der Leidenfchaft. 
‚Mag? darf man noch die niedren Groͤſſen preifen? 
Kein Stand ift groß, als nur der Stand des Weifen. 


vierten Zebruar 1738, in einem Käfige, an einen eifernen Gal⸗ 
gen aufgehangen zu werden, den vorzeiten Hanauer, ein ans 
geblicher Adeptus, vor andern Hochgerichten betraͤchtlich gemacht 
hatte. ©. den Europaifchen Staats = Secretar, 9 J. 1739. © 
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Er weiß, fein Gott kennt, wählt und wirft dag Befle; 
Das. einzufehn, ift feine Luſt und Pflicht, 
Und bebte gleich der Welten Bau und Veſte, 
So zaget er bey ihrem Einfall nicht. 
Er ſtirbt getroſt: er fegnet feine Zeiten, 
Und heiliget fein Theil der. Ewigfeiten. 


Die Glücfeligkeit. 


Es iſt das wahre Gluͤck an keinen Stand gebunden: 
Das Mittel zum Geuuß der ſchnellen Lebensſtunden, 
Das, wag allein mit Recht beneidenswuͤrdig heißt, 

Iſt die Zufriedenheit und ein geſetzter Geiſt. 

Der iſt des Weiſen Theil. Die Nerven und die Staͤrke 
Des maͤnnlichen Gemuͤths ſind nicht des Zufalls Werke. 


Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht groß 
und klein: 
Ein Kaiſer koͤnnte Sklav, ein Sklave Kaiſer ſeyn, *) 
Und nur ein Ungefehr giebt, zu der Zeiten Schande, 
Dem Nero Caͤſars Thron, dem Epictet die Bande. 


Der Poͤbel, welcher kaum der Dinge Hälfte kennt, 
Und nur die Schmeicheley des Zufalls Gluͤck benennt, 


2) Denique illud quod clementia tua folet divere erediti 
elle referendum, Imperatorem eſſe, fortunae eft. Lampridius, 
in Antonino Heliogab, c. XXXIV. ad Diocletian, Aug; 
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Der Poͤbel lebt im Traum, und zeigt in allen Rollen, 
Die feine Wahnfucht fpielt, was wir befachen ſollen, 
Gehorcht wie Tigellin, ?) herrſcht wie Soaͤmis Sohn, 2) 
Iſt Poͤbel in dem Staub, und Poͤbel auf dem Thron, 
Grob oder Teicht und falfch, ſtolz oder niederträchtig: 

Noch blinder als fein Glück, und nie durd) Weisheit mächtig. 


Nur dieſe findet fich in würdiger Geftalt 
Bey jeglichem Beruf, in jedem Aufenthalt. 
Sie dihter im Homer, giebt im Lykurg Geſetze, 
Beſchaͤmt im Sofrateg der Nedner Schulgefchmwäße, 
Bringt an den flolzen Hof den Plato, den Aefchin, 
Gehorchet im Aefop, regiert im Antonin, 
Und fann im Curiug fich den Triumph erfiegen, 
Doc auch mit gleicher Luft die ſtarren Aecker pflügen. 


Was iſt die Weisheit denn, die wenigen gemein ? 
Sie ift die Wiffenfchaft, in fich begluͤckt zu feyn. 


2) Sophonius Zigellinus war einer der niederträc- 
figen Lieblinge des Nero. (obfcuris parentibus, foeda pueritia, 
impudica fenecta, praefecturam vigilum et praetorii et alia 
praemia virtutum, quia velocius erat vitiis adeptus ... . cor- 
rupto ad omne facinus Nerone, quaedam ignaro aulus ac poſtre- 
"mo eiusdem delertor ac proditor. Tac. Hi. Lib. I. c. LXXII.) 
Er ift mit allem Rechte den pöbelhafteften Schmeichlern und 
Frevlern an die Spige zu ftellen. Geine Nichtswuͤrdigkeit erhellt 
aus verfchiedenen Gtellen des Tacitus und anderer Geſchicht— 
Schreiber, imgleichen aus der Anmerkung eines alten Scholiaſten 
über die erfte Gatyre des Juvenal. DB. 155. in der Ausgabe 
des Henninius. 


3) Die würdige Mutter des Heliogabalus heiſſet Julia 
SoAamis ben dem Dio Caffius im 78, und dem Herpdian 
im sten Bude, bey dem Lampridius, Semiamira, auf 
den Münzen aber Julia Soamins. 
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Was aber iſt dag Gluͤck? Was alle Ihoren meiden: 
Der Zuftand wahrer Luft und dauerhafter Freuden; 
Empfindung, Kenntniß, Wahl der Vollenkommenheit, 
Ein Wandel ohne Reu und ſtete Fertigkeit, 

Nach den natuͤrlichen und weſentlichen Pflichten 

Die freyen Handlungen auf Einen Zweck zu richten. 


Iſt nicht des Weiſen Herz ein wahres Heiligthum, 
Des höchſten Guten *) Bild, der Sitz von feinem Ruhm? 
Den folfchen Eigennuß unordentlicher Triebe 
Verbannt aus feiner Bruft die treue Menſchenliebe. 

Es quellen nur aus ihr der kugendhafte Muth, 

Der Freunde nie verläßt, und Feinden Gutes thut, 
Den Frieden liebt und wirft, der. Zwietracht Wildheit zaͤhmet, 
Und nur durch neue Huld Undanfbare befchämet; 

Der Wünfche Mäßigung, wann nichts dem Wunfch. entgeht; 
Die Unerfcheockenheit, wann alles widerſteht; 

Der immiergleiche Sinn, den Fälle nicht zerrüften; 
Wahrhaftigkeit im Mund, und Wahrheit: in. den. Sitten; 


H Von der Heiligkeit Gottes fehreibt Leibnitz in der Theo⸗ 
dicee P. IT. $. 151. J'ajouterai, en paſſant, que [a faintete n’eft 
autre chole que le fupreme degre de la bonte, comme le crime 
qui lui et oppole efi ce qu'il y a de plus mauvais dans le 
mal, In der Lleberfegung der Theodicee, die, nad dein 
‚Zitel, zu Amfterdam herausgekommen ift,. und die wir dem Hrn. 
Profeſſor Richter zu verdanken haben, wird le [upreme degre 
de la bont& durh den hödhften Grad des Guten verdeut- 
ſchet, und. es ift hier auch eigentlich von der Güte, bonitate, 
die Rede. Die Einwürfe des Hrn. Kirchenraths Walch, der 
im philofophifchen Lericon G. 1046. den hoͤchſten Grad der Güs 
tigkeit im, diefer Stelle Aindet, widerlegen. alfa. den. Leibnig 
nicht. 
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Die Neigung, die ung lehrt an aller Mohlfahrt baun, 
Nicht bloß auf unſre Zeit und auf uns ſelber ſchaun, 
Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Gluͤck erwerben, 

Und fuͤr das Vaterland aus eigner Willkuͤhr ſterben. 


In dieſem Vorzug liegt, was man nie gnug verehrt, 
Der Seele Majeſtaͤt, der Menſchen echter Werth; 
Denn Wolluſt, Neichthum, Macht, was Tauſende begehren, 
Das pfleget die Natur auch Thieren zu gewaͤhren. 


Monarchiſch herrſcht und ſchreckt, zu ſchwaͤchrer Nach» 
barn Weh, 

Der Adler in der Luft, der Schwertfiſch in der See, 
Ein koͤniglicher Loͤw, ein kriegeriſcher Tieger, 
Iſt, Alexandern gleich, ein Haupt, ein Held, ein Sieger. 
Und waget ſich gewiß mit groͤßerer Gefahr 
An einen kuͤhnern Feind, als dort Darius war. 
Wird manche Muſchel nicht an Schaͤtzen mehr verwahren, 
Als Polidor verſpielt, und Kleons Aeltern ſparen? 
Belebt die Buhlerey nicht jeden Sperling mehr, 
Als alle Lüfternheit den traurigen Tiber? 
E83 mag ein Sybarit auf weichen Roſen liegen, 
Die leichte Spinne fann ſich zehnmal fanfter wiegen. ' 


Die fiegende Gemalt, die Gabe, reich zu fenn, 
as Sinnen Inct und übt, hat nicht der Menfch allein. 
Das fann, in mancher Art, auc) ihm Vergnügen bringen: 
Doc) was unfterbiich ift, folgt billig beſſern Dingen. 


Sch, ich weiß dieſes laͤngſt, denkt ein gelehrter Geiſt, 
Der nie fich gluͤcklich ſchaͤtzt, als wenn er ſcharf beweiſt: 


I U... 
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Der nicht gemeine Reiz erhaßner Wiffenfchaften, 
Der, lehrt er, und: fonft nichts, muß an der Seele haften. 
Sich forfche, was füch ſtets in jenen Welten dreht, 
Was Orpheus, Epifur und Brunus ausgefpäht, °) 
Wie jenes Firmament ein Heer von Sonnen zieret, 


. Ein neuer ‚Stern erfcheint, ein alter fich verlieret, 


Was Flamfteed- glücklicher, als Liehfnecht, uns: entdeckt, %) 
Wie weit ſich ihre Zahl und ihre. Groͤß erſtreckt. 

Was auch der Poͤbel weiß, kann mich. nicht luͤſtern machen. 
Ein philoſophiſch Aug? ergetzen hohe Sachen: 

Wie jeder Hauptplanet, im Bau der beſten Welt, 
Durch Wirbel reger Luft die Laufbahn richtig haͤlt, 
Stets um der Sonne Gluth elliptiſch ſich beweget, 

In dem ſonſt dunklen Kreis Land, Berge, Waſſer heget, 
Und, unſrer Erde gleich, vielleicht mit Menſchen 7) prangt, 
Die auch Syſtemata, fo. gut als wir, erlangt, 

Und unter denen jetzt, zum Nutzen ihrer Sphaͤren, 
Vielleicht ein andrer Wolf, ein andrer Newton lehren. 


5) Man findet, ein: Verzeichniß der Alten und Neuern', die 
in der Lehre von mehr als ciner bewohnten Welt dem Orpheus, 
den Pothagoraern, dem Epikur und den Jordanus Brus 
nus gefolgt find, in. des vortrefflihen Fabricius Bibliotheca 
Graeca, Lib. I. cap. XX. $ 8. 13. ’ 


6) Zlamfteed hat fiebenhundert und ſechszehn neue Sterne 
entdecket. Von D. Liebknechts Ludwig- Stern ſiehe Thüms 
migs Verſuch einer gründlichen Erläuterung der merkwuͤrdigſten 
Hegebenheiten in der Natur, ©. 282 292, 


T) Wolf in Elementis. Aftronomiae $ 526. Nil adeo obſtat 
quo minus. fiatuamus, planetas omnes ab animalibus atque ho- 


. minibus habitari. ($. 488.) ©. Elem. Mathof. Univerſ. (Halae 


1735.) Tom. HJ, p. 576. 577. 
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Sieht mich die Mitternacht: bey meinem Sehrohr wach, 
So ahm' ich hoͤchſt vergnügt berühmten Männern nach 


Und fo entded” ich ſelbſt, was, auch bey wachen Stunden, - 
Ein Deutfcher, ja fogar ein Domberr 2), ausgefunden. 


Freund! wer erfennet nicht den Werth der Bifenfchaft? 
Unendlich ift ihr Ruhm, erfgrießlich ihre Kraft, 
Doc) find mir, nach dem Zweck des Schoͤpfers aller Weſen, 
Nur, um gelehrt zu ſeyn, zum Daſeyn auserleſen? 
Hat nicht an deinem Fleiß und wirkſamen Verſtand * 


Dein eignes Haus ein Recht, noch mehr dein Vaterland? 


Wird durch den Sirius, der beym Orion blitzet, 
Bormanien befreyt, and eine Stadt beſchuͤtzet, 

Der Unſchuld Recht geſchafft, der Frevelmuth geſtoͤrt, 
Die Tugend groß gemacht, der Seele Gluͤck vermehrt? 
Beſtimmſt und, orbneft du nad) der Bewegung Schranfen 
Die fich verflagenden und richtenden Gedanken ? | 
Nutzt nicht der grobe Pflug, die Egge mehr: dem Staat, = 
Als ihm ein Fernglas nußt, dag dir entdecke hat, 

Wie von Caſſini Schnee, von Huygens meiffer Erde °) ' 
Im fernen Jupiter’ cin Land gefärber werde? 


8) Copernicus. 


9) „Atque etiam nubes in medio Iovis difoo exoriri quan- 
„doque annotatum fuit, et maculas quasdam minores exiltere, 
„religquo corpore magis lucidas, neque eas diu fuperelle; quas 
„Calfinus ex nivibus elle coniectabat, cacumina montium infi- 
„dentibus,. Mihi non improbabile videtur, terrae regionis can- 
„didiores efle, fuperfufis nubibus plerumque occultatas ac non- 
„nunguam ab iis liberas.‘* Chrifl. Hugenii Cosmoth. L. I. P- 
23. 24 in Wurzelbauers Yeberfegung, S. 160. 17. 





25 


Sah nicht ein Sokrates aufs menfchliche. Geſchlecht ” 
Und hatt? er etwa nicht bey ‚feiner Strenge Nechkrunn 
Die von der Wiffenfchaft ver Sterne nichts behielte, 
Als was dem Feldbau half, und aufdie Schiffahrt zielte 73°) 
Mich: däucht, er gründfe fih auf die, Erfahrenheit: 
Das, was uns glücklich macht, fen nicht Gelehrſamkeit 


Sa freylich! ſchreyt Scyphin: das Rechnen ausgenommen, 
Kann keine Wiſſenſchaft und kein Erkenntniß frommen. 
Allein wer kennet nicht den zaͤhlenden Gryphin? 

Dem feine Staude gruͤnt, dem feine Blumen blühn, 


10) ©. Stanley's Hifory of Philofophy, P. IT. cap. V. 
p: 72. Bruders Hifor. Critic. Philofophiae, Tom. I. p. 557. 
6 4. und la Vie de Socrate par Mr, Charpentier, ©. 40. ff. 
Ich erinnere mid bierbey einer Stelle Swift's in dem 
Voyage to the Houyhnhnms, im sten Cap. ©. 215. wo Gulliver 
feinem vernünftigen Houyhnhum von unfern unterkchiedenen Lehr: 
begriffen in der Naturlehre Nachricht giebt: „In the like man- 
„ner when I ufed tö explain to him our feveral Syfiems of 
„Natural Philofophy, he would laugh that a Creature preten- 
„ding to ‚Realon [hould value itfelf upon the Knowledge of 
„other Peoples’ Conjectures, and in things, where that Know- 
„ledge, if it were eestain, could be of no ule. Wherein he 
„agreed entirely with the sentimens of Socrates, as Plato de- 
“ulivers them; which F mention es the higheft honcur I can 
„do that Prince of Philofophers. I have often fince reilected 
„what defiruction fuch a doctrine would make in the Libra- 
„ries of Europe, and how many paths to Fame would be 
„then fhut up in the learned world.“ Ich kann nicht umhin, 
bey diefer Gelegenheit, allen Liebhabern der Wahrheit und Dicht: 
Funft den! erften der moralifchen Beiefe des Hrn. Wieland an: 
zupreiſen, weldye in diefen Gegenden nicht bekannter werden koͤn— 
nen , als fie noch’ zu feyn fcheinen, ohne dein finnreichen Ver— 
faſſer Ehre und feinen würdigen Lefern Vergnügen au machen. 
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Kein Strahl der Sonne ſpielt, der nur die Sonne liebet, 

Wann fie den Stier durchftreicht, ung längre Tage giebet, 

Ihm Holz und Licht erſpart: der, ganz erpicht auf Geld, 

Die. Muͤnzer insgeheim für halbe Schöpfer hält, 

Und nurdie Schöpfung chrt,die aug dem Reichthum ſtammet, 

Durch den fein Vater fidy, dem Sohn zum Troft, vers 
: dammet, **) 

Der fih in Erz und Gold bald ſpiegelt, bald vergräßt, 

Und, nach der Erben Wunfch, fo wie fein Water, lebe. 

Erforfchung der Natur, das fihöne Weltgebäude, 

Sind nicht der Wuchrer Luft, noch grober Seelen Freude. 

Gryphin bewacht fein Geld: an feiner Seite wacht 

Ein Menſchenfeind, der Geiz, der horchende Verdacht, 

Der zaͤnkiſche Betrug, der Meyneid im Gewerbe, 

Der ungeſtalte Neid, Luſt zu des Nachbarn Erbe, 


) Aufft a-t-on dit de lui après fa mort: Bienheureux 
„eft le file de qui l’ame du pero efi damnee, qui eft une vieille 
„maxime, que l’on ne peut jamais tant tout A coup enrichir 
„que l’on ne fe donne au Diable.“ Brantome, Vies des Hom- 
mes illufires et grands Capitaines Frangois, P. III. p. 383. * 
Er fpriht von dem Marfchall von Matignon , deffen gluͤcklicher 
Eigennug aus dem Gouvernement von Guienne in wenigen Jah— 
ren fo große Schaͤtze erprefite, daß ihm auch die gemeine Gage 
einen wunderthätigen Hausgeiſt, einen vorit oſprit farfader om 
Aſtaroth beylegte. 


® And happy_was it always for the Son, 
Whofe Father, for his hoarding, went to Hell, 


Shakefpear, in the third Part of K.Henry VI. 
Act, 11. Sc, 3% 
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Verzweiflung bey Gefahr, und Unempfindlichkeit 
Ben allen Predigten don Selbſthufriedenheit. *2) 

O wie begluͤckt ift der, auf deffen reine Schaͤtze 
Nicht Fluch noch Schande fält, noch Vorwurf der Gefeße, 
Der aus dem Ueberfluß, den er mit Recht Sefist, 

Der Armen Bloße deckt, und ihre Häufer ſtuͤtzt, 

Die Kuͤnſtler kennt und begt, mit feinem Beyffand eilet, 
Und mit gewohnter Hand des Kummers Wunden heilet! 
Vor ihm verlieren ſich die Zaͤhren banger Noth. 
Die Milde feiner Huld entferne der Greifen Tod, 
Bieht ihre Kinder auf, die Väter zu verpflegen, 
Und wird ein Gegenftand von ihrem leßten Segen. 
Die Luſt an aller Wohl beſeelet, was er thut. 

Es iſt fein Eigenthum ein allgemeines Guf> 

Es’ überfließe fein Herz, der innre Freund der Armen, 
Don reger Zärtlichkeit, von goͤttlichem Erbarmen. 

Ja! Titus irrte nicht: *2) der Tag iſt zu bereun, 
An welchem wir durch nichts ein leidend Herz erfreun. 
Als Buͤrger Einer Welt ſind wir dazu verbunden: 
Verloren iſt der Tag, und ſchaͤndlich ſind die Stunden, 


22) Tibi dieo, avare, gaudium haeredis tni, 
Qui thure fuperos, ipfum te fraudas cibo, 
Qui trifis audis muſicum citharae fonum, 
Quem tibiarum macerat incunditas, 
Obfoniorum pretia cu: gemitum exprimunts 
Qui cum quadrantes aggeras patrimonio, 
Coelum fatigas fordido periurio. 


Phaedrus, Lib, IV. Fab. XIX. 
23) Sueton, in Tito, cap. 8. 
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Die, wenn wir faͤhig find, Bedrängten beyzuſtehn, 
Beym Anblick ihres Helms ung unempfindlich ſehn; 
Wenn Mitleid, Lieb und Huld mit Seufzern fich verfchleichen, 
In enge Winfel fliehn, und dir, an Salfchheit, gleichen, 
Du Rath der Heiligen, die ftolge Demuth Erimmett > 
Zunft! bie den Brüdern ſchenkt, was fie den Menfchen nimmt; 
Die mit der frommen Hand, die fich zur Andacht faltet, 
Nach ihren innern Licht das Zeitliche verwaltet, 

Die Juͤnger feifter macht, ſonſt alle von fich ſtoßt, 
Die Nackenden bekleidt, Bekleidete entblößt, | 

Nur ghiladelphifch liebt, in ‚allen, was gefchiehet,. 
So fihlau, als Saint⸗Cyran, **) den Finger Gottes fieher, 
Sich für fein Hauflein ſchaͤtzt, und, falfcher Bilder vol, 
Die Welt ein Babel nennt, dem man: nichts opfern ‚fol. 


24) L’Abbe de St. Cyran un jour mangeant des ceriles 
vouloit faire fauter les noyaux par les petits trous d’une fene- 
ze’ ol il y avoit des barreaux, contre lesquels ils donnoient 
toüjours, fur quoi il fit cetto ‚belle reflexion: Voyez comme 
la providenes de Dieu fe plait a s'oppofer a mes defleins! v. 
Sorberiana, pag. 74. Der Abt von Gt. Cyran ift aus dem 
Bayle und den Gefchichten der neuen Mennungen, Andachten, 
Wunder und Erſcheinungen bekannt, welche in dem vorigen Jahr⸗ 
Hunderte die Einſiedler des Kloſters Port-Royal fo beruhmt ge— 
madt haben. Man kann von ihm und feinen Mitarbeitern 
die. hieher gehörigen Memoires oder den Auszug lefen, der im 
dritten Theile der Zuverläßigen Nadhrichten von dem gegenwärz: 
tigen Zuſtande der Wiffenfhaften, ©. 145. u. f. befindlich iſt. 
Seine Briefe, wenigftens diejenigen, fo d’Andilly gefammlet, 
werden von der Marguifin von Gevigne im erjten Bande ©. 
239. 279. ihrer Tochter angepriefen. Aus feinem im Jahr 1655. 
gedrucdten Briefwechſel, wovon das Original im Sefuitercollegia 
zu Paris aufzehoben wird, hat Bouhours im 4ten Geſpraͤche 
feiner Maniere de bien penſer fur les ouvrages d'eſprit verfchies 
dene Stellen angeführet, aus welden man fieht, mit wie vielem 
Recht dieſer Abt vom fi geftanden: Faj le coeur meilleur que 
le cerveau. 
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Der Allmacht mildre Gunſt zeigt ſich in jedem Falle; 
Nichts ſchraͤnkt ihr Wohlthun ein ; ihr Segen ſtromt auf alle. 
Der, deſſen kleines Herz, nach kluͤgelndem Bedacht, 
Das Brod, das er verſchenkt, recht ſchwer und ſteinern 

macht, 35) 
Gleicht Neidern fremden Gluͤcks, die ſelbſt kein Gluͤck 
verdienen, 
Berläugnern der Natur und hündifchen Gryphinen. 


Die Barfchaft, -die zu fehr an kargen Faͤuſten klebt, 
Nur ihrem Hüter lacht, der ſtets nach mehrerm ſtrebt; 
Der Reichthum, der veriheilt fo vielen nüßen wuͤrde, 
Und aufgethürmtes Gold, find eine todte Buͤrde, 

Bis fie ein Menfchenfreund, den nicht ihr Schein ergeßt, 
Zu vieler Glück befeelt und in Bewegung fegt. 


Die Kunft verfieht Fatill, der, Großen nachzuahmen, 
Reichsgraͤflich kauft und baut, und einen edlen Namen, 
Nach dem fein Diener oft fo ebel iſt als w, 

Durch Aufwand edler macht, und zu vergeffen ſchwer. 
Er lebet ritterlich, und feines Reichthums Quellen 
Berraufchen ſchnell und ſtark, gleich jenen Wafferfällen, 
Die feiner Gärten Schmelz, durch Koften eitler Pracht, 
Weit mehr, als durch Geſchmack, berühmt und frolz gemacht: 
Wo in Cybelens Mund fih Schaum und Straflen kruͤmmen, 
Die Liebesgotser fpeyn, und Auldgöttinnen ſchwimmen, 


15) Fabius Veruoofus beneheium ab homine duro afpere 
datum panem lapidofum vocabat, quem efurienti accipere ne- 
celarium fit, efle acerbum, Seneca, de Benehciis, Lib. U, 
c, VII. 
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Und in dem Groffenwerf, dag eine Fama ſtuͤtzt, Ä 
Bulfan im Schwall erfiarrt, Neptun im Trocknen fißt. 
Vielleicht verkleidet er, den Pobel zu verblenden, 


Den unbemerkten Geiz in ſchimmerndes Verfchwenden. 


D nein! der Schmeichler Lob bläht feinen Uebermuth, 

Und feine Hofart wirft, was nie fein Mitleid thut. 

Sein Stolz hilft andern auf, weil fie ihn glücklich nennen, 

Und ift den Künften hold, auch ohne fie zu Fennen. 

Er ſtimmt die Tugenden der fpröden Sängerin, 

Troß aller Heifcherfeit, troß allem Eigenfinn ; 

Bereichert durch den Preig, den er Verdienſten zahlet, 

Die Nadel, die ihm flicke, den Pinfel, der ihm mahlet; 

Und was er Andern nicht au baarer Gunft ermweift, 

Daß ziehet, der ihm baut, und der ihm niederreifft, 

und ſtets mit blindem Fleiß, fo bald er es befichler, 

In Kammern Pflafter ſetzt, und nur die Gäle dielet. 

Ihm ftellt ins Schlafgemach, das er allein erfand, 

Die Säulenordnung Nom, Paris die Spiegelmand, 

Bor der, in hellem Erz und fluffenweif erhöhet, 

Der Iächelnde Fatill auf ſchwarzem Marmor ſtehet. 

Ein flitternd Blumenwerk bebe um des Senflers Fach; 

Den nahen Pferdeſtall bedeckt ein Eupfern Dach; 

Nicht weit von diefem ruht, der Baufunft zum Erempel, 

Auf Pfeilern deutfcher Art ein Goͤttervoller Tempel; 

So prächtig, daß der Stolz, den Kennern zum Verdruß, 

Hier nichts der Kunft geweiht, als bloß den Ueberfluß; 

So offen, daß, fo bald der Nord die Zinn erfchüttert, 

Der bange Jupiter mit allen Bligen zittert, 

Das jüngft ein Negenguß Minerven fat verſchwemmt, 

Und daß ein Wiedehopf.. .... Doch horcht! Der Hausherr 
fomme; 
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Er fömmts Es meldet ihn, und feines Gluͤcks Genoffen 

Das raffelnde Geraͤuſch raſchrollender Karoſſen. 

Sein Schwemmer faͤhrt vorauf, aus dem der große Mann 

Sein wichtiges Geſicht den Leuten zeigen kann, 

Die, wenn ſie ſeinen Zug auch nur von weitem hoͤren, 

Bewundernd ſtille ſtehn, und ihn mit Gruͤßen ehren. 

Nun ſind die Gaͤſte da. Er fuͤhrt ſie allzumal, 

Nach langem Wortgepraͤng', in ſeinen Tafelſal, 

Zum wohlſchattirten Tiſch, wo Trachten ſeltner Speiſen 

Den fuͤrſtlichen Geſchmack des theuren Kochs erweiſen, 

Und wo von allen doch den ſchwuͤlſtigen Fatill 

Kein Reh, fein Ortolan, Fein Rebhun reizen will. 

Der Efel darf ihm gar die frifchen Bachforellen, 

Den gelblich rothen Lachs, den Meerfrebs jetzt 

vergälfen. 

Ihm, den die ſaure Laft fo vieler Schmäufe prefft, 

Schmeckt nicht die Ananas, noch Tunquins Bogelneft, 

Warum? Er muß bereits fein hochanfehnlich Leben 

Dem. Koch nicht. anvertraun, nur Aerzten untergeben. 

Es überfällt ihn fehon mit wuͤtender Gewalt 

Der reuerfüllte Schmerz, der Scheinkuft Hinterhalt. 

Der Hunger fliehet ihn, wie er die Arbeit fcheuet, 

Die Reizung befter Art, die jenen Stand erfreuet, 

Der weidlich fich bewegt, fät, ackert, erndtet, driſcht, 

Gräbt, pflanzet, waͤſſert, walzt, ſchwimmt, rudert, floͤßt 
und fiſcht. 

O Gluͤck der Niedrigen, der Schnitter und der Hirten, 

Die ſich in Flur und Wald, in Trift und Thal be— 

wirthen, 

Wo Einfalt und Natur, die ihre Sitten lenkt, 

Auch jeder rauhen Koſt Geſchmack und Segen ſchenkt! 
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Was kann fih zum Genuß ein mürber Schlemmer wählen, 
Wann Kisel, Schärf und Saft der fpröden Zunge fehlen? 
Dem Habicht, und nicht dir, o Thor, ſchmeckt der Faſan, 
Auf deffen Zucht und Hut du fo viel Geld verthan. 

Der. feiften Karpen Sat, die dir nur Efel brächten, 
Gebührt mit groͤßerm Fug den weit gefündern Hechten 
Schmauf, aber fhmauf im Traum: fonftweiftderrege Stab. 
Des flrengen Regio die Speifen von dir ab. *°) 
Im Traum? Doch ach! die Zeit erweckt dir neuen Kummer: 
DenHunger nahm fiedir ; fie raubt dbirauch den Schlummer. 
E8 fchleicht der echte Schlaf den Federpfuͤhl vorbey, 
Iſt falfchen Städtern falfch, und freuen Bauren freu, 
Und kehrt in Dörfer ein, wo des Gewiſſens Enge 
Den Handſchlag fichrer macht, als alles Rechtsgepraͤnge; 
Wo nod) des Laudmanns Mund, nach Ark der alten Welt, 
Srucht, Molken, Kaͤſſ und Schmalz für Hauptgerichte hält, 
Und, wann fich mit der Rache die fihre Stille paaret, 
Die Ruhe gähnend haſcht, und ſchnarchend feft verwahrer, 
dan lieget, wenn noch jeßt das Sprichwort * 7) gelten fol, 
Auf guten Besten hart, auf harten Betten wohl, 


15) Doctor Peter Kezio von Aguero, gebürtig aus einem 
Dorfe Zirteafuera, welches zwiſchen Caraquel und Almodabar etz 
was auf der rechten Hand liegt, ein Mann, der auf der Univerſi⸗ 
taͤt Oſſona den Doctorhut, erhalten, ift aus der Geſchichte der 
Statthalterfhaft des Sand o bekannt, ben deſſen Tafel er fi, 
als Leibarzt, einfand, und aus Gorgfalt für die Gefundheit des 
gnaͤdigen Herrn faft alle Schuͤſſeln mit feinem fiſchbeinernen Stäb» 
en berührte, und fie, als Ihadlich, wegnehmen ließ. Man tefe 
die Gefhichte des Don Quirote von Mancha, im XLVII. Capitel 
des andern Theils, ©: 513 u f. 


17) ©. das erfte Stuͤck der Unterſuchung deutſcher Sprüchnwöte 
tet, ©. 73. 79 
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Und die Erfahrung Fans durch manches Bepfpiel zeigen; 

Der Schlaf, der goldne Schlaf, ſey nicht den Reichſten 
| | eigen; 

Der Arbeit füßer Lohn, die fo viel Gutes fchafft, 

Der Schlaf, des Todes Bild, und doch des Lebens Kraft. 


Gryphin! und du, Fatill! erficht man in euch beyden 
Den Zuftand wahrer Luft und dauerhafter Sreuden ? 
Dem einen taubet Geis, dem andern Ueberdruß, 

Durch lächerlichen Wahn, die Mittel zum Genuß; 

Und beyden Fann ihr Geld nichts Trefflichers gewähren, 

Als jenem, reich zu fegn, und diefem , zu verzehren. 

Den Frieden mit fich felbit, der nimmer dem entfteht, 

Der durch das innre Glüc dag aͤußre Gluͤck erhöht, 

Das Kleinod fennt ihr nicht. O ſollt' euch diefes fränfen, 

Was fönnte jenes euch für Troſt und Beyftand fchenfen ! 

Halt? euch des Schieffals Grimm, der Großre niederfihlug, 

In jenes grobe Wams, das euer Vater trug, 

Und ſollt' es eurem Gut auch nur die Hälfte nehmen; 

Euch würd an Männlichkeit ein Rnab’, ein Weib befchänen. 

Nur Tugend, die allein die Seelen wehrhaft macht, 

Wird durch Gefahr und North nie um den Sieg gebracht. 

Eilt Verres, nach dem Bann, aus feinem Vaterlande, 

So ſchwaͤtzt fein Afterglück dag Laſter und die Schande: 

Doch ift der fiarfe Held, vor dem Karthago floh, 

Im Feld’, im Kapitol, im Elend Ecipiv. 

Der Weife hat ein Loos, das feinen Werth entſcheidet: 

Verdienſte, wo er gilt, und Unfchuld, mo er leidet. 

Zu feinen Wefen wird som Zufall nichts entlichn : 

Recht, Wahrheit, Menfchenhuld und Tugend Bilden ibn. 
I. C 


*7 
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Er iſt, d ſeltnes Gluͤck! durch eigne Trefflichkeiten 

Von Vorurtheilen frey, getroſt zu allen Zeiten, 

Im Purpur nicht zu groß, durch Kittel nicht entehrt, 

Stets edler als ſein Stand; und ſtets bewundernswehrt. 

Er folget der Natur, in deren ſchoͤnen Werken 

Wir weder Mangel fehn, noch Neberffuß bemerfen. 

Er kennt, belacht und flieht mit rühmlichem Entfchluß 

Den geisigen Befiß, den üppigen Genuß, 

Den irdifchen Geſchmack. Der Vorzug mweifer Sitten 
acht alles herrlicher, und adelt auch die Hütten. 

Gefundheit, innre Ruh, und äuffee Sicherheit, 

Und heiterer Verftand, das ifte, was ihn erfreut. 

Die Weisheit waͤhlet off, um diefen nachzugehen, 

Den niedern Aufenthalt, und nicht ummolfte Höhen. 

Iſt auch ein raufchend Glück von ſchweren Hürden frey, 

Und faͤllt die Wahrheit nicht der alten Fabel bey, 

Die ehmals Cervius, dem nie kein Maͤhrchen fehlte, 

dem ſchlurfenden Horaz vor feinem Heerd erzählte? #8) 


18) Horatius, Sermonum Lib. II. Ecloga VI. 
Olim 
Bufticus urbanum murem mus paupere fertur 
Accepifle cavo, veterem vetus holpes amicum, 
Aſper, et attentus quaehitis: tt tamen artum 
Solveret hofpitiis anımum, Quid multa? neque iile 
Sepoliti ciceris, nec longae invidit avenae: 
Aridum et ore ferens acinum, femefague lardi 
Frufta dedit, eupiens varia fafiidia coena 
Vincere tangentis male fingula dente fuperbo: 
Cum pater irfe domus palea purrectus in horna 
Effet ador loliumque, dapis meliora relinquens. 
Tandem urbanus:ad hune, Quid te iuyat, inquit, amice, 
Praerupti nemoris patientem vivere dorlo? 
Vis tu homines urbemgne feris praeponere lilvis? 
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Zur Feldmaus fam einmal die Stadfmaug in den Bald, 
In ihren duͤrftigen, gehölten Aufenthalt. 
Hier lebte fie genau, um Vorrat) aufjufparen; 
Allein, weil Wirth und Gaft längft gute Sreunde waren, 
Und. fie, bey ſchmaler Koft, doch Gaͤſten reichlich gab, 
Co ging: auch diefesmal nichts der Bewirthung ab. 
Das lange Haberforn, als ihrer Erndte Gaben, : 
Die Kichern, die fie fonft, als einen Schatz, vergraben, 
Halb abgenagtes Speck, geddrrter Beeren gnug, 
Die ſie mit eignem Mund ihm jetzt zur Tafel trug, 
Das bringt fie, um zu ſehn, ob nichte fein Maulverführte, 


Das jeden Biſſen nur mit ſtolzem Zahn beruͤhrte; 


Da unfer Hausherr bier auf friſchen Spalzen faß, 
Ihm gern das Defte ließ, ſelbſt Treſp' und Rocken fra, 


Wie? hebt der Städter an: Fannft du auf diefen Hohen, 
In diefem dden Wald dich fo zufrieden fehen? 
Stehn, ſtatt der Wildnif, dir nicht Städt’ und Menfchen an ? 
Zeuch immer mit mir, Freund! wenn ich dir rathen Kann, 


— 


Carpe viam (mihi erede) comes: terrefiria cuande 
Mortales animas vivunt fortita, neque ulla eli 

Aut magno aut parvo leti fuga. Quo, bone, circa, 
Dum licer in rebus jucundis vive beats: 

Vive memor, quam lis aevı brevis. Haec ubi dieta 
Agrefiem pepulere; domo leris'exGlit: inde 

Ambe propohtum peragunt iter, urbis aventes 
Moenia noeturni fubrepere. Jamque tenebat 

Nox medium coeli [patium; enm ponit utergue 

In locupieie domo veitigia: rubro ubi cocco 
Tineta fuper lectos canderet veflis ebnurnos: 
Multaque de magna [npereflent fercula coena, 

Quae procul exlimucus inerant heflerna caniliris, 


Ca 
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Was ift ung allen mehr, als Sterblichkeit, verliehen? 
Von dem, wag irdifch iff, wird nichts dem Tod” entfliehen? 
Sp gar ein Lime flirbt. Es flerben Groß und Klein! 
Wir aber fchmaufen noch. O laß ung fröhlich feyn! 
Leb' immer eingedenf, wie Sahı? und Zeit verflieffen. 
Freund! Iebe fo wie ich, des Lebens zu genießen. 


Die Feldmaus, die den Rath ſich ſehr gefallen laßt, 
Schickt fih zum Reifen an, und huͤpfet aus dem Neſt. 
Sie eilen beyde fort, die Stadt bald zu erreichen, 
Und durch die Mauer fich bey Nacht bineinzufchleichen, 
Der Himmel ſchwaͤrzte fihon die file Mitternacht; 
Da fommen diefe zwey in einen Sitz ber Pracht, 

In eines Reichen Haus, wo fiharlachrothe Deden _ 
Des Lagers Helfenbein mit ſtolzem Glanz verſtecken, 
Und, zum gewäünfchten Fraß, vom geſtrigen Banfet 
Der aufgchäufte Neft in vollen Koͤrben ſteht. 

Der Städter, der den Gaft auf Purpur hingeſetzet, 
Und alles fucht und waͤhlt, was Tellerlecker aͤtzet, 
Laͤuft emſig, wie ein Wirth, der ſich die Mühe kuͤrzt, 
Und, hurtiger zu ſeyn, fich luftig aufgefchürzt. 


Ergo ubi purpurea porrectum in vefte locavit 
Agreftem; veluti fuccingtus curſitat hofpes, 
Continuatque dapes; nec non verniliter ipfis 
Fungitur ofheiis, praelibans omne quod adfert. 
Ille cubans gaudet mutata forte, bonisque ı 
Rebus agit laetum convivam: cum fubito ingens 
Valvarım ftrepitus lectis excuſſit utrumque, 
Currere per totum pavidi conclave; magisque 
Exanimi trepidare; domus fimul alta Molofhs 
Perfonuit canibus, Tum rufticus, haud mihi vita 
Eft opus hac, ait, et valeas: me filva cavusque 
Tutus ab infidiis tenui [olabitur erve, 
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Er will fih aufwartfam, ja Dienern gleich, ermeifen, 
Und bringet und Eredenzt die aufgetragnen Speifen. 
Die neue Lebensart erfreut die fremde Maus. 

Wie vornehm ift ihr Ei! wie Föftlich ift der Schmaug! 
Doch ein Geräufch entfteht, die Thür wird aufgeriffen, 
So daf fi Wirth und Gaft urplöglich trollen müffen. 


Sie Fiefen, voller Angft, das Zimmer auf und ab: 
Allein was beyden noch ein toͤdtlich Schrecken gab, 
Mar dieſes, daß zugleich die großen Hund’ eriwachten, 
Und durch das ganze Haus ein ftarf Gebelle machten. 
Die Feldmaus zittert zwar, ‚erholt fich doch, und fpricht: 
Sch feheide. Fahre wohl! Dieß Leben dient mir nicht. 
Die Hohl und jener Wald foll mich, bey fchlechten Wicken, 
In freyer Sicherheit, mehr als die Pracht, begluͤcken. 


% 


Wuͤnſche, aus einem Schreiben an einen Freund, 
' vom Sabre 1733. 


Um diefe Pilgrimſchaft vergnüglich zu vollenden, 

Die mich von der Geburt big zur Verweſung bringt, 
Darf Ehre, Schein und Wahn nie meine Scele blenden, 
Die nicht mit Träumen fpielt, und nach dem Wefen ringt. 
Es fey mein Ueberfluß, nicht vieles zu verlangen; 

Mein Ruhn, mein lichfter Ruhm, Vernunft und Biligfeit: 
Soll ich ein Mehres noch, bald oder fpät empfangen, 

So ſteh ein Theil davon zu andrer Dienft bereit. 
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Die Gegend reist mich noch, wo bey den hellen Baͤchen 
Und in dem grünen Kai ſich Ruh und Freyheit herzt 
Dort Fonnt” ich mie mir ſelbſt vertranfich mich befprechen,. 
259 Feine Falfchheit Tacht, und Feine Grobheit ſcherzt. N 
Dort lebt ich unerreicht von Yorwig und von Sorgen; 
Durch) feinen Zwang gekruͤmmt, duch feinen Neid beruͤckt, 
Der ſtillen Wahrheit treu, der Welt, nicht mir, verborgen, 
Und, Luft der Einſamkeit! genug durch dich begluͤckt. 


D tie vergnügen mich, to die fein Schwäger ſtoͤret, 
Die Werfe, deren Ruhm die Meifter überlebt; 

Die Alten, deren Geiſt die ſpaͤte Nachwelt lehret; 

| Die Neuern, deren Wig den Alten nachgeſtrebt! 

Dann will die Dichtkunſt mich durch ihren Reiz ergetzen, 
Der in die Seelen wirkt, und Herzen edler macht, 
Den, zu der Wahrheit Schmuck, in wunderſchoͤnen Saͤtzen 
Homer, Birgil, Horaz fo glücklich angebracht. Ri 
Oft lehret mich Plutarch die Helden unterfcheiden, 

Oft laͤßt mich Theophraft der Lafter Thorheit fehn, . 
Oft hilft mir Tacitus der Großen Stolz entkleiden, 
Das raͤthſelhafte Herz der Menſchen zu verſtehn. 


Freund, ſey mit mir bedacht, die Kenntniß zu vergroͤßern, 
Die unſern Neigungen die beſte Richtſchnur giebt; 
Sonſt wirſt du den Verſtand, und nicht das Herz, verbeſſern, 
Das oft den Witz verwirrt, und nur den Irrthum liebt. 
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Bermehren Runft und Zleiß nicht unfree Seele Wuͤrde; 


Ach! fo verfuͤhrt uns Feiche der. Zug zur Wiſſenſchaft. 


Was nuͤtzt Beleſenheit, was die Gedaͤchtnißbuͤrde, 
Die Schreib⸗ und Ruhmbegier aus tauſend Buͤchern vaffk? 


Wer dich von Weifen lernt, fein eigner Freund su werden, 
Mit der Verſuchung nicht fih heimlich zu verftehn ; 
Der ift (ihr Großen, glaubts) ein großer Mann auf Erden, 
Und darf Monarchen ſelbſt frey unter Augen gehn, 

Die Wolluſt darf ihn nicht aus Bergkryſtallen traͤnken, 
Die Schmeichler kriechen nicht um ſeinen Speiſeſaal: 
Doch Freyheit kann der Koſt Kraft und Gedeihen ſchenken, 
Und die fehlt Fuͤrſten oft bey ihrem Goͤttermahl. 


Du ſchoͤnſtes Himmelskind! du Urſprung beſter Gaben, 
Die weder Gold erkauft, noch Herrengunſt gewaͤhrt, 
O Freyheit! kann ich nur dich zur Gefaͤhrtin haben, 
Gewiß, ſo wird kein Hof mit meinem Flehn beſchwert. 


Nichts waͤhl' ich auſſer dir, als, deiner zu genießen, 
Ein unverfaͤlſchtes Herz, ein immer heitres Haupt, 
Wo aus zu großem Gluͤck nicht Stolz und Wahn entſprieſſen, 
Noch ein zu großes Leid mir Muth und Kräfte raubt. 
Sch ſeufze wahrlich nicht um felfne Stufenjahte: 
Wer wohl zu fierben weiß, ſtirbt allzeit gnug betagt. 
Nur wuͤnſch ich, daß ich nicht in meine Grube fahre, 
Eh ich dem Lafter ſchon den Handel aufgrfagt. 
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Darf ich mir noch eim Gluͤck zum Testen Biel erfefen; > 
So fiel? im Scheiden ſich bey mir Fein Schrecken ein: 
Und wie bisher mein Schlaf des Todes Bild gemwefen; 
So müff? auch einft mein Tod dem Schlummer ähnlich ſeyn! 


Schreiben an einen Freund 


Da bie gelehrte Welt jeßt recht gefchäftig if, 

Caſtel die Tone färbt, *) und Körber Seelen mifft, a) 

Klim, nach dein Lucian, ?) belebte Baum’ entdecket, 

Kann Helmund —* Zeichen merkt, und Jachins Kenner 
ſchrecket, 


1) S. des P. Caftells Farben-Optik, welche in dem 1750 
Jahre auch verdeutſcht in Halle herausgekommen iſt; die Ele- 
mens de la Philoſophis de Newton par Mr. de Foltaire pag. 
184. 185. Le Newtonianifme pour les Dames de Mr. Algarot- 
ti, Tom. I. p. 223. 224, in der deutſchen Ueberſetzung S. 216= 
218. 


2) ©. die Hamburgifchen freyen Wrtheile und Nachrichten 
vom Jahre 1746, im ııten, ıgten und ısten Stüde. 


3) Genus efi apud illos hominum Dendritae (Arborei) ete. 
Lucian. Verae Hifioriae L. I. e. 22. 


4) Bon deſſen Signologia chrifiiana, oder chriſtlichen Zei- 
chenlehre, f. die Hamburgiſchen frenen Urtheile und Nachrichten 
vom Jahre 1744 im zten Gtüde, E. 33. u. f. Zu den Geheim— 
niffen würdiger Freymaͤurer ſoll, auf eine befondere Art, die 
wahre Kenntniß der zwo ehernen Gaulen, Jachin und Boas, im 
erften Buche der Könige, Cap. 7. welche Hiram vor der Halle 
des Tempels aufrichteie, gehören. S. les Secrets de VOrdre des 
Francs- Marons devoil&s et mis au jour par Mr. P***. 
p- 72. 73. 
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And jener offenbart, wie Kunft und Traum und Nacht: 
Uns bald zu Konigen, bald zu Poeten macht: °) 

Se ift e8 mir genug, an dich, mein Freund, zu fehreiben, 
Genug, nur mir und dir nicht unbekannt zu bleiben, . 
Und, wenn ein flolger Fleiß erhabne Lehrer übt, 

Dir. mäßig zu geftehn, was meine Seele liebt. 


Sie wuͤnſcht fich nicht gefchrt, und ſchöpft aus nahen 
er Gruͤnden 

Den gluͤcklichen Geſchmack, die Tugend ſchoͤn zu finden; 
Und will des Daſeyns werth, in Trieben nicht gemein, 
Still in Zufriedenheit, und ohne Knechtſchaft ſeyn. 

Sie glaubt, das übertrifft den Ruf, den Enkel ſchenken, 
Die nicht fo oft an ung, als wir an fie, gedenfen, 

Die, was wir alle noch mit ofterm Danf erhöhn, 
Vielleicht aus Eigenfinn, vicHeicht mit Necht verfchmähn, 
Und Dichtern, die vorieht im Meich ber Reime thronen, 
So wie dem Lohenfein und Hefmannemaldau, lehnen. 


Du mweiffi, wie fehr auch mich des Flakkus Kunſt gereizt, 
Der,edlen Sricchen gleich, °) nach nichts als Ruhm gegeizt, 7) 


5) ©. eines Iingenannten T’Art de fe rendre heureux par 
les Songes, pag. 174. 195. und 207. 


6) Graiis ingenium, Graiis dedit ore rotundo 
Mufa loqui, praeter laudem nullius avaris. 
Horat. A. Pr. V. 323. 324. 


7) €. die Dden: Non ufitata nee tenui ferar, Lib. II. 20. 
QOaem tu, Melgomene, femel, Lib. IV. 3. und infonderheit 
die Dde: Fxegi monumentum zere perennius, Lib. III, 30. 
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Und endlich doch begrif, nach Ruhm und Lorbeer fireben, 
Sey minder unſre Pflicht, als recht vernünftig leben, ®) 
Den ewig arnıen Reid, die Vorurtheile fliehn, : 

Und um den beſten Berg nichts feinem Schlaf entziehn. *) 


So wuͤrdig kann er oft das ſtolze Nom verlaffen, 
In Tibur und Tarent die Freyheit zu umfaffen, 
Die ſchoͤner if, als Nom. Bald dh Mandelens Bach, *°) 
Bald zum GSabiner Hain eilt ihm die Freude nach, 
And Luſt zur Miffenfchaft in wefentlichen Dingen; 
Nicht ſtets von Lalagen »2) dem Walde vorzuſingen. 
O nein! er blieb gewiß der Weisheit zu getreu, 
Und fann, und forfchte dort, was allen nüglich fey. 


8) Nune itaque et ver[us er cetera Judiera pono; 
Quid verum atque decens, curo errogo et omnisin hoc ſum; 


Condo et compono quas mox depromere pollım. 
Lib. I. Ep. 2. v.ıo. 


Nimirum fapere efi abiectis utile nugis 
Et tempefiivam pueris concedere ludum; 


Ac non verba [equi fidibus modulanda Latinis, — *J— 


Sed verae numerosque modosque edifcere vitae. 
Lib. II. Ep. 2. v. 14 


0) — — Sed, quod non defit, habentem, 
Quem poterunt unquam- fatis expurgare cicutae, 
Ni melius dormire putem, quam [eribere verfus, 
Lib. IH. Ep. 2. v. 52. faq. * 


10) Me, quoties rekeit gelidus Digentia rivus, 
Quem Mandela bibit, rugolus frigore pagus, 


Quid lentire puias? 
Lib. I. Ep. 18. v. 104-106. 


11) Namquo me [ylva lupus in Sabina, 
Dum meam canto Lalagen etc. 


Lib. I. Od, 22. v9 
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Daheim belehrten ihn die Schriften 22) kluger Alten, 
Der Prieſter der Vernunft, wie wir das Gluͤck erhalten, 
Und, wann er im Chryſipp den beffernden Verſtand 
Nicht edler, noch ſo reich, ale im Homer, *2) befand; 
Ep zog er, meifterhaft; auch aus der Dichifunft Lehren, 
Den falfchen: Lollius »22) und Andre zu bifchren, 


x Rn ' > 
12) Quorfum pertinuit flipare Platona Menandro ? 
Eupolin, Archilschum comites educere tantos ? 
Lib. II: ‚Sat. 3.) v..EL. 12, 
O rus, quendo ego te ad[piciam ? quandoque licebit 
Nunc veterum libris, nune fomno et inertibus horis 
Ducere follicitae incunda oblivia vitae ? 
nie: Lib. IL, Sat. 6. v. 60. 
Troiani belli feriptorem, maxime Lolli, 3 
Dum zu declamas Romae, Praenefie relegi; 
Lib. I. E22. v.I.2% 


33) Qui, quid fit pulerum, qnid turpe, quid ntile, quid non, 
‚Plenius ac melins en fippo et Crantore dicit. 
IT». Ep. 2 W234" 


14) Quo tempore Marci Lollii, quem veluti moderatorem 
iuventae filii fui Augufius effe voluerat, perfida et plena fub- 
doli ac verfuti auimi conlilia, per Parthum indieata, Caelaris 
ira evulgavit: cuius mors intra paucos dies fortuita, an vo- 
luntaria_ fnerit, ignoro. - GC. Vellei, Paterce Biſtor. Lib. HM. 
e. 102. Dacier, und viele Ausleger des Horaz behaupten, 
daß er die zie Epiftel des erſten Buches an diefen Lollius ges 
ſchrieben habe, ungeachtet —— ‚ und andere, die dem 
Cardinal Norris folgen, der Mennung find, fie fen an deffen 
älteften Sohn gerichtet worden. A ‚fer Sepnung fehlet es auch 
nicht an Grunden. Die letzten Zeilen: Nunc adhibe puro eto. 
koͤnnen nicht auf den alien Lollius gehen. Vielleicht wird noch 
ein freyer —— ſich einfallen laſſen, voraussufesen, daß die 
tadelhaften Neigungen dieſes Mannes ſich ſchon damals zu aͤuſ— 
ſern angefangen. Alsdann kann er als wahrſcheinlich angeben, 
daß Horaz durch gewiſſe Lehren, welche er nur dem Sohne ges 
ben dürfen, den bereits anruͤchtigen Water auf befiere Gedanken 
bringen wollen. Viele Selchrte muthmaßen noch finnseicher und 
unerſchrockener. 
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Ward nicht ‚den Muſen gram, entwarf auch noch ein Lied, 
Doch öfter fehildert” er der Menfchen Unterfchied, 

Der Lafter Seldftberrug, der Thoren Eigenfchaften, 
Der Weifen cchtes Bild, den Neig der Zugendhaften, 
Und immer Eehre Horaz den täglich fehärfern Blick 
Kon Wirbeln eiteln Wahns auffich, und auf das Gluͤck, 
Und ficht, im Wechſelſtreit fo vieler, Hinderniffe, 

De man, beglückt zu fegn, nur nichts bewundern muͤſſe — 


ap iſts, im Widerſpruch der RR bie gefchehn, 
Nicht, aus Unmiffenheit, flet® neue Wunder fehn, 
Der Tugend edlen Neiz auch in dem Staube fennen, 
Und auch auf Thronen nicht dag Lafter gluͤcklich nennen, 
Mit fihuldigem Genuß des Lebens fich erfreun, 
Den ung beſtimmten Tod nicht wuͤnſchen, und nicht feheun, 
Auch, wann der Donner ruht, den Gott des Donners ehren : 
Mein Freund, dag werden ung Verſtand und Weisheit *°). 
Ichren. 


Stolz, Aberglaube, Zorn, Bewundrung, Geiz und Neid 
Sind alles, was fie find, nur duch Unwiſſenheit: 


25) Nil admirari, prope res eft una, Numici, 
Solagus, quae pollit facere et ſervaro beatum, 
' Lib. I; Epiſt. 6. 


16) Wider die Bewunderung, welche aus dem Mangel der 
Erkenntniß entſtehet, dienen Verſtand und Weisheit: jener, als 
eine Kraft der Seele, dadurch fie ſich das Mögliche deutlich) vor: 
ftellet, (G. die Wolfifiche Metaphyſ. 6. 277. Logik. 3. 15. 36. 
Moral $. 254.) diefe, auch als die — der Gluͤckſelig⸗ 
keit. (Moral 6. 325.) 
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Der Strom der Bosheit quillt aus Wahn und Unverftande ; 
Ein Thor fucht blindlings Ruhm im Labyrinth der Schande, 
Sm Müfiggange Ruh, und Zärtlichfeit in Brunft, 
Sn todten Schägen Troſt, und Heil in Fürftengunft; 
Verlernt, wann er gefehlt, auch vor ſich ſelbſt erroͤthen, 
Beugt ungefeheut das Necht, und zittert vor Kometen. 


Die Kenntniß unſers Gluͤcks iſt Weifen nur verlichn: 
Die fuchet Fein Sejan, "?) fein Verres, *8) kein Vatin, *? 


17) Ein jeder Deutfcher, der nicht, vorfeglich, unwiſſend und 
feer ift, wird unſern vortrefflihen von Canitz gelefen haben, 
und wenigftens aus deſſen Ueberfegung den Sejan fennen. ' 


18) Den Verres maden feine unerfättlihe Habfuht und 
die vielen Ungerechtigkeiten unvergeßlich, weldye er, als römifcher 
Praͤtor, in Sicilien verübet hat. Er wucherte durch feine rich— 
terlichen Ausſpruche, verkaufte auch, mir vielem zeitlidyen Se— 
gen, die öffen.lihen Aemter, und dem Theomnaftus fogar 
das in Syracus hochangefehene Prieſterthum des Jupiters. Das 
Getreide und andere Einkünfte der Republik trieb er, auf eine 
zwar landverderblihe, doch ihm recht vortheilhafte, Art eim. 
Unfhuldige wurden von ihm mit widerrechtlihen und fehe har- 
ten Strafen beleget, und den veichen Einwohnern ihre Gemaͤhl— 
de, Bilder , Gefäße, Alterthuͤmer und andere Koftbarkeiten abges 
Loft oder geraubt, wovon zwei funftverftandige Brüder für ihn 
die vorzuglichften Stüde ausfpüren mußten, ut ifte in furando 
manibus fuis, oculis illorum nteretur. Deſſen übermwies ihn 
Eicero dergeftalt, daß er endlidy ins Elend gehen mußte, un: 
geachtet er von den Scipionen, Metellen und antern Fämilich 
unterftüset, au vom Hortenfius, dem Rege caufarım, ei- 
frig vertheidiget ward. S. Middletons Hiftory of ihe Life of 
Cicero, Vol. I. p. 85. 94- 98. 104. 


19) Diefer Vatinius frevelte und galt zu den Zeiten des Ne⸗ 
vo. ©. Tacitus, Annal, 'Lib. .. ©. 34 , 
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Kein Palla, ?9) deffen Raub Nom und die Weit gekraͤnket, 


Dem dankbar der Senat des Adels Vorrecht ſchenket; 
Kein karger Alphius, ?*) der feinem Wuchrerſchweiß 
Der Wälder fühle Luft nicht vorzuziehen weiß: 

Kein meibifcher Entil, 9) noch die gu unfern Zeiten 
Mit Thoren jener- Welt oft um den Vorzug freiten. 


Wie dürftig prangt ein Here, den nar fein Thron erhcht, 
Dem jeder nur gehorcht, weil jeder. vor ihm bebrl 
Er mag durdy einen Winf Provinzen überwinden, 

Und nicht, wie Ammons Sohn, ein Tyrus trotzig finden, 
Im Erzt der Schmeicheley der Gott des Landes ſeyn; 
Der Ehre Heiligthum wird er nicht lang’ entweihn. 
Verehrt ihn feine Zeit, fo denft die Nachwelt Eühner; 
Vielleicht regieren ihn Gemeapl und Kammerdiener, 29) 
Und, lenken diefe nicht den Föniglichen Sinn, 

So fanns ein Sporus fhun, und eine Buhlerin. 


20, Der freygelaſſene Pallas, der das Herz des Kaiſers 
in Händen hatte, Der Eenat gab ihm nicht nur die größten 
Lobſpruͤche wegen feiner treuen Dienjte, die er dem Kaiſer und 
der Republik Leiftete, fondern bat ihn aud), ornamenta praetoria, 
‚ amd das Necht, einen goldnen Ning, wie die Nitter, zu tragen, 
und noch über dieſes ein Geſchenk von 15000000 Geftertien 
(562500 Thafern) anzınehmen.  Pallas nahm zwar die Ehren 
bezeigungen an, allein das angebotene Gefchent fchlug "er aus. 
Plin. Lib, VO. Ep. 9. Lib. VIII. Ep. 6. Teaeitus, Annal. 
XH. 53. Sueton. in Claud, c. XXVIII. ir 


21) ©. die Dde des Horaz; Beatus ille, qui procul nego 
tlis etc, —R 


22) ©. den Martial, Lib. III, Epigr. 63. 
23) ©. die Epitres diverles, Tom. I. p. 159. 
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Dann dient die Hoheit nur, ſein Laſter zu erhellen, 
Darin wird ung der Monarch den Sklaven nicht verſtellen 
Sobald er andern fih zum Werkzeug uͤbergiebt, ' 
Nach feeindem Abfchen haſſt, nach fremder Neigung liebt: 
Sp werden Macht und Nang ihn nur befhämen Finnen, 
So ficht man Helden fliehn, und ganze Städte brennen. ?*) 


Lofuftens wuͤrdger Freund, gekroͤnter Wuͤterich! 
Du, Nero, quaͤlſt die Welt, und jeder Frevel dich. 
Verſuch', im beften Mein die Gorgen, die dich Franken, 
Mir glücklicherm Erfolg, als Mütter, zu ertränfen! 
Pracht, Wolluft, Ueberfluß verherrlichen dein Mahl, 
Und Terpnus 2°) Spiel ertoͤn in deinem Speifefaal! 
Beym waͤhlenden Genuß gehäufter Leckerbiſſen 
Vergaͤllt die Speif? und Trank dein Henker, dein Gewiſſen. 
Er eilt, unſtaͤter Zürft, dir in dein Schlefgemach, 

Dir in dein goldues Haug, dir auf den Schauplatz nach, 
Und, daf fein Augenblick dein armes Herz erfriſche, 
So wird die Angſt dein Gaſt, und ſetzt ſich mit zu Tiſche. 


Ein Weiſer unterſucht der Hohen Recht und Pflicht. 
Er kennet beyder Zweck, und beyder Gleichgewicht, 


24) & den Plutarch im Antonius und den Cur— 
tius im fiebenten Capitel des fünften Buches. 


25) Inter ceteras difciplinas pueritiae tempore imbutus et. 
muhca, fiatim ut Imperium adeptus elt, Terprum eitharoedun 
vigentem tunc praeter alios accerfit; diebusqne continuis poft 
coenam canenti in multam noctem aflıdens paulatim er ipfe me⸗ 
diteri 'exercerique coepit, nec eorum quidquam omitiere, quae 
genexis eius artilices, vel conlervandae vocis caufa vel augendae, 
factitarent, Sueton, in Ner. c. XX. 
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Entdecket und belacht der Leidenfchaften Bloͤße & 
Im Schmuck der Eitelfeit, im Aufputz falfcher Größe 
Bey ihm verjähret nie der Wahrheit altes Recht; 

Er sieht, nach ihrem: Spruch, Epaphroditens Knecht 
Den Alerandern vor, und hälts für fein Verbrechen, 
Roms ſcheinbarem Auguft die Tugend abzufprechen *°) 











Gelinder, vedlicher und fapfrer, als Auguſt, 
Herrfcht, forgt, und ſiegt Trajan, der Römer Ehr’ und Luſt, 
Er, deſſen Vaterhuld Geſchicht' und Wahrheit Toben, 
Wie fie ein Plinius und Julian erhoben. 


Hartlautend ift der Sak, doch mir Gewißheitbol s 
Wer, was er till, auch darf, will felten, was er foll. 
Was lehrt mich, einen Stand bewundern oder preifen, 
Der innre Lafter reise, fih, ungefchent, zu weiſen? 
Da Plato unfern Trieb der Seele Flügel heiſſt; °7) | 
Wie Leiche verfliege fih nicht ein ungehemmter Geift? | 


Faͤllts einem Vater ſchwer, den Sohn recht anzuführen ; 
Was liege Monarchen ob, die Taufende regieren? 


26) &. Fragmens fur Augufte de Vabbé de Saint» Real ; in 
feinen Werken T. IL P 343-373. und Gordon's Dilcourfes 
upon Tacitus, Tom. J. Dife. IV. p. 81-00, 3 


27) S. Opera Platon. p. m. ta21. fgg. im Phaedrus, 
und Guil, Irkovii de Palingenefia Veterum Lib. II. Cap, IE 
$..9. p- 427. Dionyfius von Halicarnaf, Dicaearch 
und andere haben an diefem Gefprade des Plato die ausjchweis 
fenden, und ihrem Ausdrude nach, dithyrambifchen Frenheiteh 
feiner Einbildungsfraft getadelt. Se Bruckeri Hifior. Critic. 
Phil, T. 1. P- 655. 656» x \ 
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Wie oft erleuchtet den der Wahrheit volles Licht, 

Dem alles fich verftellt, 2°?) und niemand mwiderfpricht ? 
Der majeftätifch ivrt, und, was ihm nicht entflichet, 
Nur durch die Dammerung des ſchwachen Scheing erfichet 2 


Die Nacht ber Schmeichelen, die Fürften ffets umgicht, 
Erlaubt dem Beſten kaum zu wiſſen, wer ihn licht. 
Und, kann dig Gleihheit nur den Bau der Sreundfchaft 

gründen, 
Wie wird er einen Kreund, flatt eines Heuchlers, finden? 
Der Erbpflicht eifern Zoch, ein hoͤllenheiſſer Eid, 
Wirkt, knechtiſch, Treu und Pflicht, doch feine Zärtlichkeit. 


\ 


Beruft ung an den Hof ein Herr von Legionen 
Zur Augendienerfchaft; wer mag bey Löwen wohnen? 
Sp gar ihr Streicheln ſchreckt. Der Großen Gunſt und Haß 
Und raͤthſelhafter Blick macht auch Vertraute blaß, 


9 


28) „Eines Tages, als Claudius eben Gericht hielt, erſchie— 
„nen einige aus Bithynien vor ihm, und klagten ihren geweſe— 
‚nen Gtatthalter, den Julius Cilo, mit großem Geſchrey an, 
„deß er ſich beſtechen laſſen, und das Recht um Geld verkauft 
„harte. Claudius, der fie nicht verftanden hatte, fragte, was 
„diefe Leute wollten.  Syerauf antivortete Narciſſus, fie wären 
„gekommen, ihre Dankfagung wegen der Gtatthalterfhaft abzus 
„ſtatten, ‚bie Cilo bey ihnen verwaltet hätte, : Claudius that als 
„ſobald dieſen Ausſpruch: Wohl, fie follen ihn noch) zwey Jah— 
„ve zu ihrem Statthalter haben.“ Muratori, im erften Theile 
der Geſchichte von Italien, ©. 156. 157. aus dem ſechszigſten 
Buche des Din Caſſius, p. m. 687. 

JI. D 
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Und Fuge Nedner ſtumm: wie nicht bloß die erfahren, 
Die beym Domitian in feinem Fiſchrath ?°) waren. 
Mir feheint der hoͤchſte Stand fü oft beklagenswerth, 
Als ihn nur Eigennug, Furcht und Gewohnheit ehrt. 


Ihn druͤcket insgeheim noch eine ſchwere Buͤrde: 
Gleich find ſich Könige, doch nur durch ihre Würde, 3”) 
Wie Manchen quaͤlten nicht, im Ueberfluß der Pracht, 
Die Enge ſeines Staats, der Nachbarn ſtaͤrkre Macht, 


29) Eine der wenigen gluͤcklichen Begebenheiten unter der 
Kegierung des Domitian war diefe, daß ein Filcher im adriati- 
fchen Meerbufen einen Fiſch von ungeheurer Größe fing, welchen 
er nur dem Kaifer, als oberften Priefier, anbieten durfte, 


Defiinat hoc monfirum cimbae linigue Maier 
Pontitei ſummo. 


Er brachte ihn alfo dem Domitian, dem es niht an Schuͤſſeln 
fehlte, die aber fr diefen Fiſch zu Klein waren. Diefer fo wich- 
tige Vorfall veranlaffete ihn, den Genat unverzüglich) zuſammen 
zu berufen. Mit gleicher Eile und Beſtuͤrzung erſchienen der 
Rechtsgelehrte Pegaſus, dev gefaͤllige Greis Criſpus, der Frevler 
Rubrius, der dicke und langfame Montanus, der wohlriechende 
Criſpinus, der geſcheite Vejento und der blinde Catullus, der 
uͤber die Groͤße des ungeſehenen Fiſches vor allen andern er— 
ſtaunte: 

In quorum fasie miſerao magnaeque ſedebat 

Pallor amicitiae. 


Die vierte Satyre des Iwenats verdient hieruͤber nachgeleſen zu 
werden. 


30) Nam mibi [cito iam a regibus ultimis allatas effe litte- 
ras, quibus mihi gratias agant, quod fe mea fententia reges ap- 
pellaverim: quos ego non modo reges appellatos, fed omnino 
natos nelciebam. Cicero, Epiliolar. ad Familiar, L, IX, 


Epifi, XV. 


51 


Der Bundgenoſſenſchaft verdächfiges Bezeigen, 
Und Eorgen, die allein gefalbte Haͤupter beugen? 


Ein Gram fo hoher Art verfchonet dich und mich; 
Freund! weifer Herzen Gluͤck iſt mehr ale koͤniglich. 
Genug! wir wollen nicht Geſchicht' und Zeit befragen ; 
Sie dürften ung zu viel von irdfehen Göttern fagen. 


Kein Weifer nimmt ein Ding al? groß und edel an, 
Menn der auch edel iſt, der es verachten fann, 
Und Gütern fann er nicht den Vorzug zugefichen, 
Die wir fo vortheilbaft und großmuthvoll verſchmaͤhen, 
AS Würden, Reichthum, Macht. ?*) EinFürft,der ſich gebeut, 
SHE mehr, als Salomon in feiner Herrlichkeit. 
Mehr iſt mir Braunfchweigg Carl, den jede Tugend ruͤhret, 
Der nur beglücen will, der vaͤterlich regieret, 
Das Recht zur Wohlfahrt macht, Geſetze giebt, und hält, 
Als Spaniens Philipp, °*) der Here der neuen Welt, 


Der hocherhabne Stand kann nur in dem entzücken, 
Dem er zum Mittel dient, die Menfihen zu begfücken, 
Und fo bewundert man, im Reiche der Natur, 

Der Sonne Mild' und Kraft, nicht ihre Hehe nur. 


Gicht nicht der Länder Stor dem Herrfcher Götterfreuden, 
So ift ein Zürft, als Fuͤrſt, wie Recht nicht zu beneiden. 


ar) ©. den Longin vom Erhabenen, in der fichenten Ybthei> 
fung, und den Zufchauer, im Groten Stuͤcke. 


32) Philipp der Zweyte, der, auſſer feinen europäifchen Nei: 
en, auch Oſt- und Weitz Indien befaß, 
No 


ur En 2 
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Das Ichrt ung Hiero, 33) der einen reichen Staat 
Eilf Jahre lang regiert, und oft gefieget hat, 
Der feinen Bürgerftand und Königsftand erwogen, 
"Und, als er fie verglich, den erfien vorgezogen. 


Die Unerfahrnen nur beraufcht der Hoheit Wahn, 
Spricht er, der Sinnen Luft ift für den Unterthan. 
Der darf, fo oft er will, ein jedes Schaufpiel fehen; 
Sch felten, und um mich muß meine Wache fichen. 
Der Schmeichler Redekunſt betäubf mir oft dag Ohr: 
Wann trägt ein freyer Mund mir meinen Lobſpruch vor ? 
Der Tafel Ueppigkeit wird Großen oft zur Plage: 
Der Hunger reist ung nicht: wir fehmanfen alle Tage. 
Und, mein Simonideg, der Liebe wahre Luft 
St, auch im fihonften Arm, Fein Antheil unfrer Bruft; 
Wer fann, felbft im Genuß, den oftern Zweifel heben, 
Ob man fich wirflich ung, nicht unferm Stand, ergeben? 


33) Hiero, weldyer lange im Privatſtande gelebt hatte, folgte 
feinem Bruder Gelo in der Herrfchaft von Syracus, aber nicht 
in der edlen und väaterliden Gefinnung gegen die linterthanen. 
Nah dem Berihte des Diodor war er geisig und gewaltfam. 
Mit feinem andern Bruder Wolnzelus ftand er eine ziemliche Zeit 
in offentliher Fehde, die endlih vom Gimonides beygelegt ward. 
Zwifchen diefem Poeten und ibm foll eine AUnterredung vorgefals 
len fenn, welche uns Zenophon aufgezeichnet, und Eraſmus und 
Eofte fhon überfeget haben. S. Portrait dd la Condition des 
Rois, Dialogue de Äenophor, intitule Hieron, traduit en Fran« 
eois par M. Cofte, a Amfterd. 1745. Was id) hier anführe, it, 
fogar der Ordnung nad, aus diefem Gefpradhe. Vom Hiero hans 
deln Rollin in der Hiftoire ancienne T. III. p. 378-385. die 
Univerfal Hiftory T. VII. p. 540-554. Hiftoire de @rece de 
M, Temple Stanian, T. IT, p. ıg1. und Montagne L: I. 
Ch. XL. 
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Der Hofbedienten. Schtwarm, die Pracht und den Pallaft 
Gafft nur der Pobel an; ung find fie oft verhafft. 


Was hilft der Waffen Schuß? Er fehreckt erflärte 
Feinde, 
Nicht heimlichen Berrath. Kennt ein Tyrann auch Freunde ? 
Bringt nicht, zur Sicherheit auf dem erftiegnen Thron, 
Ein Sohn den Vater um, der Vater cinen Sohn? 


. Ein Haus, ein Landgut kann der Kleinen Habſucht ſtillen, 
Da Städr und Länder faum der Großen Griffe füllen. 
Wie felten ift ein Fuͤrſt, mie oft der Bürger reich! 

Der größre Mangel macht den Niedern Hohe gleich. 
a3 braucht ein König nicht? Erfchspft der Schaͤtze Menge 
Nicht ganzer Heere Sold, und nöthiges Gepränge ? 
Oft fchränft ein Unterthan den ſchweren Aufwand ein, 
Und dag darf fein Monarch; fonft feheint er arm zu ſeyn. 


Beduͤrfniß macht uns kuͤhn: die Noth muß ung erlauben, 
Dem Golde nachzuftehn,. und Tempel zu berauben. 


Wir freveln wiſſentlich: es fehäßt auch der Tyrann 
Die Tapferfien des Volks, den echten Biedermann. 
Er ſchaͤtzt, und druͤcket fies er hoͤhnt, und hebt zu Ehren 
Nur folche, die nicht mehr den Ruf der Freyheit hören. 
Es dient ihm nicht zur Hut der Eingebohrnen Schaar; 
Und was ift fein Trabant? Ein Fremder, ein Barbar. 
Der Saaten fchönfter Flor droht ihm mit Ungluͤcksfaͤllen, 
Denn Leberfluß macht Muth, und Much erweckt Nebellen. 


est, nun ich König Din, welft mein beflemmteg Herz; 
Sonft war mein Umgang iron, aefellfchaftlih mem Scherz, 
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Mein Mahl noch unkredenzt, das gleiche Säfte zierten. 
Ale raufchren Lied und Tanz, ale wir ung feldft vegierten ! 
Nun ſcheu ich oft des Weins verborgene Gewalt, 

Und deu zu fichern Schlaf, als einen Hinterhalt, 

Volk, Zulauf, Einfamfeit, der Wache Nah’ und Serne, 
Und welcher Anblick ifis, den ich nicht fuͤrchten lerne? 


Der Buͤrger ſchuͤtzet ſich, die Freyheit, Hab! und Recht, 
Mich, wie um Tagelohn, ein feiler Kriegesknecht: 
Will diefen Bent ein Feind, will ihn mein Bruder Dingen, 
So teird er meinen Kopf vielleicht ihm morgen bringen. 


Du unterfiheideft zwar den Menfchen und ein Thier, 
Und Menfchen- unter fih, nur durch die Ehrbegier: 
Die Luft, als Oberhaupt, bedient, verehrt zu werden, 
Erleichtert, wie du glaubft, die Negimentsbefchwerden, 
Und macht ung Gdttern gleich. Doc) fein Vergnügen rührt, 
So gar bie Liche nicht, wenn es der Zwang gebiert. 


Vergebens räthft du mir, die Hoheit abzulegen: 
Mein Freund, dag wag' ich nie, der fchlinnmen Kolgen wegen. 


O koͤnnt ich Syrakus, o koͤnnt ich mich befreyn! 
Wie ſchwach iſt ein Tyrann! Er darf nichts anders ſeyn. 
Wie kann er, wenn er will, Gut, Freyheit, Stand und Leben, 
Dem er ſie frech geraubt, bereuend wiedergeben? 

Die Sorge, die Gefahr, die feinen Thron geprefft, 
Derfolgen ihn noch mehr, fo bald er ihn verläßt; 





en 
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Er muß fich im Befig und im Verluſte kraͤnken: 
Tyrannen haben Recht, fo oft fie fich erhenfen. 3*) 


So ſpricht ein Hiero, den Unruh und Berdacht 
Im Sigg der Gewalt erbarnienstwürdig macht. 
Ihn lehrt Simonides, was feinem Reich vonndthen, 
Ihm ſelbſt erſprießlich iſt; allein wer glaubt Poeten? 


Der Vorzug, den der Stand dem aͤußern Gluͤck verleiht, 
Giebt Menſchen nicht zugleich die groͤßte Trefflichkeit. 


Nur der iſt wirklich groß, und feiner Zeiten Zierde, 
Den fein Bewundern täufcht, noch lockende Begierde, 
Den Kenntniß glücklich macht, und nicht zu ſchulgelehrt, 
Der zwar Beweife fehäßt, doch auch den Zweifel ehrt, 


Vollkommenheit beſitzt, die er nicht ſelbſt bekennet, 


Nur edle Triebe fuͤhlt, und Allen Alles goͤnnet, 
Der das iſt, was er ſcheint, und nur den Beyfall liebt, 


Den ſeinen Tugenden Recht und Gewiſſen giebt. 


O zeige mir den Mann! ihm wuͤnſch' ich nachzuahmen. 
Ihm geb ich, ehrfurchtsvoll, die allerfchönften Namen; 
Die Namen, die mit Recht dem Raub der Zeit entfiichn: 
Er ift mein Sofrateg, er ift mein Antonin, 


34) Sed fi euiquam alteri, o Simonides, expedit laques 
finire vitam, fcito, inquit, me compeitum habere, ur id fariat 
nulli magis expedire guam tyranno, quandoquidem huic uni 
mala nec retinere nee deponere expedit,. Äenoph. Hieron, Fear. 
mo Hoterod. inierprete, p. m, 302. 
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Die Freundſchaft. 


Uns, der. nunmehr, in zwanzig fauren Sahrem 
Durch Krieg, Verluſt und Sturm, des Schickſals Grimm 
erfahren, 
Koͤmmt endlich zwar zurück in Neih und Vaterland; 
Doch wie? Verarmt, gefrünmt, allein und unerkannt, 
Den Seinen, und fo gar Penelopen, verborgen, 
Entſtellt und ausgezehrt von tauſendfachen Sorgen. 
Des Helden Angefiht und fonft umfranztes Haupt 
Sind feinem Glüde gleich, find alles Schmucks beraubt. 


Kor feinem eignen Schlef muß er um Brocen fiehen, 
Bo auch die Sklaven felbft kaum ſeitwaͤrts nach ihm fehen; 
Wo der Bedirnten Stolz, die er doch groß gemacht, 

In berrifcher Geftalt des nackten Nednerg lacht; 

Wo niemand feiner Neth dag fleinfte Troſtwort goͤnnet, 
And nur den alten Heren fein alter Hund erfennet, 

Der vormalg, wie ein Hirfch, raſch durch die Buͤſche fprang, 
Don deſſen Namen ſonſt der ganze Forſt erflang, 
Wann alles Argus rief. Der Argus, der dem Wilde 
So feurig nachgeſetzt, der Waldung und Gefilde 

Wie ſeinen Stall gekannt, und bey der jungen Schar 
Des jagdgewohnten Hofs ein rechter Liebling war, 
Weil keiner richtiger des Rammlers Faͤrthe ſpuͤhrte, 
Noch anſchlug, ſo wie er, wo ſich ein Wildpret ruͤhrte; 
Der liegt nun ohne Dach, fuͤr vieler Jahre Treu 

Im Alter abgedankt, verſcheucht von Stall und Streu, 
Verbannt, wo täglich ihn ein neuer Mangel ſchwaͤchte, 
Zusor der Herren Luft, und jest ein Spott der Knechte. 
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Der Argus, dem e8 längft an Rraft zum Gehn gebrach, 
Hebt fich zum letztenmal, und hinkt dem Bertler nad, 
Nast fi) mit vegem Ohr, viccht, wedelt, züngelt, ſchmeichelt, 
And, da der Fremdling ide, mit naffen Augen, ftreichelt, 
Da feine Neigung ihm noch diefen Danf erwirbt, 
Aechzt, heult er, ſiehet auf, erkennt Ulyß, und ſtirbt. *) 


En huͤndiſch Tieben nicht die Klugen unfrer Zeiten, 
Die Meifter in der Kunſt verſtellter Zärtlichkeiten. 
Vom Bart der alten Welt, und von ber alten Treu 
Iſt unfer glattes Kinn und unfre Seele frey. 
Leichtſinnig in der Wahl, und zweifelnd im Vergnügen, 
Detrügen wir ung ſelbſt, um andre zu betrügen, 

Die innerlich verderbt, und nur von auffen fehsn, 

Auch ung, mit gleichen Recht, ergebenſt hintergehn. 

So fpielt der Wankelmuth mit Trieben und Gedanfen ! 

Man wählt und man verwirft nad) dem Geſchmack deg 
| Kranken, 

Der, voller Ungeduld, auf manche Koſt derfaͤllt, 

Die, mitten im Genuß, der Ekel ihm vergaͤllt. 


Nichts anders liebt Papill, der alle Fremden herzet, 
Eid, taͤglich Freunde ſucht, und ‚täglich fie verſcherzet, 
Und bald den Bienen gleicht, bald Kaͤfern aͤhnlich iſt, 
Bald friſche Roſen ſaugt, und bald den Moder kuͤßt. 


1) S. das ſiebenzehnte Buch der Odyſſee, Popens Anmerkung 
zu der 350ten Zeile, feinen zehnten Brief an Cromwell, und Boi— 
leaus dritte kritiſche Betrachtung uber einige Etellen des Longins, 
im dritten Bande feiner Werke, 
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Unendlich flatterhaft, und ſchnell zu Vorurcheifen, 
gebt er, fo wie er fchwaßt, ‚in ſtetem Uebereilen. 
Im Jaͤnner ift er hold, halb Falfch im Februar, 
Ganz ungetren im März; und feind ung halbe Jahr. 


Es ahmt Pipin ihm nach, der Freunden ſich nur leihet, 
Eid) ohne Grund vereint, und ohne Grund entzweyet. 
Er meynt; was kann er fonft? und weiß, warumer meynt, 
Wie Chloe, wenn fie Facht, und Emma, wenn fe weint. 


Weit uͤberſieht Kleanth, der Ehrfucht Bild und Schande, 
Den läppifchen Pipin, den Säugling am Verftande. - 
Sein adfichtreicher Wig wird nicht fo leicht berückt; 

Er weiß, warum und wo man dem die Hände drückt, 
Und dem nicht drücken darf. Dieß Mufter fchlauer Männer 
Wird aller Gönner Knecht, und aller Knechte Gönnen. 
Allein, fo bald er nur der Künfte Zweck erhält, 

So ift der Freund für ihm nicht mehr ein Theil der Melk. 
Bald kruͤmmt er, Schlangen gleich, fich um der Hoͤhern Fuͤße, 
Bald trotzt fein fleifer Kopf die Pflicht gewohnter Grüße: 
Wie ein Iberier fich Big zur Erde ſtreckt, 


And, wenn der Kang ihm wird, fich Einiglich bedeckt. 2) 


Kleanth wird muͤhſam groß, und feine Stirne fuͤhlet 

Den Schweiß der Emfigfeit, den nur fein Hochmuth Fühler, 
Doch, wenn er fich hier Freund, und dort Verehrer neant, 
Beſtraft den Mund das Herz, das nie ſich ganz verfennt. 


2) Non diefer Cäremonie der fpanifhen Granden ftehet eine 
ausfuͤhrliche Nachricht im achten Bande der Delices d’Efpagne 
(Amfi, 1741.) p 470. 471. | 
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Dft süchtige ihn der Spott; doc, obenan zu fiten, 
Erduldet ee mit Luft die Stacheln, die ihn rigen. 

So macht ein Domherr ſich auch gegen Streiche feft, 

Ch Wuͤrzburgs Hochſtift ihn in Chor und Keller laͤßt. 9) 


Gemaͤchlicher als er, recht langſam ſich zu lenken, 
Zum Schlummer zu geneigt, um aufgeweckt zu denken, 
Liebt uns, und gaͤhnt Stertin, in Polſter eingehuͤllt, 
Der faſt leibeigne Knecht des Lehnſtuhls, den er fuͤllt, 
Der Moͤpſe, die er waͤrmt. Zwar kann er Menſchen leiden; 
Doch laͤßig, unbemuͤht, *) und nur bey ſchlaffen Freuden. 
Sm traͤgßen Gleichgewicht iſt ihm zu treuem Fleiß 
Bereits der Herbſt zu kalt, und ſchon der Lenz zu heiß, 
Der Unbehüffliche Hat angeborne Gaben, 

Wie Geisige den Schaß, wie Zeige Waffen haben, 
Und ift der Sliege gleich, die nicht zum Flug fich regt, 
Dbgleich ihr die Natur die Flügel bengelegt. *) 


RE 


3) Celui (le Chapitre) de Wirzbourg fe gouverne à peu pres 
eomme teux de Mayence et de Tıeves, mais il obferve un an- 
cien ulage, qui lui eft partienlier: c’eft que pour y £tre recu, 
il faut, apıes avoir fait des preuvas ordinaires de nobleffe, êtro 
fouette fur le dos par tous les Capitulaires rang&s A drdit et } 
gauche, Ile jour. qu'on eft mis en poflefion de la Preben- 
de etz. Ämelot de la Houffzie Memoires, T. IH. p. 227. ©. 
Bilderbecks deutſchen Reichsſtaat, (Leipz. 1743.) S. 923. $.7. 


4) Vid. Cic. in Lael, o. XII. 45. 


5) Ganze Nefter diefer Fliegen werden als Pirtmer in der 
Hirnſchale kranker Schaafe gefunden. Co nagenfle an den Innern 
der Hörner: wie aus dem neunten Bande der Abhandlungen der 
Koͤniglich⸗Schwediſchen Academie der Wifienfchaften ©, 175. in 
der Bibliorh, Raifonnee 1748. T. XLT. 2. 35. angeführt wird, 
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Woher denn darf Stertin von feinem Wohlthun fprechen ? 
Don Hlutfchuld iſt er frey, und Ruhn iſt Fein Berbrechen. 
Wie? Co iſt der wohl gar, der Lehre nach, ein Chriſt, 
Der nur kein Edelmann, fein frecher Woolfton ift,, 

Und die muß man vielleicht für große Gönner fehäßen, 
Die ung nicht Haus und Hof in Fichte Flammen fegen? 


Dem menfchlichen Gefchlecht zum Dienſt und Unterhalt 
Belebt der Thiere Heer Luft, Waffer, Feld und Wald; 


⸗ 


Schon Valisnieri hat wahrgenommen, daß fie ſich in Würmer, 
und endlich wieder in eben ſolche Fliegen verwandeln, als fie ur— 
fprünglich gewefen find. Reaumur befchreibt fie genau, in Den Me= 
moires pour fervir & !’Hifloire des Infectes, (Amfierd. 1740.) 
T. IV. P. II. und meldet p. 355. von ihrer Tragheit, daß fie Faft 
nimmer ihre Füße und Flügelrühren. Bon gewillen Zweyfaltern 
oder Sommervögeln ſchreibt er, T. II. P.I. (Amfierd. 1737.) p-85. 
Les ailes de ces Papillons femellos, et celles de plufeurs autres, 
nous apprennent combien nous devons ötre relerves en general 
a porter des jugemens fur les caulfes finales et en particulier aen 
porter fur les ufages auxquels font defiinees les parties des ani- 
maux. Quelquun a qui on demanderoit pourquoi la Nature a 
donne de grandes ailes A ces Papillons, ne croiroit pas courir 
risque de fe tromper en repondant gue c’eft pour voler que les 
ailes font accordees aux animaux pour les tranfporter dans les 
endroits ou leurs jambes nepourzoient pas les conduire ou pour 
les y tranfporter plus promptement. Cs n'eſt pourtant pas pour 
cette fin que les Papillons dont nous parlons, ont ete pourvus 
de zyandes et de belles ailes; ils paſſent leur vie entiere fans 
s’en fervir; fans paroitre tenter de seen [ervir; ils ne femblent 
pıs favoir que les ailes peuvent les foutenir en l'air etc. (conf. 
T. I. P. I.p. 30. 31.) Ein gleiches meldet von den großen Ameifen- 
Sliegen, weiblihen Gefchlehts, welchen endlid die Fluͤgelchen 
abfallen, W. Gould im Account of Englifch Ants (Lond, 1747.) 
P- 59- 
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And wie vielmehr entſtund, die Schoͤpfung zu erfuͤllen, 


Der Schoͤpfung Kern, der Menſch, °) auch um des Menſchen 
\ \ willen? 

Die Arbeit ift fein Loos; dag Gute muß er thun, 

Nicht überflüßig feyn, nicht unermuͤdet vuhn. 


Ach, lehrt Mammonides, den Geld und Geis umgeben, 
Sch bin der Muße gram; die Arbeit iſt mein Leben. 
Nur Fleiß und Vorſchuß finds, wodurch man Freunden nüßt, 
Wenn man ein Kapital, das ift, ein Herz, beilst. 

Sch bin ein Patriot. Mich wird man leicht bewegen, 
Das erfte ſchoͤne Geld in Häufern zu belsgen. 

Mein alter Wahlfpruch bleibe: Zins und Proviſion! 
Den Leuten helfich gern, nur wicht dem Bauernfohn; 7) 


6) Die alte Lehre: Summus pudor ipfe tibi is, (Begehre 
niemals was ſchaͤndliches, weder in eines andern Gegenwart, nod) 
insgehein : ſcheue dich aber am alicrmeiften vor dir ſelbſt, welde 
SHierofles, Comment, in aurea Pyıhagoreorum carmina (Lond, 
1654: p. 79.) zu ſeicht erklärt, gründet fi auf die vorzuͤgliche 
Würde des Menſchen. Bon der eigentlicden Beſtimmung vdiefer 
Würde verdient Yume, inden Eſſays moral and political, (Lond,. 
1748.) XIV. p. 119-126. gelefen z1 werden. Melmoth, der 
gluͤckliche Uberjeger des jungern Plinius, bemerkt im neunzehnten 
Briefe der Lettres by Sir. Fitzosborze, daß die Sache der Tugend 
von den Weltweifen gar ſchlecht befordert werde, fo oft fie unfre 
moraliſche Natur verkleinern, und der fo heilfamen Ehrerbierung 
gegen ung febft die Staͤrke benehmen, die doch im Gemüthe den 
edelften Eindru behaupten ſollte. * S. aud den funfzehnten Brief 
des Lord Drrery an feinen Sohn Hamilton Boyle in den Romarks 
on the Life and Writings of Dr. Jonathan Swift, (Lond. 1752,) 
p- 184. u, f. 


7) Gottlieb FZuds, nunmehr Prediger in Zehren, deffen 
befondere Fähigkeit und Begierde zu den Wiffenichaften durch die 
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Doch bien’ ich, fann er mir drey gute Buͤrgen ſtellen, 
Sind gleich die Zeiten ſchlecht, auch ihm in allen Fällen. 
In andrer Kreuz und Leid find ich mich, als ein Chrift. 
Mer weiß, wenn mancher klagt, warum er dürftig ift? 
Der Himmel will vieleicht durch Mangel ihn bekehren: 
Sole ich gerechter ſeyn, und feine Fuͤhrung ſtoͤren? 
Den Armen bin ich nicht, dem Betteln bin ich feind, 
Sonſt, doch ohn' eignen Ruhm, ein großer Menſchenfreund, 
Und werde, ſterb' ich ſpaͤt, zu meinem Angedenfen, 

Dem alten Waiſenhauſ' ein neues Gitter ſchenken. 


Wie heuchelt ſich der Thor, der keiner Tugend Kraft, 

Kein wahres Mitleid fuͤhlt, und ſcheint ſich tugendhaft! 

Zank, Raubſucht, Neid und Furcht, die Quellen ſteter 
Schmerzen, 

Und ſieben Greuel ſind in eines Wuchrers Herzen, 

Der nichts zu werden weiß, als reich und laͤcherlich, 

Der ſich berruͤgriſch liebt, und niemand liebt, als fich. 

Unſelger Eigennutz, wie biſt du zu beklagen, 

Da deine Frevel dir der Freundſchaft Schatz verſagen! 


Die Liebe zu uns ſelbſt, allein die weiſe nur, 
Iſt freylich unſre Pflicht, die Stimme der Natur; 
Doch ſie verknuͤpft ſich auch mit den Bewegungsgruͤnden, 
In andern, wie in uns, das Gute ſchoͤn zu finden, 


Gutthätigkeit vieler GStandesperfonen, Hamburger und hiefiger 
Englander, infonderheit aber durch die Milde des Herzogl. Hrauns 
ſchweigiſchen Carolini, vermittelft der Fürforge des Abts Jeruſa⸗ 
lem, ruͤhmlich unterftugt worden. 
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Dem Schönen hold zu feyn. Es bann' ein Strafgericht 
Die Menſchen ohne Lieb’ in Welten ohne Licht! 
Was kann der Seele Reiz, und unſer Gluͤck vergrößern? 
Die Luft an andrer Gluͤck, der Trieb, es zu verbeſſern. 
Der Geift, der denft und mil, verſcherzt bie Schaͤtzbarkeit, 
Geht feiner Kräfte Zug nicht auf Vollkommenheit, 
Und bleibt fein träger Wahn an niedern Gütern fleben, 
Die unſrer Wünfche Flug zur Tugend nicht erheben. 
Er wird dem Beyfall taub, den dag Gewiſſen giebt, 
Eo oft man edel denkt, fo oft man goͤttlich liebt. 


Allein dem Zauberer in täufchenden Geftalten, 
Dem Eigennug, gelingts, den Vorzug zu erhalten, 
Der allgemeiner Huld und den Geſchmack gebührt, 
‚Der nur die kleine Zahl der beſten Seelen ruͤhrt. 
Ein fehndder Eigennuß ſteht jetzo an der Stelle 
Des alten Götterfhtwarns des Himmels und der Holle. 
Ihm weiht, ihm opfert fi das men” Hliche Geſchlecht: 
Sein Tempel ift die Welt, und die Gewalt fein Recht. 
Als Schöpfer des Betrugs, des Zanks, der falfchen Eide, 
Hat er an Bosheit Luft, und an Prozeſſen Freude; 
Giebt Sekten, deren Band oft nur ein Wort zerreißt, 
Den Grol und Gegengroll, und den Verfolgungsgeift, 
Und lehrt, aufs irrigſte, des Dias Regel faffen, 
Daß man fo lieben fol, ald würde man einft haffen 8) 


8) Ita amare oportere, ut fi aliquando eflet olurus. Cicero 
in Lael. c. XVJ, 59, |, de Sacy, Traitede PAmitié. L. II. p. 
524. ad) der Mennung Heumanns, imzehnten Stücke der Actor. 
Philof. p. 530. jagt Bias: Debemus amare tangnam oluros, fo 
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Er bildet, wie er will, Negenten und den Staat, 9) 
Den Bund und Bundesbruch, die Iren und den Verraht. 


Vergebens ſieht ein Fürft in lehrenden Gefchichten 
Die hoͤchſte Schändlichkeit verfäumter Herrfcherpflichten; 
Wie niederträchtig fehlau, und falfch und wandeldar 
Der eilfte Ludewig, der eufte Jakob *°) war; 

Wie Frankreichs Staͤnd' undGeld,"? )die Ehre freyer Dritten, 
Und Treu und Glauben oft in ihren Händen litten: 


wie auch P. Syrus die Kegel giebt: Ita amieum habeas, pofle 
“fieri inimicum ut gutes.. Vom A. Gellius L. I. c. 3. wird diefe 
Vehre dem Chilo zugefchrieben: Hac, inquit, fineames, tanquam 
forte fortuna ofurus: hac itidem tenus oderis, tauquam fortafle 
pol amaturus. Man fehe J. F. Gronos ©. 44- 


9) Non der im vorigen Sahrhunderte gewöhnlichen, eigen- 
nügigen Vernachlaͤßigung des wahren Nutzens der Staaten findet 
man ein glaubwürdiges Zeugniß im erſten Bande der Werke des 
Nitters Temple, in den Memoirs from 1672. to 1679. p. 245. und 
in der franz. Ueberfegung p. 294- 


10) ©. von feinem Character Gordons Dile. upon Tac. Vol. 

IT. p. 55. 56. 105. Rapin Thoyras, in der Hift. d’Angiet. Tom. 
VII. p. 99. 256. 259. 
\ 

11) Die einheimifchen Unruhen und Merbündniffe unter Lud— 
wig dem Eilften find befannter, als die damalige Gteigerung der 
Steuren und Einfürfte, nad der Ausrechnung des Nenault, im 
Nouvel Abrege Chronologique de PHüſtoire de France p. 212. 
Louis XI avoit augmente les tailles de irois millions et leve 
pendant vingt ans quatre millions ſept cens mille livres par an: 
ce qui ponrroit faire environ 23 millions d’anjourd’hui, au lieu 
que Charles VII.n’avoit jamais lev& paran que dix-huit cens millo 
francs. 
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Wie glücklich Here und Neich im dritten Eduard, *2) 
ie groß, auf Valois Thron, der vierte Heinrich ward, 
Die fuchten Glüf und Ruhm auf Eöniglichen Wegen, 
In Siegen ohne Wuch, in ihrer Länder Segen. 


Hat ihn der Himmel nicht mit felener Kraft verfehn, 
So wird er nur zu ſchwach Werfuchern mwiderftehn. 
Der Hoheit Selbfibetrug vereitelt feine Güte, 
Der Schmeichler Hinterhalt umzingelt fein Gemüthe, 
Nennt Unterdrücung Ernft, und Macht das höchſte Gut, 
Liſt Klugheit, Leichtfinn Wis, und Kriegsſucht Heldenmurh, 
Verſchwendung goldne Zeit, der Sitten Blendwerk Tugend, 
Und alte Lüfternheit des Zürften neue Jugend. 
So meifterlich erfticht der Sklaven Redekunſt 
In der Monarchen Bruft den Keim der Menfchengunft, 
Und raubt Gemwaltigen dag ſchoͤnſte Gluͤck auf Erden, 
Zu lieben, wie man fol, und fo geliebt zu werden. 


Der Sitz geheimer Noth und Sffentlicher Pracht, 
Der Hof ift nicht der Ort, der Freundfchaft herzlich mach; 
Do gleich gefährlich ift, auf fleiler Würde Spitzen, 
zu wenig und zu viel Berdienfie zu befisen, 


12) He had the Honour, fars Selden, to bo the'repairer of 
the ruins that his father had made, and was a Prince whom 
you might think by his ftory to befeldom at home, and by his \ 
laws feldom abroad. Gordon, Difcourfes upon Tacitas, Vol. III, 
p- 71. ©. des Rapin Thoyras Hiftoire d‘Angleterre, T, TIL p, 247. 
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Wo: (nur in Teutſchland nicht) ein gaufelnder Bathyll 
Den Staat regieren hilft, wann er nicht tanzen will, 
Lebendige Pantins *3) von lächerlichen Gaben, 

Durchs Recht der Aehnlichkeit, ** die größten Souner haben, 
Und jede Leidenfchaft ſich taufendfach verbirgt, 

Ein Todfeind ung umarmt und in Gedanfen würgf, 
Und die Gefchicklichkeit, im Loben felöft zu haſſen, 

Die Unfchuld lockt und ſtuͤrzt, die fich auf fich verlaffen; 


13) ©. den fiebenten Band des Neuen Bicherfaals, im fünften 
Stücke, © 435+ \ 


14) Mad) der Meynung des Dante. Sa mauvaıle fortune 
Yayant oblig& de chercher un azyle chez un Prince‘de Yerone, *) 
il eut bientöt le malheur de lui deplaire. Ca Prince ne lui cacha 
point quiil fe degoutoit de lui etlui dit un jour: C’efi une chofe_ 
etonnante qu’un tel qui eft un fot et un boufon, nous plaife a 
tous et le fafle aimer de tout le monde, ce que vous qui pallez 
pour fage et qui avez de leelprit, ne fauriez faire. Iln'y apas 
de quoi s’etonner, repondit Dante; Vous n’admireries pas une 
telle chole, fi vous ſaviés combien la conformite des elprits eft 
la fource de l’amitie. ‘Apologie des Modernes, ou Relponfe du 
Cuifinier Frangois, Auteür des Dons de Comus, à un Patifher 
Anglois, 1740. p. 36, 


*) Canis Ecaliger, nach dem Poggius, der, inden Poggianis 
T. II. p. 173. dieſes mit andern Umfianden erzehlt. Sollte es aber 
nicht Alberto della Scala gewejen ſeyn, zu dem Dante zuerſt ges 
flüchtet, da er Florenz verlaſſen? S. den Boccaz, in Vita e Co- 
fiumi di Dante p. 19. Jener erwarb fi) bey dem Dichter eine fo 
befondere Hochachtung, daß er die einzelnen Bücher feines großen 
Gedichts nicht cher jemanden befannt werden ließ, als bis er fie 
ihm zugefandt hatte, Egli era [uo coftume, qualora fei, o otto 
canti fatti n’aveva, quelli, primachsalcun' altro gli vedelle, do- 
ve che egli fulle, mandarli a Mefler Cane della Scala, il quale 
egli, oltre ad ogni altro, aveva in reverenza; e poiche da lui 
eran veduti, nelaceva copia a chi la volea ete, p. 59. 
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Dort danft ınan feinem Freund, und dort vertritt man ihn, 
Wie den Baler.*°) Vitell, den Armand Mazarin, *°) 
Die Einfalt der Natur, die Hof und Stadt entbehren, 
Der wahren Eintracht Luft, dir. wahren Liebe Zähren, 
Das wefentlihe Gluͤck, frey, und nicht, groß zu ſeyn, 
Derherrlichen dag Feld, und heiligen den Hain, 

D Land! der Tugend Eis, wo zwiſchen Trift und Anen 
Uns weder Stolz noch Neid der Sonne Licht verbauen, 
Und Freude Naum erblickt; wo Ehrgeiz und Betrug 
Sich nicht dem Strohdach naht, nach Gift dem irdnen Krug; 
Wo Anmuth Wis gebiert, und Wig ein ſichres Scherzen, 
MWeilniemand ſinnreich wird, um feinen Freund zu ſchwaͤrzen; 
80 man nie wiffentlich VBerheiffungen vergißt, 

Und Nedlichfeit ein Ruhm, und Treu ein Erbgut ift, 
Arie in Yrcadien. Erfauft das Gold der Reichen 

Sich Freunde folder Art, die rechten Zirten gleichen? 


15) Ser unglüdliche Valerius Aftaticus: Sed confultanti fü- 
per abfolutione Afatici, ilens Vitellius commemorata vetuftats 
amicıtiae, utque Antoniam principis matrem pariter obfervavijent, 
dein percurfis Aftatiei in Remp. oficis, recentique adserfus Bria 
tanniam militia quaeque alia conciliandae mifericordiae videban- 
tur; liberum ei mortis arDitrium permifit; et lecuta ſunt Claudiz 
verba, in eandem clementiam. Tacitus Annal. L. XI. 0.3. S. 
Gronovs Anmerfung Vol.L. p. 629. x 


16) Amelot de la Houffaie in feiner Ueberſetzung des 
Tacitus, die in Amjterdam 1709, herausgekommen ift, entdeckt 
in den Reflex. polit. P. III. p. 285. que tout le mal que Vitto- 
rio Siri dit du Cärdinal Richelieu dans les Memorie recondite, 
il l’avoir apris da la propre bouche du Cardinal /Mazarin, qui 
seen Etoit entretenu louvent av&t lui, à fin que le Siri, quilui 
Etoit tout devoue, m’oubliät pas de Yinferer dans les écrits. 
Ainfi le Publie a quelque obligation A ce Minilire de fon ingra- 
tiınde, den: I’ Hifioire a proßte. 
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Die Härte Caſars Macht ein Meuchelmord erhoͤht, 
Wir an dem krummen Nil der König ein Damdt, 
Wär ein Pompejus dort nur ein Menalc geroefen, 
Als er dig Pharos Strand zur Zuflucht fich erlefen. 
Doch ihm erwies man nicht die fo verdiente Huld. 
Nur feine Größe war an feinem Tode Schuld. 

Und fo fprach Theodor: *7) „Die Einfalt ſteter Treue, 
Der gute, blinde Trieb fkürze in Gefahr und Neue. 
Gab deinem Vater gleich Pompejus Neich und Thron; 
So feffelt diefe Kunſt nicht den beglüctern Sohn. 

Der Ruhm vergalt die That. Sol er ung danfbar finden, 
Sp muß der Held nicht fliehn, fo muß er überwinden. 
Doc) ihn verläßt das Gluck; es eilt. dem Caͤſar nach: 

Und gegen diefen, Herr, find wir und er zu ſchwach, 
Der väterliche Freund, wilft du ihn nur entfernen, 
So kann er mie der Zeit ſich roͤmiſch rächen lernen; 
So ahndet Caͤſar ſelbſt, zum Schrecken aller Welt, 
Daß ihm mein König nicht den Gegner dargeſtellt. 

Er fierbe! Nur dein Heil, nur dic) muß man befrachten; 
Dem Sieger müffen wir den großen Fluͤchtling ſchlachten.“ 


So flügelt ein Verftand, der eigennüßig denkt, 
Den Feiner Tugend Wink in feinen Schlüffen lenkt; 
Allein, wie muß er oft, zu feiner Schmach, erfahren; 
Daß Freundfchaft, Dank und Pflicht nie leere Woͤrter waren ! 
Wie ſchwer empfindet oft die Ungerechtigkeit 
Die eiferne Gewalt zu fihneller Ahndungszeit! 

Kann auch ganz Aften den Theodor verftecken? 
Nein! Brutus finder ihn, die Strafe zu vollſtrecken. 


17) ©. den Plutarch, im Pompejus, oder Kollins Hifioire 
Ancienne, T. X. p. 255. 256. 
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Wie ruhig iſt ein Herz, Das feine Pflichten kennt! 
Das jede ſeine Luſt, wie ſeine Richtſchnur, nennt! 
Von ihm, und nur von ihm, wird Freundſchaft recht geſchaͤtzet, 
Die, wahrer Dichtkunſt gleich, fo beſſert, als ergetzet. 


Im Stande der Natur, als, zu der Menfchen Ruhm, 
Noch keine Herrfchaft war, fein Rang, fein. Eigenthbum, 
Da wollte die Bernunft, und felbft die Triebe wollten, 
Daß wir geſellig ſeyn, daß wir gefallen folten; 
‚Dann war, zu gleichem Gluͤck, im menſchlichen Geſchlecht 
Der Zweck gemeinfchaftlic), und allgemein das Nicht. 
Dann ſchmuͤckten jeden Tag die Freyheit undder Friede. 
Mer wird, wo diefe find, des längften Lebens müde? 


Als aber Stolz und Neid den Frechen Schwung erhub, 
Gewalt dag Recht beſtuͤrmt', und Rift es untergrub, 
Als Krieg und Raub und Wuth der CS hwähen Bruft 

zerfleiſchte, 
And Vieler Sicherheit auch Vieler Bund erheiſchte; 
Ward die Geſelkigkeit, die erſte Zuverficht 
Der neu erfchaffnen Welt, ihr immer mehr zur Pflicht. 


A 


Jedoch, wie übertrifft die freundfchaftliche Liebe 
Dieb allgemeine Dand, und die Erhaltungstriebe! 
So ift das Morgenroth,den Nacht u.Schwermuth weicht, 
Der Anfang eines Lichts, dem nicht? an Wirkung gleicht, 
Doch nur ein ſchwaches Bild der Kraft,der Pracht, derWonne, 
Der milden Gottlichfeit der vollen Mittagsſonne. 
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&s ſtammt die Freundſchaft nicht aus Noth * 


und Eiferſucht: 
Sie iſt der Weisheit Kind, der reifen Kenntniß Frucht, 
Ein Werk der beften Wahl, und fann nur die verbinden, 
Die in der Seelen Reiz die großte Schönheit finden. 
Der Vorzug deg Gemüthe, nur die Vollkommenheit 
Macht ung der Liebe werth, nicht bloß die Aehnlichkeitn *9) 
Wenn ſchwarze Lafter fich mit gleichen Laſtern gatten 2°) 
Mer wird der Mifgeftalt der Schönheit Ruhm geftarien? 
Die Ehre der Natur, der innern Sinnen Glüd, 
Die wahre Freundfihaft ift der Tugend. Meifterfiück. ?*) 


wm 
un 


18) Quapropter a Natura -mihi videtur potius, quam ab in- 
digentia, orta amieitia, et applicatione magis animi cum quo- 
dam fenfu amandi, quam cogitatione, quantum illa res utili- 
tatis effet habitura. (Cicero, in Zaelio c. VIII. 27.) Quam fi 
qui putant ab imbeeillitate proficifei, ut fit, per quem quisque 
alfequatur, quod defideret; humilem ſane relinguunt, et minime 
generofum, ut ita dicam, ortum amicitiae, quam ex inopia at» 
que indigentia natam volunt, Qunod fi ita elle, ut quisque mi» 
nimum in fe elle arbitraretur, ita ad amjeitiam. -ellet aptiſſimus: 
quod longo ſecus eſt. c. IX. 29, 


.29) Das genaue Verſtandniß zwiſchen dem Cicero und Attikus, 
dem Brutus und Caſſius, beweiſet, daß vertraute Freunde in ih— 
rer Art zu denken ſehr unaͤhnlich ſeyn koͤnnen. Parrhafana, Tom, 
IT. p- 364. faq. Eorneille in feiner Rhodogune, und Moltere im 
Menſchenfeinde, haben daher Perſonen von fehr unterfchiedenen 
Charaktern in eine große, doch nicht unwahrſcheinliche Freunds 
fchaft zu fegen gewußt; jener den Seleukus und. Antiochus , diefer 
den Alceft und Philint. ©. in den Oeuyres de Mr, de Sary (A 
Faris 1722.) feinen Traité de T’Amitie p. 517-519, 


20) Cicero in Laelio, ce. xt. XII. 43. 


21) Qui autem in virtute ſummum bonum ponunt, prae- 
elare illi quidem; ſed hacc ipfa virtas amicitiam et gignit, et 
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Die Neigung, wenn man ſoll, Ruhm, Guͤter, Ruh und 
Leben, 22) 

Ohn' Eigennutz und Zwang, für andre hinzugeben, 
Die echte Zärtlichkeit, die immer Luft und Schmerz 
Mit andern willig theilt, koͤmmt in Fein fihlechtes Herz, 
Und Helden, welche wir vor taufend Siegern preifen, 
Sind Helden, die fid) auch, als Freunde, groß erweifen. 
Ganz Griechenfand erhebt, Philippus ſelbſt beweint 
Die Schar der Liebenden, ?3 die Schlacht und Tod vereing, 


continet : neo line virtute amicitia effe ullo pacto poteli. Cicero, 
in Laelio, c. VI. 20. Haec eft, inguam, focietas, in qua omnia 
infunt, quae putant horines expetenda, honeftas, gloria, tran- 
quillitas animi, atque jucunditas: ut, cum haec arfint, beata 
vita fit, et fine his efle non poſſit. Quod cum optimum maxi- 
mumgue fit, fi id volumus adıpilci, virtuti opera danda ef: 
fine qua neque amicitiam, neque ullam rem expetendam confe- 
gui poffumas. Ea veroneglecta‘, qui fe amicos habere arbitran- 
tur, tum fe denique errafle fentiunt, cum eos gravis aliquis ca- 
fus experiri cogit, c. XXII. 54. 


22) Zu den Sagen der epilurifchen Moral, welche doc eben 
nicht im Verdacht einer großen Strenge fichet, gehört audy diefer: 
Sapiens etiam, ubi opus erit, mortem pro amico oppetet, welchen 
Bruder in der Hit. erit. Philofoph. T. I. p. 1315. und Gaffendi 
im Synt. Philoloph. Epieur. P. 494. anführen. &. den Laͤlius des 
Cicero, e. VII. 24 

„Als Chabrias, der Athenienfer Feldherr, in Gefahr fund, 
fein Leben zu verlieren, und er ſich zu versheidigen einfand: fo 
war niemand, der ihn begleitete, als Plato. Daher fagte einer, 
Namens Krobplus, zu ihm: Ach fehe wohl, du willft andern zu 
Hilfe kommen. Weißt du gber auch, daß des Sokrates Giftbecher 
auf dic wartet? Dem aber Plato herzhaft erwiederte: Habe ich 
für das Vaterland im Kriege mein Leben gewagt; fo trage ich 
kein Bedenken, jegt für einen Freund ein gleiches zu thui, Laeıt, 
III. 23. flag.“ 

23) S. den Plutard), im Nelopidas, und Potters Archaeolog. 
Graec. L. IV. c. IX. 
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Und Thebe heilig heißt. Die fenthifchen Barbaren, 
Bey denen Luft und Schwert die groͤßten Goͤtter waren, 
Selbſt die errichteten der Freundſchaft, im Oreſt | % 
Und feinem Pylades, ein vedlich Dpferfeft, 
Defungen ihren Ruhm, und ſtellten in den Tempel 

Der Abentheurer Bild, und. ihrer Treu Erempel. ?*) 


Der Freundſchaft edler Stand praͤgt Weifen Ehrfurcht ein: 
Er wird, in Andern auch, ihm unverleglich ſeyn: | 
Und nimmer bat ein Mann von richtigem Gemiffen 
Der Eintracht einen Freund verloct, entwöhnt, entriffen. 
Der fchadenfrohe Stolz, den dieſer Raub erweckt, eos 
Verräch ein fchwarzes Herz, dag nur in Srevlern ſteckt. 


Der Herzen Einigkeit, die ſich auf Wahrheit gruͤndet, * 
Stets gleiche Tugenden, oft gleiche Sitten, findet, 


24) ©. den Rucian, im Toxaris. Der berühmte Graf Sdaf— 
tesbury merkt an, im Ellay on the Freedom of Wit et Hkımour 
(Characterifiicks, Vol, I.p. 98. fqq.) daß die heilige Religion der 
Ehriften fie weder zu der befondern, perfonlichen Freundfchaft, Die von 
dem allgemeinen Wohlwollen und der Liebe zum Naͤchſten unterfchie- 
den ift, noch zur Liebe des Vaterlandes verbindet; daher denn Diefe 
rcht heroifhen Tugenden edler Heiden in Ehriften bloß willkuühr— 
lich find, und a: nicht zu den höchften Pflichten gehören, wel- 
en eine unendliche Belohnung verheiffen wird: ohne Zweifel, da— 
mit wir folde Tugenden ohne alle Eigennügigfeit, ausiiben mögen. 
Eine bündige Unterſuchüng diefer fo irrigen Gedanken’ findet fid) 
in Kofters zweyten geiftlihen Rede über Rom. 5, 7. melde, in 
der im Sahre 1732 herausgefomnienen Sammlung einiger feiner 
Predigien, die dritte if, S. 66— 78. und in der fünften ſchoͤnen 
Hredigi der zweyten Sammlung des Abts Jeruſalem, ©. 336. u. f. 


25) Wollafton, im erften Abfchnitte feiner Religion of Nature 
$. 3—6. erklärt fehr ſinnreich die moralifhe Zugend durch Signifr 
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Kennt keinen Eigennuß, ?°)-der fie su Diemen treibt, 
Weil nur des WohlthunsLuſt 2) der Großmuthsiel verbleibt, 
So oft wir recht gewaͤhlt, und dann mit edlem Willen 
In des Geliebten Wunſch auch unſern Wunſch erfuͤllen. 


So viel gewaͤhrt ein Freund, daß auch das Leben nicht 
Mehr als ein Dafeyn iſt, wenn ung ein Freund gebricht, 
Sa flieg’ ein Sterblicher in die entferntſten Sphären, 

Und fähe Welten ſelbſt, wovon die Raͤthſel lehren, 
Arnd fäh’, im dden Raum, von Menfchen abgemandt, 
Die Werkſtatt der Natur, der Sonnen Vaterland ; 


earncy of Truth in Actions, oder eine Bedeutſamkeit der Wahrheit 
in den Handlungen. 


20) Altera ſententia eft, quae definit amicitiam paribus ofi- 
eiis ac volunretibns.. Hoc quidem ef nimis exigue er exiliter 
ad cäleulos vocare amicitiam, ut par fit ratio aceeptorum et da- 
torum. Divitior mihi et afflaentior videtur eſſs vera amicitia: 
nec.obleryare reftriete, ne plus reddat, quam acceperit. Neque 
enim verendum eft, ne quid excidat, aut ne guid in terram de- 
Pluat, aut ne plus aequo quid in amjeitiam congeratur. Cicero, 
in Laelio, c. XVJ. 58. Sed plerique negue in rebus humanis 
quidquam bonum norunt, niß quod fractuofum fit: et amicos, 
tanquam pecudes, eos potilimum diligunt, ex quibus fperant ſo 
maximum fructum effe capturos. c. XXI. 79. 


Ca qui confiitue elfentiellement l’amitie, ce qui la difingue 
de toutes les autres liaifons que les hommes peurent former, 
c’eft la connoiffance du fujer, d’efi le desintereflsmenr du motif 
gui nous y attache, Sacy, de l!’Amitie, L. I. p. 516, 


27) „Der Weile allein (lehrte ſchon Konfucius) ift- allezeit 
vergnügt. Die Tugend macht feine Seele ruhig. Es beunruhigt ihn 
nichts, weilernihtder Belohnung wegen tugendhaftlebt. Die Aus⸗ 
übung ver Tugend if die einzige Belohnung, fo er hoffet.“ Stolle, 
in der. Hiſtorie Der. heidniſchen Moral, ©. 13. 
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&o würde doch zu bald ber Kenntniß Freude fehlen, 
Traͤf' er nicht jemand an, ihm dieſes zu erzählen. 2®) 


4 


Der bangen Einſamkeit giebt alles Ueberdruß; 
Doch wie verfchenert fih Iliſſens Heiner Fluß, 
Des hohen Ahorns Dach, des Achelous, Quelle, 2%) 
Der Hauch der Sommerluft, und jede Ruheſtelle, 
Wann dort ein Sokrates von unſrer Neigung Pflicht, 
Von Schönheit, Lieb’ und Reiz mit feinem Phaͤdrus ſpricht? 


Unmenfehlich iſt der Trieb, von Menfchen fich zu feheiden, 
Und Timons Baͤrenſtand iſt nimmer zu beneiben. 
Kein Weiſer haßt die Welt: auch fie verfichere ihn, 
Uns werd. in einem Freund ein heilger Scha verliehn. 
Vergnuͤgen und Verdruß darf man ihm frey bekennen, 
Ihm frey den Gegenwurf geheimſter Wuͤnſche nennen, 
Und alle Fehler ſelbſt mit Zuverſicht geſtehn; 

Denn ihm gebuͤhrt dag Recht, im unſer Herz zu fehn. 
So Fröhlichkeit, al Gran, fann ung die Yugen netzen, 
Sein bloßer Anblick wirft ein zärtlicheg Ergegen. - 


28) Cicero, in Laslio, ec. XXTII, 88. 


29) Socr. Hic vero limpidilimus fons fub platano manat 
aqua frigidillima, quam pede tentare potes: ut quidem Nymphis 
quibusdam et Acheloo facrum efle, ex his puppis et imagunculis 
conjieam v. Platonis Opera, ex interpretat, loh. Serrani, (edit. 
Henr, Steph. 1578. fol.) in Phaedro, T. HI. p. 230. ‚Cie. de Ora- 
core, L. I, 28. Favassor de ludicra dietione, cap. HI. p. 52.53. 


\ 
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Ga! man verweine nur an eines Damons Bruft 

"Die Ihränen herber Dual, die Zährchen füßer Luft. 3°) 
Ihm werde nichts verheelt : 3*) er weiß die Kunſt zu ſchweigen. 
S ſchwere Wiffenfchaft, wie vielen biſt du eigen? 
Ein Kluger will daher, wie ſelbſt ein Biſchof meynt, %2) 
Nur‘ ‚Eiütn Beichtiger, nur SHE” Herhenefreund 


Der iſt es, der ung warnt, fo oft wir gleiten wollen, 
Der ung die Wege zeige, die wir betreten folen. | 
Er tadelt, wenn er muß: er lobt ung, wenn cr kann; 
Doc nimmt fein Ausſpruch nie den Ton der Lehrer an, 
Sein Beyfpiel, mie fein Kath, wird unfre Tugend ffüßen, 
Und fein geſetzter Muth wird unſern Namen fihügen. 


j 
\ 


30) ER enim quaedam etiam dolendi voluptäs; praefeitim 
fi in amici finu defleas. apud quem lacrymis tuis vel laus At, pa- 
sata, vel venia. Plinius L. VII, Ep. XVE 


31) 8 Doch übereikt fih Montagne, der fo vollkommene Freund 
feines Eftienre de la Boetie, indem cr diefer Pflicht feine Graͤnzen 
ſetzet. Er ſchreibt, in den Efais, L. I. ch. XXVII. L'unique et 
principale amitie defcoult toutes autres obligations, Le fecret 
quejay jur& ne deceller un autre, je lepuis fans parjure com- 
muniquer & celui, qui n’eft pas autra, c’efi moi, etc, und wird 
daher im funfzehnien Briefe der, Lettres on [everal Subjects by 
Sir Thomas Fitzosborne: (Lond. 3748.) unter die Enthufiaften in 
der Lchre von der Freundfchaft-geftellt. 


32) Flechier, in XXII. Eap. feiner Reflexions fur les diffo- 
rens Caracteres des Hommes, p. 178. 179. Mber Sacy behauptet, 
man Fönne mehr ats Einen würdigen Freund haben, im Traite de 
l’Amitie, L. I p. 507— 511. v. Cie. in Zael, c. V. 20. 


7 


Wer meinen Ruhm berupft, ſtiehlt zwar ſich ſelbſt nicht reich; 
Mich aber ſtiehlt er arm 22) Den Freund ruͤhrt das ſogleich; 
Sein früher Widerſpruch hemmt in ben Sittenrichtern 

Der Zungen wilde Wuth, und macht Pernellen **) ſchichters 


Das ſuͤße Vorurtheil, das holder Umgang ae öl 
Macht, daß man nie zu fehr 3°) geprüfte Freunde liebt. 
Ein Freund wird voller Glimpf des Freundes Fehler fragen, 
Nur Froſt und Zalfhheit nicht, den Grund befugter 
7 Klagen: 

Sp wie mein Lipſtorp ?°) mir, aus Güte, viel erfaubt; 
Doch nichts, dag mir vieleicht Kraft, und Geſundheit raubt. 


Ein beſſernder Verweis follt’, immer rau erwerben. 
Nie unverdientem Ruhm mag ung ein Schmeichler färben : 
Dier lobt an Lesbien die Demuth und die Treu, 
ind, vor dem Spiegeltifch, den Haß der Schmeicheley; 
Yız Dichtern, ihre Furcht die Werkchen vorzulefen; 
Anm Vächtern, ihr Bemühn für das gemeine Wefen; 


33) — — — He that filches fromm me my good names, ) 
Robs me ofithat which not inriches him, 
And makes me poor indaed. 
Jago, in Shaffpeare's Othello 


34) Die befanntefte Pernelle iſt die Mutter des Orgon im 
Tertüffe. 


35) ©. den acht und zmanzigften Brief des Plinus, im fie- 
benten Buche. 


36) D. Lipftorp, damals würdigen Phyſikus der Stadt Ham— 
burg, defien Herz, Wiſſenſchaft und Erfahrung Niemand kennen 
Konnte, ohne fie — Er ſtarb am eilften May im Jahr 
1754. 
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An Wuchrern, den Geſchmack; an Stugern, Gruͤndlichkeit 
An einem jungen Narh, die Staatserfahrenheit; 

An Schwaͤtzern, den Verſtand zu ſchweigen und zu denken; 
An Unerſaͤttlichen, den Abſcheu vor Gefchenfen; 

Und darf er Großen fih und feine Schminke weihn, 

Sie werden Walfinghams, fie werden Mornays feyn. 
Doc) laͤßt der Gleißner bald fein Hohngelächter fchalfen, 
Wenn fein Altar verfinft, und feine Gößen fallen. 


uUnwuͤrdig unfrer Gunft, und des geringften Blicke, 
Iſt der gemeine Schwarm der Heuchler unfers Glüdg, 
Der horcht, und, wenn er ja ung 'ernftlich Elagen höret, 
Vielleicht die Achfeln zuckt, gewiß den Ruͤcken kehret. 
Allein, wie ſchaͤtzbar ift ein Herz, das fo geneigt, 
Als es dem Juͤngling ward, fich noch dem Greife zeigt! 
Es giebt uns in Gefahr, wann Feind’ und Unglück toben, 
Wo Furcht und Falfchheit fliehu, die ſtaͤrkſten Freundſchafts⸗ 

proben. 


Wie ſchwingt die Liebe ſich durch edlen Muth empor! 
Wie kommt ein edler Freund des Freundes Flehn zuvor! 
Zufrieden, kann er nur mit ſeinem Beyſtand eilen; 
Kaum troͤſtbar, muß er noch mit feinem Dienſt verweilen: 
Wie zu der guten Zeit, als Monomotapa 
Ein Beyfpiel folder Art in zweenen Sreunden fah. 

An Iren, und nicht an Kunft nach Hof-Art Liebzufofen, 
Beſchaͤmt ein Schwarzer oft den zierlichſten Sranzofen- 
Der eine Biedermann war mitten in der Nacht, 

Als alles lag und fchlief, vol Unruh aufgemacht. 

Er lief zum andern hin, pocht' an, und lärme, und wecklte 
Den traͤgen Diener auf, der ſich faſt fuͤhllos ſtreckte. * 
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Der Haushere ſann beſtuͤrzt dem foäten Zuſpruch nad), 

Ergrif fein Schwert, fein Gold, empfing den Freund, und 
ſprach: 

Du pflegſt um dieſe Zeit die Gaſſe nicht zu lieben! 

Was hat dich immermehr ſo eilig hergetrieben? 


Vielleicht Veriuſt im Spiel? Sich meine Boörſe hier! - 
Giebts Haͤndel? Laß ung gehn! Trau meinemSchwertund mir! 


Doch millft du dieſe Nacht nicdye ohne Kuß befchließgen? 
Gut! meine Sklavin fol fie die genug verfügen 

O nein, verfegt fein Freund: o nein, du haft geirrk 
Mich hat ein fchmwerer Traum erfchreckt, und ganz verwirrtt 
Denn, ach! ich. fahe dich in meinem erfien Schlummer, 
Und dein Geficht verrierh mir einen feltnen Kummer. 
Gleich Flopfte mir das Herz; da ging ich, ungefäumt, 
Zu fehen, was dir fehlt, und ob mir faljch gefräumt. 27) 


Mein Bruder, den ich ſtets mie neuer Freude nenne, 
An dem ich noch weit mehr, als Brudersren, erkenne, 
Sch eigne billig dir der Freundfchaft Abriß zu: 
Wen lieb ich fo, mie dich? Wer Tiebt mich fo, wie du? 
Du bift, und diefes Lob wirft du umfonft verbieten, 
Gerecht nach jeder Pflicht, und würdig deiner Sitten. 
Mein alertheuerfter, mein angebohener Freund, 
Der mit der Höfe Wis dag befte Herz vereint: 
Es kann dag reichffe Gluͤck mir nichts erwünfchters geben, 
Als deine Zärtlichkeit, dein Wohl, dein langes Leben. 
D naher nicht einmak der holde Tag heran, 
Da ich dich wiederfehn, und froh umarmen kann? 


37) S. die hundert und zwey und funfzigfte Fabel de⸗ la 
Fontaine. 


79 
Der: Gelehrte, 


Begluͤckt iſt der, zu dem ſein Vater ſpricht: 
Sohn, ſey gelehrt! und der den Vater hoͤret, 
Und nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpicht, 
Bald vieles lernt, und endlich alles lehret, 
Mit gleichem Muth bejahet und verneint, 
Beweiſen darf, und zu beweiſen ſcheint. 


Sein Ernſt verſchmaͤht, was Hoͤfen ſtets gefiels 
Den Ueberfluß geſchmuͤckter Freudenfeſte, 
Die fruͤhe Jagd, den ſpaͤten Tanz, das Spiel, 
Das Nachtgepraͤng' erleuchteter Paläfte, 
Der Maſken Scherz, wo Mummerey und Lift 
Verliebte paart, Gepaarten günftig if. 


Ihn reisen nie der Waffen Glanz und Pracht, 
Der Edlen Muth, der Enfel tapfrer Ahnen, 
Der Helden Luft, die feuervolle Schlacht, 
Der folge Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen, 
Das Kriegggefchren, das donnernde Metall, 
Der fühne Sturm, und der erſtiegne Wall, 


Er mehrt auch nicht den zu geheimen Nach, 
- Der um den Thron erhabner Sürften fißet, 
Und, fonder ihn, den anvertrauten Staat 
Bewacht, verforgt, erweitert und befchüger. 

Er will, Er kann (wie oft trifft beydes ein!) 
Kein *) Cineas von einem Pyrrhus fepn. 


1) Gineas, der Schüler des Demofthenes und Gefandter des Pyrr⸗ 
Hus, wırd einigen aus dem Plutarch, andern ausdem Boilean, und 
vielen aus dem 7ten Bands der Hiſtoire anciaune Rollin's bekannt ſeyn. 
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Was Ihn bemüht, werherrlicht und ergeht, 
Sind weder Pracht, noch Kriegs⸗ noch. Stansgefäfte 
Es ift ein Bud, das Er felbit aufgefest, 
Es ift ein Schatz von Ihm befchriebner Hefte, 
Ein Kupferſtich, der Ihn, mit Recht, entzuͤckt, 
In dem Er fid, mit Ruhm verbrämt, erblickt. 


Es ift fein Krieg ein ſchwerer Federfrieg, 
In dem durch Ihn Beweiſe ſtehn und fallen; 
Und Er betrifft, auf den erhaltnen Sieg, 
Den Helden, gleich, des Ehrentempels Hallen, 
Und ſtellet dort Sich Geiner Leſer Schar, 
Der Setzerzunft, und den Verlegern bar. 

Sa! dreyfach groß und furchtbar ift der Mann, 
Der muthig ſchreibt, bis Neid und Gegner fchwinden. 
Er teifft in Sich mehr, als neun Mufen, an, 

Er wird in Sich mehr, als den Phobus, finden, 
Und ift im Streit, wie Ajar beym Homer, | 
Des Heeres Schuß, ja felbft ein ganzes Heer. 


Erwünfihter Preis gelchrter Nitterfchaft! 
Dein Lorbeer front den, fo der Muth erhoben: 
Doch braucht auch der nicht fiets der Waffen Kraft; 
Er lobet auch, damit ihn andre loben, 
Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhält, 
Mit Gegenruhm, noch eh die Bluͤhte faͤllt. 


ST 
Es keimt und fproßt die Saat der Dankbarkeit 
In Zeitungen; und waͤchſt in Monatsfihriften. 
Ein mwerther Freund belehrt die Folgezeit, 
Und zeigt uns ſelbſt, wie viel wir Gutes ſtiften, 
Und dich ermahnt ſein ſuͤßes Lobgedicht, 
Germanien! zu der Bewundrungspflicht. 


Oft iſt der Ruhm, der Schriftverfaſſer hebt, 
Urſpruͤnglich ſchwach; doch hilft die Gunſt ihm weiter. 
Der Goͤnner Huld, nach der bie Zufcheift firebt, 
Macht Kleine groß, und dunfle Namen heiter, 

Und wer zuerſt um Nachſicht bitten muß, 
Gebeut zuletzt und iſt ein Panfophus. 


So wie ein Bach, der träg” und duͤrftig quillt, 
Durch Kies und Schlamm truͤb' und veraͤchtlich fließet, 
Sich kruͤmmt und ſchleicht, von fremden Waſſern ſchwillt, 
Dann rauſcht und glaͤnzt, ſich ſtolz ins Land ergießet, 
Dort Baͤchen folgt, hier Baͤche ſelbſt regiert, 

Und endlich gar des Stromes Namen führt. 


| Des Beyfalls Kraft begeiftert den Verſtand 
Mit allem Wit der Neuern und der Riten, 
Wird zum Beruf, beißt jeden, der ihn fand, 
Das Nichteramt auf dem Parnas vurwalten, 
Und macht den Dann, den Muth und Glück erhoͤhn, 
Dft zum Birgit, noch ofter zum Maͤcen. 
1: 0 
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Sein Haß entehrt. "Warum? weil feine Gunft 
Kaum weniger, als mancher Dfalzgraf, adelt. * 
Nur Er verſteht, wie meiſterliche Kunſt 
In Zeiten lobt, in ganzen Blättern tadelt. wen 
Eein Ausſpruch nur, der ſtets die Regel trifft, 
Entſcheidet ſchnell den Werth von jeder Schrift. 


Die Ungeduld der Fremden, Ihn zu ſchaun, 
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Reiſen. 
Sie muͤſſen ſich aus ſeinem Mund erbaun, 
Und Abm, Ihm ſelbſt, ſich und ihr Stammbuch weiſen, 
Vergleichen Ihn mit Seinem Kupferſtich, 
Sehn, wie Er lacht, freun, und empfehlen ſich. 


Er lehrt die Welt. Sein Ton, ſein Vorrang ſteigt, 
Und feine Stirn umſtrahlt der Glanz der Ehre, 
Das, was Er ſagt, und das, wag Er verſchweigt, 

Iſt, wie ein Licht und Nebel ſeiner Lehre, 
Das, wann Er will, der Schluͤſſe Band entdeckt, 
Der, wann Er muß, des Bandes Grund verſteckt. 


Der Koͤrper Stof, was ihre Kraft erhaͤlt, 
Wie jede wirkt, ſieht Er von allen Seiten. 
Sein Witz durchſtreift ſogar die Geiſterwelt, 
Das dunkle Land entlegner Möglichkeiten, 
And fpähet dort mehr Dinge ſeltner Art, 

Als ein Ulyß bei feiner Hoͤllenfahrt. *) 


2) S. das eilfie Buch der Odyſſee. 
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Dir Wahrheit Reich macht Er ſich unserthan. 
Er herrſcht allein, mit ſteggewohnten Schaͤtzen. 
Empoͤret ſich des Zweiflers kecker Wahn, 
So kann doch das ſein Anſehn nicht verletzen. 
Umſonſt erregt ein Aeol Sturm und Fluth; 
Neptun erſcheint und das Gewaͤſſer ruht. 


Doch, wann Er ſich von jenen Hoͤhen ſchwingt, 
Wo, auſſer Ihm, den groͤßten Weiſen traͤumet, 
So reizt auch Ihn, was uns Thalia ſingt; 

Er ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet; 
Wie Eofrateg, der fo virl Geift befist, 
zur Werkſtatt eilt, und Huldgettinnen ſchnitzt. 2) 


Dann uͤbt Er oft, die Muſen zu erfreun, 
Die Wiſſenſchaft, ein Lob recht auszuzieren, 
Die Fertigkeit, viel Gluͤck zu prophezeyn, 
Die ſtrenge Kunſt empfindlicher Satyren, 
und gleicht an Witz, an Einſicht, an Geſchmack, 
Dem Defpreaus fat wie ein Cantenac. *) 


3) Poſt arcis ingreflum, qui hodie exfiat, Mercurium, queın 
Propylaeum nominant, et Gratias itera, Socrates, Sophronitei 
filius/ efünsiffe dieitur; quem [umma inter homines fapieniia 
fuille praeditum teflis Apollo eli,ete, Faxjanias in Atticis, Abra- 
hamo Losfchero interprete, p. 26. 

Socrates praeterea,Sophronileı Alius, ante arcis veftibulum Gra- 
tiarum limulacra Athenienfibus fabricavit, Jıdem in Doeoticis;p. 380 


4) Bon den Satyres de Mr. Denech ds Cantenac, Chansine 
de l’Eglife Merropolitaine et Primatiale da Bourdeaux, iſt dag 
Fahr 1706 der Nouvelles de la Republiqus des L.ettres, im Maͤrgz 


©. 341. und f. nachzuſehen. 


ö? 
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Erin Ruhm wird reif, und guldner Zeiten werth, 
Der danfbaren, doch laͤngſtvergeßnen Zeiten, | 
Wo den Petrarch das Kapitol verehrt, °) 
Und Dichter noch auf Elephanten reiten, °) 
D großer Tag! o altes Heldenglüc! 
Kommt wiederum, doc) nur für Ihn, zurück. 


0 


Der Shmäser, 


nah dein Horaz. 


Jauͤngſt, da ich mich, wie ſonſt, den Grillen überlaffer 
*) Gerath ich ungefehr in die Mariengaffe. 

Ein Fremder, den ich nur dem Namen nach gekannt, 
Laͤuft ploͤtzlich auf mich zu, ergreift mich bey der Hand, 


Horatius Sanadon 
Sar- TE (Sk DEE 


Ibam forte ”) via facra (ficut meus eft mos) 


Nefcio quid meditans nugarum, totus in illis: 


4 


5) Die Keommg des Petrarcha gehört in Die Gefchichte der 
Gelehrten vom Jahre 1341, und iſt, nad) allen Umſtänden, aus des 
Titon du Tiller + ilais fur les Honneurs et les Monumens accor- 
des aux illulives Savans, pag. 281. im Journal des Savans, T. 

CX. 20-— 23. beſchrieben worden, - 

\ 6) Pabſt Leo der- Zehnte Hat diefe Ehre dem Dichter Bara— 
balli wiederfahren laſſen. ©. das feste Bud) der Anecdotes de 
Florenee des Yarillas, p. 295. 
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Un dfpricht: Wi ie gehts 32 Mon Cher *z)“Naoch ziem⸗ 


MN lich, wie A 
Bon Ihnen Hoff’ ih aud) erwuͤnſchtes Wohl⸗ 
ergehen. 


Er folgt mir Schritt vor Schritt, und klebt mir laͤchelnd an. 

) Iſt etwas, frag ih ihn, womit ich dienen 
fann? 

Er danfer, und verſetzt: , Sie werden mich ſch on 
kennen, 

„Und ihre Freundſchaft mirals einen Dichter, 
gönnen.” 

Mein Herr, Sie follen mir um defo werther 
ſeyn. 

Ich eil, ich ſtehe ſtill, von ihm mich zu befreyn, 

Und raun' ich weiß nicht was dem Diener in die Ohren; 

Doch bier iſt ale Muh und ale Kunſt verlohren. 

Mir bricht der Angſtſchweiß aus. ) O wie beneidenswerth, 

Gedenk ich, iſt der Thor, der Thoren gerne hoͤrt! 

Indeſſen ſtroͤmt fein Mund von rauſchendem Geſchwaͤtze; 

Er lobt die ſchoͤne Stadt, und nennt mir alle Plaͤtze, 


Adcurrit quidam notus mihi nomine tantum; 
Arreptaque manu: ?) Quid agis, dulcifime rerum? 

3) Suaviter, utnunc eſt, inguam; et. cupio omnia quae vis. 
Cum adfectaretur: *) Numquid vis? occupo. At ille: 
3)" Noris nos, inquit; docti fumus. „Hic ego; Pluris 
Hoc, inquam, mihi eris. Milere difcedere quaerens, 
Ire'modo ocius, interdum eonfifiere, in aurem 

Dicere nelcio quid puero. Cum ſador ad imos 


Manaäret talos; °) O te, BolJane, cerebri 
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Die Bruͤcken, jedes Thor, die Maͤrkte, Wall und Wach, 

Und lehrt mich, wie der Lenz die Gärten luſtig macht. 

Ich ſchweig', und er fähre fort ) „Iſt man fo fill? 
ich finde, 

„Daß die uns fie nicht fonderfid ve r⸗ 
binde; 

„Allein ich ſchlentre mit, und Sie erlauben mir 

„Zur dießmal fühn zu ſeyn. Dod wohin 

gehen wir?, 
Bemühen Sie fih nicht: ih kaun mich nicht 

verweilen, 

Und muß zu einem Freund, den Sie nidt 
fennen, eilen. 

2) Er wohnet weit von hier, die Alfter ganz 
vorbey, 

NochhinterBöckelmannsbekanntenGaͤrtnerey. 

„Ich habe nichts zuthun; washeiſſen taufend 

Schritte? 
„) Im Gehen, glauben Sies, bin ich ein 
rechter Britte.“ 


Felicem! ajebam tacitus. Cum quidlibet ille 
Garriret; vicos, urbem laudaret; ut illi 

Nil refpondebam: ?) Mifere cupis, inquit, abire; 
Jamdudum video : fed nil agis; usque tenebo, 
Profequar hine; gro nunciter efl tibi? Nil opus eft te 
Circumagi: quendam volo vifere non tibı notum: 

®) Trans Tiberim longe cubat is, prope Caeflaris hortos. 
Nil habeo quod agam, ?) et non [um piger ; usque [equar te. 


Demitto auriculas, ut iniquae mentis afellus, 
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Mich kruͤmm ich, wie ein Vferd, das, bey zu fihmerer Paft, 
Kopf, Maul und Ohren hängt, und feinen Treiber haßt. 
Er raͤuſpert ſich, und ſpricht: „Wahr iſts, ſich ſelbſt 
zu ruͤhmen, 
„So fehr man ſich auch kennt, das will ſich 
nicht geziemen; 
*9 De prüfen Gie mich nur: ich wette, 
daß ihr Freund, 
„Mit dem ein jedes Sabre Sie zärtlicher 
vereint, 
„Ich werte: Wilkens felbf, und Müller, *) 
den Sie lieben, 
„Und Sarpfer, und Borgeefi, die follen ihren 
- Trieben 
„Nie fo gefällig feyn. Mich übe der Dicht— 
kunfi Flor. 
„Neun Mufen ftell’-ich mir, fo wie neun Ste 
gel, vor. 
„Man wirft, und trifft doeh Holz: es fey 
viel oder wenid. — 
„Die Ecken fhlägt man um, verfehlt man 
gleich den König. 


Cum gravius dorfo fubiit onus. Incipit ille: 


2°) Si bene me nori, non Vifcum pluris amicum, 


”) Der damalige Rektor des Hamburgifchen Tohannei, Johann 
Samuel Müller, deffen große und vielfältige Verdienſte De 
unbekannt feyn koͤnnen. 
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„Man ziele, dichte nur, und mifche fich * 
Spiel. 
„Werd' a nicht epifch ‚groß, und bin —* 
fein Birgit; 

1) Wohlen! fo reim ich ſchnell von tauſend 
andern Dingen: 

„Mit Einer Mufe muß mir dod) der Streid 
gelingen, 

„Erreih ich Alle nicht. »*) Ich tanze wie du 
Val: 

„Das ſah man auf dem Baum, bey dem Freh— 
mäurerball. 

m?) Fina zzi finger gut: doch ich kann beffer: 

fingen.“ 
Nunnehr gewann ich Zeit, ein Woͤrtchen anzubringen 

+), Hat feine Mutter nicht, Fein Vetter— 
fein Geſchlecht, 

An ihrem Wohlſeyn Theil, an ihren Stun—⸗ 
den Recht? 

Sollt ihrer feiner nicht Ihr Daſeyn noͤthig 
haben? 

„25) Wir ſprechen uns nicht mehr, denn alle 
find begraben. “ 


I 


Non Varium facies: **) nam quis me feribere plures, 
Aut eitius pofit verfus? 22) quis membra movere 
Mollius? *3) Invideat quod et Hermogenes, ego canto, 
Interpellandi locus hic erat: **) Ef tibi mater, 


Cognati, queis te ſalvo eft opus? 25) Haud mihi quisguam : 


/ 
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O bie find wohl daran! nun frifft die Reihe mich, | 
Betaͤubte Märtyrer! *9) Verfolge! Morde! Sprich b 
Denn ac! die Stunde kömmt, die ich fo Tange ſcheute, 
Die mir dag alte Weib in Borfkel *Nprophezeyte, 

Als ich ein Knabe war, und ſie mit duͤrrer Hand 
Den Looßtopf ſchuͤttelte, griff, mein Verhaͤngniß fand, 
Und mir den Ausſpruch gab: Es wird ihn, merkt es eben! 
Kein Arzt, kein Alchymiſt, kein Fahnenſchmidt vergeben: 57) 
Ihn faͤllt kein Rauferſchwert, auch Seitenweh und Gicht, 
Das träge Podagra, die Schwindſucht thut es nicht. 
Die groͤßeſte Gefahr wird er von Schwaͤtzern leiden. 

Und wird er alt und klug, fo muß er Redner meiden. 


*6) Wir waren, recht um zehn, wo man die Kirche fchauf, 
Die, Magdalene, dir Graf Adolph aufgebaut. 


Omnes compofu. Felices! nune ego reſto. 

6) Confice: namque inftat fatum mihi trifte, Sabella 
Quod puero cecinit mota divina anus urna: 

#7) Hunc neque dira venena, nequehofticus auferat enlis, 
Nec laterum dolor, aut tulfis, nec tarda podagra: 
Garrulus hunc quando confumet cunme: loquaces, 

‚Si fapiat, vitet, fimul atque adoleverit aetas. 


Ventum erat ad Veltae *®) quarta jam parte diei 


*) Borftel if ein Dorf in der Grafſchaft Pinneberg, unmeit 
Kummerfeld, vier Meilen von Hamburg, deffen auch Dankwerth 
in der Laͤndbeſchreibung der zwey Herzegthuͤmer Schleswig und 
Holftein, S. 279. gedenkt. 
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Da follfe num mein Sceund, mit Akten und Gebühren, 7 
Selbſt vor dem Richter fichn, und fonft fein Recht verlieren. 
„Weil ich auf dieſe Zeit jetzt vorgeladen bin, 
„So,“ ſpricht er, „gehn Sie doch mit mir zum 

ee bin, ; 
„und * wieich Bort..„ *9) Sft dag mie 


—— 
— ich ihr Beyffand ſeyn? Verſteh ich bie 
Statuten? 
Und bin ich nicht verfasst? „Run mwerdid 
zweifelvoll, 
„Ob ich Sie, oder nicht mein Recht, verlaſſen 
foll?„ 


20) Mich, mich, mein Herr. „OD nein! Exr rennt 
mir wor; ich fehleiche, 
Als im Triumph geführt, weil ich dem Stärken weiche. 


Geduld! Was hab ich nun für Fragen auszuſtehn? 
Wie finden fie den Brods, Hammoniens 
Maͤcen? 


Praeterita! et cafu tunc reſpondere vadatys 

Debeket; quod nı feciliet, perdere litem, 

Si me amas, inquit, paulum hic ades. *?) Inteream, fi 
Aut valeo fiare, aut novi civilia jura: 

Et propero quo feis. Dubius [um guid faciam, inquit, 
Fene relinguam, an rem. ?° Me fodes. Non faciam,iNe; 
Tr praecedere coepit. Ego (ut contendere durum 


Cum victore) Sequor. ?") Maecenas quomodo tecum? 


gr | 
Ich FEB” umb ehr? in ihm den Weifen 


1 } "unfrer Zeiten; 
Alleiner wird, Haben, fein Freund von allen 
Leuten. 
Er — bie er liebt, iſt finnreich ohne 
Sand, 
Leutſelig ohne Falſch, noch edler, alg fein 
Stand, 


as) Und ihn vergnuͤgen nur bie Würden, die 
er ſchmuͤcket, 
Wenn er fein Baterland und das Verdienft 


begluͤcket 
— ————— fie ihm den!, (Hier zeigt ber 
Thor auf ih.) 
„Ihr Mitgehälf’, ihr Kath, ihr Hinterhalt 
N | — werd ich 
„Ich ſterbe, falls Sie mir die zweyte Rolle 
"geben, 


‚cn wir nicht Seden dort bald aus dem 

Sattelädeben., 

Sie irren ungemein in ihrer Klügelep. 

Vor andern if fein Sau von folden Nän- 
fen frey. 


Hinorepetit. 22) Paucorum hominum et mentis bene ſanae, 
23) Nemo dexterius fortuna eft ufus: Haberes 
Magnum adjutorem, poffet qui ferre fecundas, 

Hunc kominem velles fi tradere; ?*) difpeream, ni 
Submoffes omnes. Ifo non vivitur illie, 


Quo tu rere, modo, Domus hac nec purior ulla ef, 
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23) Der Liebling des Merkur, den Fleiß und 
Gluͤck erhoͤhet, 
20)Der Doktor, der fo gar den Lycophron 
verftebet, 
Berdrängen feinen nicht, der einem Brocks 
gefällt, 


Der jeden, — Verdienſt, den —— 


zugeſellt. 
„*7) Das iſt was feltfames. Sie ſcherzen. 
Was ich ſage, 
Beſtaͤtiget gewiß die Wahrheit alle Tage. 
„28) Ja nun verehr ich erſt den weitberühm- 
ten Mann, ı 


„Und, kurz, ich ruhe nicht, Big ih ihn forks 


hen kann.“ 


29)Ihn ſprechen fälle nicht fchwer, wenn Sie 


esnur verlangen: 

En fo gefcheidter Kopf wird immer wohl 
empfangen. 

Und follt er anfangs auch nicht mehr alg 
hoͤflich ſeyn, 

So raͤumen Sie ihm Zeit, Sie gnug zu ken— 
nen, ein. 


Nec magis his aliena malis: nil mi ofhcit, inquam, ER 
25) Ditior hic, aut eſt quia doctier: ?°) eft locus uni- 
cuique fuus. 27) Magnum narras, viw credibile. Atqui 
Sic habet. 28) Accendis quare cupiam magis illi 
Froximus e[Je. *°) Velis tantummodo, quae tua virtus, 


Expugnabis: et et qui vinci pofht,; eoque 
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- Vielleicht verbirgt er fich im Reden und im 
| Schweigen, 

Sein bulderfülltes Herz niht gar zu früh 
zu zeigen. 

„Mir fehlt es nicht an Wis, wann ich geſchaͤf— 


tig bin. 
— ich ibn heute nicht, fo geb ich mor— 
gen bin, 
„Und übermorgen auch. Die Sache — zu 
lenken, 


„22) Will ih den Diener ſelbſt mit einem 
Ners befchenfen.. 
„Ich gebe garzu gern. 3") Er merkt mir fhon 


den Tas, 
„Da er mich melden darf, und auch den Zei— 
gerfchlag. 
„2) Begegnetmir der Herr, ſo eil ich ihm zur 
Seiten; 


„>>) Sch will vom Rathhaus ihn bis an fein 
Hans begleiten, 
„Oft gegenwaͤrtig ſeyn: kraft eines Unter— 

richts, 
„Den jener Weidmann gab: »Jagt; ſonſten 
fanat ihr nichts.“ 


Difheiles aditus primos habet. Haud mihi deero, 
3°) Muneribus fervos corrumpam: non, hodie fi 
Exclufus fuero, defiffam: 3*) tempora quaeram ; 


32) Occurram in trivüs,; 33) deducam. 2*) Nil fine mare 
u 5 
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Eo ſprach, doch nein! fo fehrie der unerfihöpfte 
3 Schwaͤtzer, 
Als nun 25) mein Liſcow kam: (dee Bruder von dem 
Ketzer, 
Den noch Germanikus *) vieleicht dereinſt bekehrt.) 
Der kannte meinen Mann, und feinen ganzen Werth. 
Wir bleiben alfo ſtehn. ?°) Indem wir uns befragen: a 
Woher jetzt, und wohn? und uns die Antwort fagen, 
Zupf ich ihn bey dem Arm, durch ihn mich Frey zu ſehn; 
Doc) der verſtockte Schalf lacht, und will nichts verftehn. 
Sch win ihm, vecht im Zora, weil alle Winke frhlen. 
37) Wie? wollten Sie mir nicht was insgeheim 
erzählen? 


Jita labere dedit.mertalibus.. Has dam agit; ecce 

35) Fufcus Ariftius oceurrit, mihi carus, et illum 

Qui‘ pulchre noflet. Confifiimus. 2°) Unde venis? et 
Quo tendis? rogat et relpondet. Vellere coepi, 

Et prenfare manu lentillima brachia, nutans, 
Diftorquens oculos, ut me eriperet. Male l[allus 
Pidens diffimulare: meum jecur urere bilis. 


3?) Certe ne[cio quid Sesreto velle logui te 


5, die Yebereinftinmung vernunftiger und geoffenbarter 
Gründe, in Den Schren von dem Stande der Unſchuld, und dem 
Verluſte deſelben, ıc. 2c. evwiefen von Germanico a Sancta 
Kite. Haͤmb. 1748. Diefe Schrift hat den Dr. Wahrendorf, das 
maligen Generslfuperintendenien zu Harburg, zum Verfaſſer. 


05 
a — — ieh et; allein zur andern 


‚N ey Zeit, 
„Denn Heute wird von mir der Niſan *) 
iv schirip nicht entweiht. E 
nr) Das in Volk aus Abrahams 
21128 Geſchlechte 
ersehen fein Dferlamm, *)umd freut fi 
SrcHine HR ſeiner Rechte. 4 


n„*? YBie Stempel ſolcher rt, mein Herr ders 
\ fhonen mid. 
„Doch mir und. RES find Strupel 

EIER; fuͤrchterlich; 


123424 34 
4449 BRASS 


Ajebas mecum, 28) Memini bene, fed meliori 


Tempore dicam: °? hodie tricefima fabbata. *°) Fis tu 


H In dem Kirchenjahre "der Juden iſt Nifam der erſte Monats 
An deſſen vierzehntem Tage, mußte das, Pafıha gefeyert und das 
Dfterlamm geſchlachtet werden. Mar weiß nicht, in welcher Ab⸗ 
fiht Horaz (von dem man hier nicht ganz abgehen twollic,) in die— 
fer Satyre eben Die eurios Iudaeos angebradjt hat,da fein Freund 
feine judiſche Fefte anführen dürfen, und weit ſcheinbarere Ente 
fHuldigungen zur Ausfücht finden mögen. Bon einem Roͤmer 
konnte hier faft-nichts vorgewandt werden, Das feltfamer gewefen 
"wäre, und diefer atıtworter dem Horaz fo laͤch erlich, entweder in 
ganz offenbarem Scherze, oder vielleicht um dem ihm ſchon be— 
fannte: a fürwisigen Begleiter deſſelben etwas recht felifames zum 
weitern Nachgrubeln oder Geſchwaͤtze aufzugeben. Doch diefes muͤß— 
te von den Kennern der Alten beleuchtet werden, 


*Ich finde im April der Memoires de Trevoux, vom Jahre 
1716. Art. 47. ©. 793. u. f. einer bom Goujet, in der Biblicrhe 
que frangoife, Tom. V. p. 356. mit wenigen angeführte Ab⸗ 
handlung des Bsapdanten Valbonnais, in welcher er, wider kon 
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„**) a a Sie fo ſehr der Süden Glau—⸗ 


1 benszeichen, 
„Die, den Sewirfen noch, fowielen Cheiften 
} Hi gleichen? 
utſchuldigen Sie mit ich fpreh’tein an- 
dermal.“ 


F +. . BETTEN RETTET 43442 er) 
‚ I Ur 


D fihwarzer Ungluͤckstag, was bringft du mir für Dual! 
+2) Der Unbarmberzige, der Spoͤtter, geht, und, flichet,.. 
Obgleich er über mir das große Meffer ficher, 

Mit dem der Prahler fiht: +3) Allein, wer zeigt ſich dort? 
Sein Gegner —— und ſchreyt: „Wohin, Nichts 
würbger? Fort! 


Curtis Iudaeis oppedere? **) Nulla mihi, inquam, 2.5 
Relligio ef. At mi; [um paulo infirmior, unus 
Multorum: ignofces, alias loguar. Hunccine folem 
Tam nigrum fürrexe mihi? * Fugit improbus, ac me 


Sub cultro linguit. *°) Caſu venit obrius ili 


Darier behauptet, es werde hier vom Horas fein anderes Feſt der 
Suden vorgeſchuͤtzt, als der Werföhnetag, ihr großer, oder viel: 
mehr größter Sabbath, Sabbarum requietionis, wovon das dritte 
Bud Mofls, Cap. XIV. XXI. nachzuſehen. jur sn dieſem 

Tage durfte der Priefter in das Heiligthum gehen, und Diefes 
Geft ward, vor allen andern, an den Orten der Berfammlungen, 
mit Fackeln und Lampen erhellet. Um fo mehr mußte es in. Rom 
hervorlenchten, und auch dem Horaz bekannt geworden fenn, fo 
wenig er fenft um die Geheimniſſe, den Kalender und die Verſoh⸗ 
nungen der Juden ſich mag betümmert haben. 
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Und fage im Scherg zu mir: +9) „Dürfr ih Sie 
zeugen laffen!, 
Sa! müßt auch ihre Hand mein Ohr, auf 
$ romiſch, faffen. 
Er fchleppt er vor Gericht: man laͤrmt, man ruft, 
und fihile: 
Und alles läuft herbey, zu fehen „ wen es gilt. 
25) So hat mich dem Verdruß, den ich erdulden muͤſſen, 
Der Gott, den Kaͤuflin *) fennt, Apollo ſelbſt entriſſen. 


Adverſarius, et, Quo tu, turpifime? magna 
Inclamat voce, et, **) Licet anteflari? Ego vero 
Oppono auriculam. Rapit in jus; clamor utrinque, 


Undique concurfus. *5) Sic me fervavit Apollo. 


ERDE. 9 0 E00 © 

Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
Wir gehn aufs Land. Die Tage find ſchon heiter; 
So wie anjetzt die Furcht der blinden Nacht 

Ein heller Mond ung minder nächtlich macht, 

Es herrfcht dag Licht, und alfe Lüfte geben | 

Der frohen Welt das eigentliche Leben. 


— 


“ *) v. Comment. Hamburgenſ. de rebus in orbo terrarum 
novillime geftis, Semefiris II. Libello XXXITI, pag: 260. XXX IV. 
p- 270. XXXV.p. 245. XXXVI. p. 284. 288. XXXVIII. p. 302 

+ M. Kauflin, chemaliger Profeſſor in Kiel, von Geburt ein 
Würtenberger, fintd zu Hamburg im Jahre 1751. 


I, G 
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‚Die rechte Luft koͤmmt mit. der Frühlinggzeits 

Natur und Menfch find vol Gefälligkeit. 

Ihr unerfauften, unerfochtnen Freuden! « de 
Sucht Feine Pracht: die Pracht muß euch beneiden. | 
Des Dafeyns Troft, das Recht bergnügt zu ſeyn, 
Der Kenner Gluͤck macht Lenz und Wis gemein. 


Sa, auch der Wis! Die Einfalt kann nicht ſehen— 
Ihr lachen nicht die Thaͤler und die Hoͤhen. 
Sie hoͤrt auch grob, und in der Melodie 
Der Nachtigall erſchallt fein Ton für fie. 
Wie fhmeichelhaft und mit serjüngten Slügeln 
Der Zephyr kuͤhlt; wie auf begraften Hügeln 
Die Anmuth grünt; wie Pflanze, Stand und Baum 
Sich edler färbt: dag alles merkt fie faum. 
Sie fuchet nur die Schatten, wie die Herden, 
ann ſchwuͤle Tag’ ihr unerträglich werden. 


Wer denft und ſchreibt, zumal der Dichter Chor, 
Zieht Buſch und Wald den fihönften Städten vor. ) 
Wie laͤßt fich dort, wenn wir noch das erwägen, 
Der Freund der Stadt, dein Fuſcus, .?) widerlegen ! 
Hat nicht Tarent dir oft den Scherz gewährt, 

Den du in Rom, felbft beym Mäcen, entbehrt? 


I) Sceriptorum Chorus omnis amat nemus, et fugit urbes. 
Horat. Lib. II, Ep. II. 77. 


2) v.L.I Ep. X. ad Fufcum Ariftium. 


3) Horaz nennet den Mäcen fcherzhaft, jocofum L. V. Carm. 
III. 20. conf. I. H. Meibomii Maecen. Cap. V. p. 38« 
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Ein lautrer Fluß, der Auen und Gefilde 

Befruchtend ziert, ward deiner Kunft zum Bilde, 

Die, ſtark und rein, ihe Feld erfriſcht und ſchmuͤckt, 
Und Sprach’ und Wit bereichert. und beglückt. *) 
Du faheft oft an hoffnungsvollen Bäumen, 

Um Rind” und Stamm, das Moog zu häufig Feimen, 
Und dachteft dann vielleicht an ein Gedicht, 

Und Liefeft ihm den fremden Anwachs nicht, 

Den Ueberfluß, den wir nicht dulden ſollen, 

So ungern auch die Woͤrter weichen wollen. °) 


Mein Meyerhof! fo mäßig wuͤnſchteſt du, 
Wann feb ich dich, in Stunden freyer Ruh, 
Beym Schlaf am Bach, aus Büchern Finger Alten, 
Dergeffenheit der Mühe zu erhalten, 

Der oftern Laft, die in der Stadt mich drücke, 
Und meine Luft in enger Luft erftickt? 

Wann werd’ ich mich in jenen fühlen Gründen, 
An jenem Duell, verneuert, wieder finden?) 


% 


4) At qui legitimum cupiet fecille poma, 
Vehemens et liquidus, puroque fimillimus amni, 
Fundet opes, Latiumgue beabit divite lingua. 

L. II. Ep. U. 109. 120. ı2r, :' 


5) Audebit, quaecungue parum fplendoris habebunt, 
Et find pondere erunt, et honore indigna fereniur, 
Verba movere loco, quamvis invita recedant, etc, 

Ibid. v. III. 
ambitiofa recidet 
ÖOrnamenta, A, P. v. 447. 


6) O rus, quando ego te alpiciam? quandoque licebit, 
Nunc veterum libris, nune fomno, et inertibus horis 
Ducere follicitae jucunda oblivia vitae ? 

L, II, Sat, VI. 60. 


G 2 
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Arell „), der Filz, des Wuchers blaffer Knecht, > 
Zieht auf das Land, vergnuͤgt fihz aber, fehleht 
So wie ein Sklav, den Furcht und Kette lähmen, 
Mehr kriecht, als geht, wann wir fie von ihm nehmen. 


Was fichtbar ift, ſey nur dem Poͤbel ſchon! 
Die Geiſterwelt entzücer den Menen. *) 
Wie Demofrir, °) vertieft er fich in Träume, 
Sist in dem Wald, und fucht im Walde Baͤume. 


Nafidien, der Komus unfrer Zeit, 
Rollt durch das Thor in ſtolzer Herrlichkeit, zn) 
Erreicht fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 4.20 
ie in der Stadt, fich fiundenlang zu mäften. 


E83 eilt Duadraf, er, feines Roms Tribun — 
Zu Gaͤrten hin, wie ſeine Nachbarn thun. 


Illud iners quidem, jueundum tamen, nihil agere, nihil-e/]e, 
Plin. L. VHI. Ep. IV. 
— prope tivum [omnus in herba. 
Hor. L. I. Ep. x. Su 
Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus. L, 11, Sat, VI, 


——— mihi me reddentis. agelli. 
L. 7 Ep. Aly, 
7) —— nam, fi quis laudat Arelli 


Sollicitas ignarus opes, etc, 
L. II. ‚Sat, vi 78. 


DD) — foecanda i in gente Meueni, 
L. I. Sat, II 297. 


| 


9) Miramur, fi Democriti pecus edit agellos 
Cultaque, dum peregre eft animus fine corpore velox, 


L. I. Ep. XI. 12, 
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Der Bluͤthen Duft, der Blumen Reiz zu fuͤhlen? 
Nein; ungeſtoͤrt und vortheilhaft zu ſpielen. 
Hephaͤſtion verläßt die Majeſtaͤt, 
Beſucht ſein Lehn, wo er das Schloß erhoͤht, 
Guckt in fein Feld; das Feld ergetzt ihn wenig. 
Allein warum? Dort ſieht er feinen König. 


. Du bift e8 werth, der Landluſt Sreund zu feyn, 
Horaz, mit dir hab ich den Trieb gemein. 
Unsingedenf der Stadt und ihrer Gorgen, 
Empfind’ ich bier die Freyheit und den Morgen. 
Bir bleiben. hier, nun ung fein Schwäßer trennt, 
And Harvſtehud' ift Heute mein Tarent. 


— 


Oft graͤnzt die Luſt, unwiſſend, an dem Leide; 
Doch nicht allhier, doch nicht an jener Weide, 
An diefem Fluß. Wohin mein Blick ſich kehrt, 
Iſt alles ſchoͤn, ift alles ſehenswerth. 
Derleiht der Glanz der unumwoͤlkten Sonne 
Auch Zelfen Reis und rauhen Bergen Wonne, 
Wie fehr entzückt ung ihre holde Pracht, 
Wenn fie, wie jeßt, das Schöne ſchoͤner macht, 
Wenn, da fie fih den fetten Aecckern zeigek, 
Der Hufner finge, und aud) fein Vieh nicht ſchweiget! 


Es war vorlängft der fehattenreiche Wald, 
Der Auen Schmelz, der Weifen Aufenthalt. 
Wo wohnt fo gern die Seindin banger Schranfen, 
Die Einfamfeit, die Mutter der Gedanken, 
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Wenn ber Verſtand, weil ihn kein Amt begirkt, 
Uneingeſperrt und ungefeſſelt wirkt? 
Wo Muße lehrt, wo Luſt und Einfall reifen, 
Verfuͤhrt uns Nichts, voll Unruh, auszuſchweifen. 
Hier ſtoͤret uns nicht der Geſchaͤfte Ruf; 
Hier lernet man, wie ſchoͤn die Allmacht ſchuf; 
Hier wird man, froh, von Wahn und Zwang entbunden, 
Herr feiner Zeit, und Konig feiner Stunden. 


Ein Thor eilt ſtets auf neue Wirbel log; *°) 
Ein Weifer ift, auch in der Stille, groß. 
Ein Thor bedarf der Aemter und Gefchäfte: 
Der Wand Uhr gleich, giebt dag Gewicht ihm Kräftes 
Sonſt faum bemerft, von eignen Trieben leer, . c 
Blieb' er ein Thor; durch Würden wird er mehr. 5 
Wie ſehnt Servil fich nach Berufsbefchwerden, 
Berrächtlicher und hochbeffallt zu werden! 


Was ſchuͤtzt das Zeug, das Battus täglich fpricht? 
Sein neues Amt, fein altklug Amtsgeſicht, 
Erin Heldenton, fein Recht zu hoͤhern Stellen, 
Des Scheinglücds Stolz, und diefes Stolzes Schellen. 


Sa, Gelafin! dein Herz ift falfch und Flein, 
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu feyn. 


10) Hier erflärt mid Niemand beffer, als Montagne, L. IH. 
Ch. X, de me[nager fa volonte; und es dienen zu lebendigen Be⸗ 
voeifen alle in gleihem Maaße unfähige und unruhige Yerfonen, 
die nichts ſeyn würden, wenn fie nicht gefhäftig wären. 
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So ſtellt der Krieg die Feinde feiner Nike, 

Die Friedlichſten, recht an des Heeres Spitze, 
Und Manchem wird das Nuder anverfraut, 

Dem, viel zu früh, vor Wind und Wellen grauf. 


Vor Tanfenden war Eelfug zu beneiden: 
Er hatte gnug zur Wohlfahrt und zu Freuden, 
Nur nicht: Berftand; und dieſes Loos akein 
Hat er noch jeßt mit taufenden gemein: 
est, da der Hof den Titelknecht erhandeit, 
Und feine Ruh in Müh und Rang verwandels, 
Ihm den Genuß zur Eitelfeit und Pracht, 
Und feinen Schlaf zum Furzen ‚Schlummer macht; 
Sa, wann er fih zum milden Negen dranget, ’ 
Ihn mis dem Than der Hoffnung nur befprengef. 
O Sflavengeift, der fich mit Stolz verftrickt, . 
Heiß endlich groß! fonft warſt du faft beglüdr. 


Glück und Genuß find, ın dem Mittelſtande, 
Zu Hein dem Neid, und viel zu geoß der Schande, 
Und kroͤnen den, der, dienffrey und vergnügt, **) 
Der Väter Zeld mit eignen Nindern pflügt, 

Nicht leiht, noch borgt; nach Art der erſten Sitten 
Der Hirtenwelt, die feinen Wucher litten, 

Den nicht, zur Schlacht, die Kriegstronmpete weckt, 
Den Feine Wuth erzuͤrnter Meere fihredt. 

Er hört den Zanf nicht vor Gerichten bellen, 

Er naht fih nie der Großen fiolzen Schwellen. 


11) v. L..V. :Carm. IE 
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Durch ihn vermählt, in einem trocknen Raum, ) 
Die Rebe fich dem hohen Pappeldaum. 

Er pfropft, er pflanzt, er freut fich ‚feiner Triften. 
Kein ſchnöder Wunſch wird ſeine Ruh vergiften. 

Wie unſchüuldvoll iſt, was ihn froͤhlich mache! \ 
Der Schafe Schur, der Vogelfang, ‚die Jagd, 
Die Taubenzucht, die Wartung feiner Bienen, 

Das frifche Bad, der flile Schlaf im Grünen. 

An Kriegsgeraͤth befißt er nur ein Zelt, 

In welchem er mit Sreunden Tafel hält. 

Sein Vieh, fein Land, fein Garten giebt Gerichte, 
Die Milch, den Fiſch, den Braten und die Früchte, 
Sein Weinberg Wein, den fein Verkäufer miſcht, 
Den ihm fein Knecht im nahen Bach erfrifcht, 

Im Teich, im Strom, wo Schley und Karpe fpringen, 
Tore! und Schmerl durch Sand und Kiefel dringen, 
Der Sröfche Feind, der Krebs, geharnifcht laicht, 
Und, gang vertieft, die bärtge Barbe ftreicht, 
Und was er fonft bald mit beglücten Händen 
Zu.angeln pflegt , bald in der Netze Wänden 
Gefangen führe, bald, wie den fetten Aal, 

In Reufen lot zum frohen Mittagsmahl. 
So kann er leicht auch der Muraͤn entbehren: 
Ein Kraſſus nur betrauert fie mit Zähren. *?) 


12) Fuit autem (Sergius Orata) aetate L. Craſſi, qui quam 
gravis et [erius habitus fit, etiam Cicero dotet. Is tamen Cra- 
fus, vir cenforius (nam cum Cn. Domitio cenfor fuit) cum [u- 
pra ceteros difertus haberetur, elletque inter clariffimos eives 
princeps , tamen muraenam in pilcina domus [uae mortuam 
atratus, tauq uam ſiliam, luxit. Neque id ob[curum fuit, quip- 
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Er findet auch ſein Birkhuhn — 
Erſtickt es gleich nicht in Falerner Wein, 322) 
Den; der, beſchwitzt, von ſeinem Jagdgaul ſteiget, 
Reizt Hausmannskoſt, und was fein Kohlfeld zeuget. **) 
Dort ſchmeckt dir Brod, wie ſonſt fein Kuchen that, 35) 
Denn alles ſchmeckt, wo man Bewegung hat. 


Die, auf dem Land’, an traͤgen Sitzen flcben, 
Sind lächerlich in ihrem: Pflanzenleben. 
Inſekten find Ichendiger, als fir. 


pe collega Domitius, in [enatu hoe ei quafi deforme erimen ob- 
jecit; neque id confiteri Crallus erubuit, fed ultro etiam, fi Dis 
placet, gloriatus eft cenfor, piam aflectuofamque rem feciffe ſo 
jactitans. Maerobius, Satornal. L. III. Cap. XV. 


13) Si velpertinus fubito te opprefferit hofges, 
Ne gallina malum refponfet dura palato, 
Doctus eris vivam multo merlare Falerno, 
Hoc teneram faciet, 
Horat. Lib, U. Sat, IV. 17. 





14) leporem [ectatus, equove 
Laflus ab indomito, 


Lib, II. Sat. IT. 9. 


Quum labor extuderit faltidia, fiscus, inanis, 
Sperne cibum vilem. - v. 14. 

Tu  pulmentaria quaere 

Sudando. v.20. 





15) Pane egeo, jam mellitis potiore placentis. 
Lib, I. Ep. X. ır. 


Rure meo poflum quidvis perferre patique etc, 
— Lib. L7’Ep. XV, 17. 
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&o faul und ſchwach find meine Dichter nie." 
Dort fehleicht Tibull durch die gefunden Haine: *9) 
Hier fhaufelft du durch Schollen und durch Steine 
Dein Nachbar gafft, und ficht, mit Lächeln, an, 

Wie ein, Port fo bäurifch graben Fann. *?) 


Da flehſt du nicht, dein Gütchen zu vermehren: 
D möchte mir der nächfte Fleck: gehören! 
E8 würde dann mein Acker ſchnurgleich feyn. 
O räumteft du, Mercur, mir dieſes ein! 
O koͤnnt' auch ich, durch Hereuls Gunft und Fügen, 
Wie jener Knecht, mir einen Schatz erpflügen ! 
(Der Kerl war fihlau, als er den Geldtopf fand, 
Erkauft' er fih das herrfchaftliche Land.) *°) > 
Ein mäßig Feld, daran ein Garten ſchließet, 
Ein fleter Duell, der nad am Haufe fließet, 
Ein flein Gchölz war meiner Wünfche Zug. 
Der Himmel gabs: ich babe mehr als gnug. 
Nun fleb ich.nur, durch würdiges Verwalten 
Mir den Genuß des Glücks zu erhalten. 





ı6) 


tacitum [ylvas inter reptare falubres,. _ = 
} Lib. IEp. IV. 4 


17) Rident vicini glebas et [axa moventem. 
Lib. If. Ep. XIV. 39. 


13) Si veneror fultus nihil korum: O fi angulus ille 
Proximus accedat, qui nunc denormat agellum ! 
O A urnam argenti fors quae mihi monftret (ut illi, 
Thefauro invento qui mercenarius agrum x 
Illum ipfum mercatus aravit, dives amico 
Hercule!) | 
L. 1. Sat. VI. 8- 12. 


107 


Hat noch Fein Grif der Unerſaͤttlichkeit 

Dieß dein Geſchenk vergroͤßert und entweiht; 

Laſſ ich es nie, durch ſtraͤfliches Beginnen, 

Durch eigne Schuld, vermindern und zerrinnen, **) 
Bin ich vergnügt und dankbar für mein Gluͤck: 

So zieh von mir nie deinen Schuß zuruͤck, 

So gieb Gedeihn; 20) Laß Acker, Weid® und Herden, 
Den Wis nur nicht, fonft alles feifter werden! 


⸗ 


19) Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus, 
Hortus ubi, et tecto vicinus jugis aquae fons, 
Ft paulum [ylvae fuper his foret. auctius atque 
Dii melius fecere. bene eli. nihil amplius oro, 
Maja nate, nifi ut propria haec mihi munera faxis? 
Si neque majorem feci ratione mala rem, 
Nec [um facturus vitio culpave minorem. 

T. Ws. VENTM 


20) — fi, quod adeft, gratum juvat: hac prece te oro, 
Pingue pecus domino facias, et cetera, practer 
Ingenium. *) v. 12— 74. 


*) Man weiß, und es ift infonderheit vom Barker bemerkt wors 
den, wie gewöhnlid es dem Horaz war, mit Dilogien zu fpielen: 
als Lib. IL. Sat. VIII. 35. cur non hunc Aegem jugnlas, welche 
Baxter, in feiner erjten Yusgabe, Dilogiam pefiiferam neniiet, Lib. 
II. Sat. I 92. mala carmina, Lib. 1. Ep XIX. 28. mafcula Sap- 
pho. Hier ift gar von drey Dingen die Rede, auf weldye alle das 
pingue ſich beziehet. Man wird im Deutſchen ſchwerlich ein Wort 
finden, dag, wenn cs, wie in diefer Steile, zugleich den Aeckern, den 
Herden und dem. Verftande zugceignet wird , von den beyden 
erftern eine gute, und von dem legtern eine ſchlechte Beſchaffen— 
heit hinlänglich zu erkennen giebt. Wollte man aber den Gedans 
fen des Horaz, auf eine in unferer Sprade mögliche Weife, aus— 
drüden; fo würden, nah dem Erachten eines Freundes, deſſen 
Geſchmack nicht geringer ift, als feine Gelehrfamteit, vielleicht * 
zwey Zeilen * dienen koͤnnen: 
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Du bift vergnügt, und, war dein Vater gleich ..» 
Nicht aus dem Rath, nicht angefehn, nicht reich, *?) - 
Kein Edelmann vom pontifchen Geſtade, } | 
. Kein Flavius, den des Lukullus Gnade, 

Als Mithridat ihm kuͤmmerlich eutfam, Ar a 
Am Leben ließ, und mit jach Welfchland nahm; 2°) -, 


N 


Mach alles feift: Tab Garten, Feld und Herden, ⸗ 

tur nicht den Wis des Herrn, böotiſch werden! 
oder : 

Nur nicht den Herren im Wis boatifch werden. 


„Das Land (GBoͤotien) iſt zum Theil bergigt, insbefondere das eis 
„gentlihe Aonien: das übrige ift niedrig und eben, und hat an 
„vortrefflicher Weide einen Ueberfluß; die Luft daſelbſt aber ift fo 
„dick und nebligt, Daß es Horaz (Epif. L. I. Ep.L v. 144.) 
„für die Veranlaſſung gehalten, daß die Einwohner berühmte 
„Büffel %) geweſen.“ Die allgemeine Welthiftorie, im fünften Thei= 
le, ©. 55. v. Eralmi etc. Adagia: (Trancof. 1670.) Boeotica fus 
p- 670, conf. p. 401. 492, 
*) famous dunces. 


21) Nunc ad me redeo, libertino patre natum, 
Qusm rödunt omnes, libertino patre natum, 


Y Lil. Sat. VI. 45. 
pater — — macro pauper agello. v. 78. 


Non ego me claro natum patre, mon ego circum 
me Satureiano vectari rura caballo, 
Sed quod eram, naärro. v. 58. 


22) „Patrem habuit Horatius Flavium Flaccum, ex generofa 
in Ponto fiirpe oriundum. Is Flavius in Mithridatis exercitu 
honeftis fipendiis militabat; quo tempore rex Mithridates cum 
omnibus copüs fufus fugatusque eft aL. Lucullo, apud Cabirae 
eivitatem, A. U. C. 681. captusque eft cum plerisque dignitate 
confpicuis, (quippe quibus folis parcendum praedixerat Lucul- 
lus, quum religuos mactari captivos juberet)et Romam aliquanto 
poft perductus, a quaefiore Venufino inter fervitia emtus, elt. 
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So laͤſſeſt du dichnie den Borwurf quälen, Un Aut 
Und wuͤrdeſt dir nur ihm zum Vater wählen. 22) 

Als feinem Sohn ift vieles dir vergoͤnnt. 

Nun bringet dich ein Maulthier nach Tarenf. 

Den Maͤntelſack ſchnuͤrſt du ihm auf den Ruͤcken, « 
So wund ihn auch fein Herr und Bündel drücken. * 
Der Aufzug iſt für Edle viel zu ſchlecht, 

Doc deinem Stand” und deinem Sinn gerecht. 

Dir iſt der Stat, auf deinen Fleinen Reifen, 
Gleichgültiger, als Senefe, deu Weifen, >) 


Verum quum quaeſtor ex elegantı eultu egregiäque fervi ſui in« 
ftitutiöne fufpieatus eflet, magno eundem apud ſuos eſſe genere, 
idgue tandem verum elle comperiffet, liberum eundem effe juſſit, 
ipſiquo paulo poft-filliam , quam habebat unicam, elocavit.‘* 
Du; Hamel, Sanadon, der diefe Stelle anführet, feget Hinzu: Si: 
Von demande aA ce commentateur la preuve d'une fi rare döcon- 
verte, il n’en produit point d’autre que l’ode O navis, referent, 
ou: il pretend que Flavius Flaccus appelle figuremeut fon fils 
Pontica pinus, [ylvae filia. nobilis. 





nam fi natura juberet 

A oertis annis aevum remeare peractum 
_ Atque alios legere ad fafium quoscungue parentes, 
Optaret ſibi quisqus: meis contentus, honefos 
Fafcibus ac fellis nollem mihi fumere, 

. L, 1, Sat. VI, 92-06, 


23) 


24) — nune mihi curto 3 
Ire licet mulo, vel, fi libet, usque Tarentum, 
Mantica cui lumbos onere ulceret, atque eques armos, 
v. 104, 


25) Interim hoc me iter docuit, quam multa haberemus 
fupervacua, et quam facile judicio poflemus deponere, quae fi 
quando ıreceflitas abfiulir, non (entimus ablata. — — — Ve- 
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Und auch daheim, bey deinem irdnen Krug, ae 
Eind Kichern, Lauch und Plinzen dir genug. 2°) 7 2. 


Doch bit du Wirth an deinem Sreudenfefte, 2Dau⸗ 
So waͤhlſt du dir erkannte, gleiche Gaͤſte, 
Nur wenige, nur die ſich gerne ſehn. 
O möchte doch Biber die Kunſt verſtehn! 
Durch diefe Kunſt verbreädern fich die Herzen: ? 
Kein falfcher Freund verraͤth von unfern Scheren 
Wort oder Treu. Was man beym Weine fpricht, 
Muß heilig feyn, und diene für Klaͤtſcher nicht. 


kiculum, in quod impofitus fum, ruliieum eſt. Mulae vivere ſe 
ambulando teftantur;; mulio excalceatus, non propter aefiatem,) 
Vix a me obtineo, uthoc vehiculum velim videri meum.  :Du« 
rat’ adhuc'perverfa recti verecundia. Quoties in aliquem comi» ' 
tatum lautiorem incidimus, invitus erubeleo : quöd argumentum 
efi, ilta, quae probo, quae laudo, nondum habere certam fidem 
etimmobilem: Qui fordido vehiculo erubelcit, pretiolo glorias 
tur.  Parum adhuc profeci:: nondum audeo frugalitatem palam 
ferre: etiam nunc curo opiniones viatorum, Seneca, Epift, 


LXXXVI, 


26) inde domum me 
Ad porri et ciceris refero, laganique tatinum ete, 
La 18a, VI, TG, 


27) Haec ego procurare et idoneus imperor, et non 
Invitus : ne turpe toral, ne [ordida mappa 
Corruget nares! ne non et cantharus et lanx 
Oftendat tibi te; ne fidos inter amicos 
Sit qui dicta foras eliminet: ut coeat par 
Jungaturgue pari. : 

L. I, Ep. V. ad Torquatum, 

v. 2126, 
impune licebit 

Aeſtivam [ermone benigno tendere — 

L. L Ep V. v. Io. 


III 


Sol einem Mahl nur Zwang. und Ekel fehlen, -- - 

So muß Torquat zum. Schaffer. Dich erwehlen. 

Dey dir, wo nichts die Naſe runglicht macht, 
Verlängert ihr, beredt, die Sommernadt : 

Wo Neinlichfeit den Tifch beſtellt und decfet, 

Kein Schmuß, fein. Staub den Spiegelglanz oeafiepfet, 
Der Tifchgefchirr und Teinfgefäße fchmückt, 
Sin welchen man ſich, ungeſucht, erblickt: 
Wo Treu und Luſt, ihr Buͤndniß recht zu ſchließen, 
Falerner Wein *) in kleine Becher gießen. 


So fehr, Horas, es dir Vergnügen. bringt, 
Wenn Phylis dir den ſchwarzen Gram verfingt, ?°) 
' Und doch dein Ruf, ein Lob, daß du gefallen, 

Dir reisender, als alle Lieder, ſchallen. 3°) 
So giebt und naͤhrt nur die Zufriedenheit 
Dein ſchoͤnſtes Glück, das täglich dich erfreut, 


28) Vina.bibes iterum Tauro diffufa, palufires 
Inter Minturnas Sinusflanumque Petrinum, 
v4 5 


39) Condilce modos, amanda 
Voce quos reddas: minuentur atrae 
Carmine curae. 


L. IV. Carm. XI, ad Phyllidem 


30) —— famae, quae carmine gratior aurem 
Occupet humanam. 
L. II, Sat, II. 94 
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Der Freyheit Frucht, die nur den Weifen rühret, 
Der herefchen kann, und würdig fich regierer. -*) 
Was in der Welt ift von fo hohem Werth, > 
Als Freyheit if, die jede Luft vermehrt? ! 


"nd iſt nicht fie dem Golde vorzuziehen? 

Her Fnechtifch lebt, dem Mangel zu entfliehen, 
Entbehret ſtets ‚im Kleinen, den Genuß. 22) 
Wer immer wuͤnſcht, und folglich fuͤrchten muß, 
Heißt dir nie Frey. ??) Wird dich die Habſucht nagen, 
So Hat Ari Erlaubniß, dirs zu fagen: 
Dein Auftrag wills. ?*) Es nimme ein weifer Mann, 
Der Lehren giebt, noch lieber Lehren an, 
Jedoch Fein Geiz darf deine Luft beſchweren: 

Dir iſt es leicht, ihn maͤnnlich abzuwehren. 


31) Quisnam igitur liber? Sapiens, ſibi qui imperioſus: ete. 
L. II. Sat, VII, 83. 
Animum rege, qui, nıfi paret, 
Imperat: huc fraenis, hune tu compefas.e catena, 
L. 1. Ep. ll. 2. 


32) qui pauperiem veritus, potiore metallis 
Libertate caret — — — — atque 

Serviet aeternum, quia parvo nelciet uti 

L. I. Ep. X. 39. 


33) qui cupiet, metuet quoque porro; 
Qui metuens vivet, liber mihi non erit unquam, 
i L. I. Ep. XVI. 65. (cf, Ep, VI.) 


34) Laetus forte tua vives ſapienter, Arifti, 
Nec me dimittes incaftigatum, ubi plura 
Cogere quam ſatis efi, ac non cellare videbor, 
IT Ep. X, 44 
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Den Werth des Gluͤcks, das dir dein fruchtbar Feld, 
Dein Wald, dein Bach, ohn? andrer Neid, erhält, 
Kann Fein Megent, Fein König großer Staaten, 
Kein Held im Sieg, und fein Auguft errathen. 3°) 


Du bift vergnuͤgt: dich Lieber dein Mäcen. 
er weiß, wie er, die Menfchen eingufehn? 36) 
Mer wählt fo wohl? Dein Herz bleibt ihm ergeben, 
Und folchen Freund willſt du nicht überlchen. 37) 
Allein, fo fehr der Großen Beyſpiel ruͤhrt, 
Und ihr Geſchmack oft Klügere verführt, 
So durfteft du dir tren und ähnlich bleiden, 
Und * mit ihm zu unnatuͤrlich ſchreiben. 3®) 


Der iſt begluͤckt, der feyn darf, was er iſt, 20) 
Der Bahn und Ziel nach eignen Augen miſſt, 


35) Purae rivus aquae, [ylvaque jugerum 
' Paucorum, et [egetis certa fides meae, 
Fulgentem imperio fertilis Africae 
Fallit forte beatior. 
L. IH. Carm, XVI. 29—33, 


365) quia non ut forfit honorem 
Jure mihi invideät quivis,, ita te quoque amicum ; 
Praelertim cautum dignos allumere, prava 
Ambitione procul. 
L. I, Sat, VI. 49. 
paucorum hominum, et mentis bene ſanae. 
LI Sat. IX. 44. 


37) v. L. II. Carm. XVII, 
38) v. Meibomii Maecenat. Cap. XXM. P- 141, 


39) Rarement un Elprit ofe &tre ce qu'il ef, 
Boileau, Epitre IX. 74, 


T. H 
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Nie ſtlaviſch folgt, oft ſelbſt die Wege weifer, 
Ununterſucht nichts tadelt und, nichts preiſet, 
Und, wenn ſein Witz zum Dichter ihn beſtimmt, 
Natur und Zeit zu feinen Fuͤhrern nimmt. 


Du biſt vergnuͤgt, und lehreſt das Vergnuͤgen, 
Wie Dichter thun, die Geis und Gram beſiegen; 
Denn ein Poet, den auch fein Herz erhebt, ) 
Beklagt das Volk, das nur nach Schägem ſtrebt. 
Der Welt zur Luft, zum Dienft und Unterrichte,. 
Sinnt er auf nichts, als ewige Gedichte... ; = 
Er macheofih nicht durch Nänfe, Zwift, Vergleich, 
Als Mitgenof’, auch nicht als Vormund, reich, | 
Beruft ihn nicht Nafidien *") zu Schmaͤuſen, 

So weiß er auch, wie dein Ofell, *?) zu-fpeifens 
Und fihe er nicht achilliſch in der Schlacht, 

So ift er doch auf andrer Wohl bedacht. 

Denn ift es wahr, dag man durch Kleinigkeiten. 
Dem Großen hilfe; und wer. wird dieß beſtreiten? 


! 


40) Vatis avarııa ‚ca went 
Non temere eſt animus: verfus amat, hoc fiudet unum: 











Non fraudem fotio, puerove incogitat ullam 

Pupillo: vivit filiquis et pane fecundo: 

Militiae quanguam piger ac malus, utilis urbi. 
L. IL Ep. I: 190, 


41) v. LE: IE Sat. VIII“ 


42) V. IL: II. Sat, II. 
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So bildet er der Kindheit sarten Mund, 
Und made ihr früh, der Sprache Wohllaut fund, 
Gewshnt dag Ohr, der Wörter Wahl zu lernen, 
Im Ausdruck ſich vom Hobel zu entfernen: 
Dann giebt er aud) dem Herzen die Geftalt, 
Durch treuen Rath, durch freundliche Gewale. 
Die Naubigkeit der Sitten, die verwildern, 
Den Neid, den Zorn weiß feine Runft zu mildern. 
Ein Dichter lehrt das menſchliche Gefchlecht 

Der Tugend Reiz und ihrer Thaten Recht. 
- Ein Dichter ſtellt für zeiten, die entfichen, 
Erempel dar, den Muftern nachzugehen, 
Erleichtert oft de8 Armen Laſt und Hohn, 
Und mäßiger des Kranken Klageton. *?) 
Die den Homer, wie duy mit Einfiche Iefen, 
Sehn, daß fihon er ein Menfchenfreimd getvefen. **) 


Du biſt es auch, und ſelbſt Petrarch geftand, *) 
Wie ſehr er ſich durch dich veredelt fand. 


43).Si das hoc, parvis quoque rebus magna juvari; 
Os tenerum pueri balbumqne posta figurat: 
Torquet ab obſcoenis jam nunc ſermonibus aurem: 
Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 
Alperitatis et invidiae correetor etirae; 
Recte facta refert; erientia tempora notis 
Infirait exemplis : inopem [olatur er aegrum, 

v. 125— 131, 


4D v. L. I. Ep. IT. 


45) Francifeus Petrarche, fui ſeculi vir doctilimus, dicere 
folitus eft, fe ex nullo poita latino eyalifle meliorem, quam ex 
Horatio; quod dietum Lazarum Bonamicum audivi mirifice prac- 
dicantem. Georg. Fabrieius, in Praefat, Horatii, Francofurti, 
apud heredes Andreae \Yechelii, editi 1600, 


33:8 
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Dein weiſer Nach lehrt Vorurtheite haſſen, x 
Erhellt den Wis, und macht das Herz gelaffen. 4 
Zufriedenheit befänftige unfern Muth, | 

iind fie allein nennt jebe Fuͤgung guf. 

Selbſt im Palaft, mie in befchilften Haͤuſern, 

Iſt keine Zeit ihr golden oder eiſern. 


Du biſt daher, in Nom und in Athen, *°) 
Ein Ariftipp, *”) und nicht ein Diogen. 


46) Borzuglide Eigenfhaften muͤſſen, schon in Athen, den: 
etwa drey und zwanzigjahrigen Horaz gefällig gemacht haben, weil, 
dort. der ftrenge und philoſophiſche Brutus den jungen Ve— 
nufinet, quem tenues decuere comae, nitidique capilli, fo lieb 
gewann, daß er ihn, obwohl nicht mit der gluͤcklichſten Wahl, den 
mwürdigften Obriſten feiner Legionen an die Seite ftellte. S. Mafe 
for , in vita Horatii, P. 45. 


47) Er felbft erfläreticur fit Ariftippi potior [ententia, 
L. IE Ep. XVI. 


Omnis Arifiippum decuit color, et ftatus, et res. 
Tentantem majora, fere praelentibus aeguum, 
22. 23 


Nune in Arifippi furtim praecepta relabor 
Et mihi res,. nou ıme rebus Tubmittere/conor, 
L: Ir, 0278° 70, 


Zwey Schriften machen diefes verſtaͤndlicher: Ariftippus Philolo» 
phus Socratieus, die in alle, 1719, und Forreſters Polite Phi- 
lofopher,, diein Edinburg ‚1734, heraus gefommen ift. S. Biblio- 
theque Britannique, Tom, V. p. 206-215. 
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Den Größiten, „*?) den Schönften .*?) zu gefallen, 
Die Gabe fihenft das farge Glück nicht allen. 

Wie deren Ruhm die Emigfeit gewinnt, 

Die Weifen hold und Dichtern günftig find, 

Eo wird nicht der zum Thron der Ehre dringen, 
Den Weife ſcheun, und Dichter nie befingen. 


Doch was fie mehr alg aller Beyfall ehrt, 
Mein Freund Horaz, dag ift ihr eigner Werth: 


- 48) Principibusplacuiffe viris, non ultima laus eft. 
L. I. Ep. XVII. 35. 


Quicquid [um ego, quamvis 
Infra Lucili cenſum ingeniumque, tamen me | 
Cum magnis yixille invita fatebitur usque 
Invidia. 
L. II, Sat. I. 74. 


Me primis urbis belle placuilfe domique, 
L I, Ep. 8 33. 


49 Quem [cis immunem Cymarae placuifle rapaci. 


L. I. Ev. XIV. 33. conf.L. I, 
Carm. XIII. 21. 


Ipfum me melior cum peteret Venus, 
Grata detinuit compede Myrtale 
Libertina etc. 
L. I. Carm, XXXIII. 33. 
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Mit eignem Werth, als einem Schirm, umgeben, 
Heiße jeder Tag dich, fonder Aufſchub, leben. °°) 


Wann werd? ich einft, in unbelaufchter Ruh, 
Nicht fo beruͤhmt; nur fo vergnuͤgt, wie du? 


— 


50) Ille potens fui 
Laetusque deget, cui licet in diem 
Dixilfe; VIXL 
Lib. III. Carm. XXIX. 4r. 


mea 
Virtute me involvo, probamque 
Pauperiem fine dote quaero. 

v. 54 
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———— 





— — 4 —— 


Wis und Tugend. 


One moral, or a mere well-nätur’dideed 


Can all defert in fciences exceed. 


Buckingham. 


Wie ſchoͤn iſt nicht Homer, der Dichter aller Zeiten, 
Wie veizend, wie gelehrt, wie reich an Trefflichfeitend. 
Doc) auch nur Eine That rechtfchaffner Menfchenhuld, 
Der wahren Mäfigung, der Großmuth, der Geduld, 
Derfchwiegne Tugenden, die wir mit Kenntniß üben, 
Eind noch einmal fo ſchoͤn, als was Homer gefchrieben. 


— — 


An Hypſäaus. 


Man muß nicht allezeit was Hocherhabnes ſagen: 

Der allgemeine Witz iſt nicht der Hoheit Freund. 

Des Weltlichts vollen Glanz kann mancher nicht ertragen, 
Der ſeinen Schimmer liebt, wenn er in Waſſern ſcheint. 
Nicht jeder Wahrheit Bild kann helle Farben leiden, 
Die reizt, wenn um ihr Licht ein zarter Schatten ſpielt. 
Uns brennt der Sonne Gluth auf unbepflanzten Heiden, 
Die ung zur Anmuth ſtrahlt, wenn fie ein Luſtwald fühle. 


H 


Kun an. RE 


Grabſchrift Neodars. 


Neodar, ſeiner Freunde Plage, 

Ruht hier, und hört zu fragen auf. 

Das Fragen war fein Lebenslauf, 

Und er verſchied in einer. Frage 
‚ Du fragft bey diefem Leichenftein 

Ward er durch Fragen Hug? . Ach neind 

— | 
Glaminius Vacca.) F 

Wer iſt, was Vacca war, ein Meiſter, welcher Allen 
Durch Werke feiner Kunſt, und mie ſich ſelbſt gefallen? 


— 
Koſmus. 


Wie klug iſt Koſmus von Geſicht! 

Man muß ihm etwas Stolz erlauben: 

Doch alles, was er heute ſpricht, 

Scheint ihm des Witzes Ruhm zu vauben. 

Iſt Kofmus Hug? Sf er es nicht? - MR 
Sich werde feinen Worten glauben. | 


9) Sp der berühmten Notonda zu. Rom ftehet unter dem mar- 
mornen Kopfe des Flaminius Wacca, welchen er felbft ver- 
fertiget hat: D. 0. M. FLAMINIO. VACCAL. SCULPTORI: RO- 
MANO..- QUIs IN. OPERIBUS. QUAE. FEOIT. NUNQUAM. ‚SIBI. 
SATISFECIT. ©. Montfaucon, in Diario Italico, (Paris 1702.) 


p. 105. 
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An den verwachſenen Gurdus. 

Du gfeicheft dem Xefop; doch dein Verſtand iſt Fein. 
Der Kern der Bucklichten räumt dir gewiß nicht ein, 
So dumm als — und Bench fol; zu ſeyn. —* 


Ueber Bodmer's Bildniß. 


* 
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In dieſer Bildung herrſcht der ſchoͤpferiſche Geiſt, 

Der neuen Witz und Muth im Noah uns beweiſt. 
Sein Auge lebt und. denkt, und weiſſagt Meiſterſtuͤcke. 
Wie reizt michs, daß ich hier auch einen Freund erblicke, 
Der mich fo lange liebt, und daher faſt vergiſſt, 

Daß meine Dichterey dem Keim noch) dienfibar iſt! 


— — 


Auf den Cheſelden der Deutſchen. 


Es lebe Carpſer lang! er zieret unſre Zeiten 

Wuͤnſcht Aerzten ſeine Kunſt, und Koͤnigen ſein Herz! 

Sein aa ſelbſt Ka die Schwermuth hemmt fein 
Scherz, 

Und er vergiſſt ſonſt nichts, als ſeine Guͤtigkeiten. 


ITneommenſurati ſunt aſtuti Scipio Claramontius, 
de conjectandis cuiusque moribus, (Venet. 1621) L. VII.C 5. p. 
277.©. auch den erſten Auftritt der erſten Handlung in Shakrfpears 
Zrauerfpiele, King Richard III, 
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War bat nachdenklicher den fcharfen Wis erreicht, 7 
Und früher aufgehört, durch Wortfpiel ung zu Affen? 
An Sprach’ und Wohllaut iſt er leicht, 

An Geift fehr ſchwer, zu übertreffen. 


- Ann den Frepheren von ** % 


Der, undverführt von Freuden und von Sorgen, 
Nie Herzlich weinet oder lacht; 
Der, jede Nacht und jeden Morgen, 
Ohn' ale Träume fchläft! nur, wann er fol, habt 
Der, gleich entfernt von Wis und Unverftande, 
Eich nicht verfteist, auch nicht verfteigen Fann: 
Trifft man in dem den größten Geift nicht an; 
So ift er doch vielleicht der glüclichfte im Lande. 


— — 


Philofophen. Redner. 


Den Weiſen von Stagir entehret eine Metze: *)- 
Demofthenes fpricht als ein Held; 
Doch er verläfft Schild, Schlacht und Feld: 


Y) Ariftoteles Stagiritös ex Herpyllide feorto, cum quo ad 
mortem usque intercellit ei familiaritas; Nicomachum genuit, 
ut Hermippus ait, libro primo de Arifiotelis vita, tefiarnento- 
gue ſuo, ut aequum fuit, curiofe illi profpexit. Athenaeus Ca- 
faub. L. XII p. 589. 


— 
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Und Harpalus Geſchenk erſticket fein: Geſchwaͤtze; —— 
Ein Diogen verfaͤlſcht das Geld; ?) 
Ein Seneca verdammt und ſammlet Schaͤtze. 
Das iſt der Lehrer Art; das iſt der Lauf der Welt. 
Erbauliche Gefeße, 
Die ihr Gebieter ſelbſt nicht hält} | — 


er; i ‘ ı N Nur 
Leander und Scapin. 


So glichen ſich wohl niemals Herr und Knecht. 
Der Herr iſt lang; der Diener iſt nicht kleiner: 
Der Herr lacht laut; der Diener wiehert recht: 
Der Herr ift geöß;'ser Diener iſt nicht feiner: 
Der, Herr iſt bleichz iſt nicht. der-Diener blaß? 
Der Herr ſieht halb; was kann der Diener ſehen? 
Leander haſſt ein ausgeleertes Glas; 

Laͤſſt auch Scapin ein volles vor ſich ſtehen? *) 


2) &, den Plutarch im Leben des Demoſthenes. 


3) Wenigftens hat Eubulides den Diogen diefes Verbrechens 
befchuldigt. er Bruckeri Hi. Crit, Philof. T. I. p. 871. 


*) S. Natal. Stephari Sanadonis Carmina, (Lutet. Farin! 
2715.) p- 150%. 235. 
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An einen Arkadier. 


laeya in parte mamillae 
Nil Be Arcadico iuveni. 


Ve Sat, VII. 159 N 

Du gruͤbelſt Tag und Nacht, umringe vom Dichterchur, 

Der in Athen und Nom der Kennt Luft geweſen. 

Was nutzt dein ſtummer Fleiß? Was hilft dein blindes Leſen? 

Dein bleyerner Verſtand ſteigt nicht, durch ſie, empor. 

Es ſcheint faſt jede Muͤh vom Ziel dich zu entfernen. 

An Witze biſt du arm, doch an er 3* 

Und nur den ſchweren Ankern gleich, 

Die ſtets im Waffer find, und nimmer ſchwimmen lernen. 

ng 39% 4 He 

Wider den Horay 

Wahr iſt es, auch Horaz folgt andrer Weiſen Spur, 

Entlehnet vom Chtyſtpp, und borgt vom Epicur: 

Alcaͤus, Archiloch ſind dieſes Schuͤlers Meiſter, 

Und Pindar und Homer, das Muſter großer Geiſter. 


Man ſagt: Er denfer wahr; man fagt, daß er ergetzt; 
Was fagft denn du, Pantil? Du fagft: Er uberfegt!: 


— — 


Wunſch. 


Langweiliger Beſuch macht Zeit und Zimmer enger; 
O Himmel, ſchuͤtze mich’ vor jedem Muͤßiggaͤnger! 


12% 
+ Markus Aurelius Antoninus Veriſſimus.) 


Monarchen, euren Werth. wird jede Zeit erheben, 
Und die Benennungen berühmter Herrſcher Teben. 
Noch twiederholt die Welt das Lobwort ungefchwächts 
Noch beiffen fie ung groß, noch toeife, noch gerecht. 
Ein fehoner Name fehlt, den Antonin erworben, 

Der des Wahrhaftigſten. St diefer ausgeſtorben? 


4 


Eriul. 


Wir wien, daß Erill nie guͤnſtig denkt noch ſpricht: 
Zum Beyfall bringen ihn Geiſt oder Sitten nicht. 


N Erat vero hie Marcus Annius, qui Catilius ante ee 
batur, nepos Annii Veri, qui tertium Conful, ac praefectus; 
urbi fuerat: ae jufit quidem-Hadrianus, ut ambos (Commodum 
et Marcum Annium Verum) Antoninus (Pius) adoptaret: at nihi= 
lominus alteri Verum praetulit, quum propter illius propinquita- 
tem cum eo, tum propter aetatem, quodque jam indolem animä 
robuftiiffimam oftenderet: unde ad Romanae vocis feuſam facete 
alludens’ Veriffiinum nominabat. Dio Cajfius, Hift, Rom. Lib. 
LXIX! Cap. XXI. edit. Reimar;’ Vol. II. p- 1168, . € wird, 
wer den Characterdes Antonins errvagen will, ſchwerlich glauben, 
dag der Fuge Hadrian in diefer fo gerechten Benennung nor auf 
den Kamen Verus gezielt habe, Cie ift mehr als ein von unges 
fahr entftandener Einfall, und, auch wohl daher, auf griechiſchen 
Münzen erhalten worden. S. p. 11609. $: 162, ‚Eie enthält ein 
großes Lob: infonderheit, wenn cs jemals wahr geweſen ift, was 
die Königin Chriſtina in ihren von Guldenblatt gefammleten 
Maximen gefest hat: Les Princes [ont plus fourbes que leurs 
Cours. Plinius, der um diefe Zeiten lebte, und gewißihre Spra— 
che kannte, nennt L. IX. Ep. XXY. den Mamilianus virum gra- 
villimum , eruditillimum ac fuper ifia veri/fimam, und fagt vom 
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Es gleiche noch ein Herz, mein Wilkens, deinem Herzen, 
Ein Wig felbft Rab'ners Wis in feiner Kunſt zu ſcherzen; 
Beſitzet, koͤnnt' es ſeyn, zum ſchönſten Eigenthum, 
Des Leibnitz Wiſſenſchaft und unbegraͤnzten Ruhm; 
Euch moͤgen Tugenden, Verdlenſt' und Gluͤck erheben; 
An jedem Vorzug wird fein Diß, fein Geifer kleben. 
Man nenn’ ihn, wie man will, ſtolz, neidifch und vergaͤllt: 
Ich neune den geſtraft, dem keiner wohlgefaͤllt. ) 


—— 


Warnung. 


Wie leichtlich wird man hintergangen! 
Doc) das Verhaͤnugniß laͤßt geſchehn, 


Euricio, L. IT. Ep. 9. Habet avunculum C. Septichim, quo ni⸗ 
kil verius, nihil ſiilicius, nihil candidius, nihil Rdelius novi. 
Shore und verfhwifterte Eigenſchaften, die alle an dem Antonin 
hervorleuchteten! ! 


Ich erinnere mich Keen, aus den Briefen der Marquiſin von 
Sepigne einer Stelle, wo fie an die Gräfin von Grignan,.ihre Toch⸗ 
ter, Schreibt: Il y a longtems queje dis que vous tes vraie,... 
Ah! qu'il y a peu de perfonnes vraies. Reves un peu fur ca mot, 
vous 'aimerds, Je luitrouve, de la fagon que je l’entens,; une 
force au dela.de la fignification ‚ordinaire,. 


Madame Je la Fayette difoit 1 Ségrais, que de toutes les 
louanges qu’on lui avoit donnees, rien ne lui avoit autant plk 
due deux chofes qu'il lui avoit dites: qu’elle avoit le jugement 
äu-deflus de [on elprit, et-qu’elle aimoit le Vrai en toutes chofes. 
G'eft ce qui a fait dire A Mr. de la Kochefoucault, quelle etoit 
eraie; fagon de parler dont il ef Pauteur et qui a réuſſi. Anecdo» 


tes Litter. T. II. p. 205. 


+) ©. Martial, L. V. Epigr. XXVIII. ER 
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Daf, die ung gerne hintergehn, 
Oft mit Geraͤuſch und vielen Worten prangen. 
So made die Schredlichfte der Schlangen 

Die ſich, mit ihr, ſchon nähernde Gefahr 
Durch Ihr Geflapper offenbar. *) 


\ 


) Ich bediene mich auch hier, des Rechts aller Dichter, der 
Allgemeinen Gage fo oft zu folgen, als fie wollen. An dem, mas 
ic), nad) derfelben, von der Klapperfchlange anführe, wird ger 
äweifelt, feitdem der berühmte Richard Mead feinen Mechanical 
Account of Poifons herausgegeben hat. On dit que la Sonnette 
du Serpent qui en porte le nom, (a) Iw.a été donnee pour 
Avertir les pallans, et pour les empécher de s’expoler & fa mor- 
fure. Mais la Providence, quia form& les Organes des Ani« 
maux, pour leur ſervir etnon pour leur nuire, a donne au Ser- 
pent fa Sonnetie, pour le wmettre en Etat de fe nourrir d'Oi- 
feaux et d’Ecurenils. Moins agile qu'eux il rampe au pie des 
arbres, oitils [e tiennent, etpar le bruit qu'il faitil les 6veillo, 
il les etourdit. Effray&s A fa vue, ils fautent de branche en 
branche, et apres s’etre fatiguds inutilement pour ériter un 
Ennemi qui lesattend, ils tombent devant lui et ils deviennent 
fa Proie. C'eſt la en quoi confifte le charme qu’on leur attri- 
bue (b).... Mr. Meada vü un Faucon perche [ur un Arbre, 
gui effrayoit tellement les petits Oileaux, que, quoiqu'ils puffent 
s’envoler, ils ne s’en &cartoient pas, et le jettoient enfin entre 
fes ſexres. Biblioth, Raisonnce 1745, T. — PL. p. 
447: 448. 


Ca) pag. 81. On fait que cette Sonnetto ef une Suite d'An- 
neaux d'une Peau [eche, qui, frottant l’un contre l’autre, font 
un tertain bruit, Mr; Mead remargue :quils n’en font aucun 


lorsque le Serpent ne fait que [e tranfporter d’un lieu à un 
autre, 


(b) Je me rapelle d’avoir In dans le Yoyazs de TAnteri - 
que du F. Labat qu' il nie ce charme, Selon lui, les Animsux. 
qui l’eprouyent ne font que ceux que le Serpent a bleles, er 
qui n'ont pas la force de s’enloigner. 


1 3 
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Für viele große Folianten. 


Der ungeheurſte Foliant 

| Hat, wie der dicffie Kerl, zumeilen auch —— 
Nicht feiner Bildung muß man fpoften; 

Steckt Ambra nicht in Cachelotten? *) 


— — 


An Melint. 


Du willſt, ich ſoll itzt mit Cecil, 

Dem feinen Mann, Bekanntſchaft machen 
Du ruͤhmeſt ihn: er fpriche niche viel, 

Hält Ordnung in den Fleinften Sachen, 
Liebt Häuslichkfeit, und flieht das Spiel. 
Er ſagt recht hoͤflich, was er meynt; 

Er wird nicht, durch den Umgang, kuͤhner; 
Wie ſehr iſt er dem Weine feind! . 
Melint, fo lob' ich einen Diener, 

So Iob? ich niemals einen Freund. +) 


+) Die Cachelotte ift der Pottwallfifh, in welchem Ambras 
kugeln angetroffen werden. S. des undergeßlichen Buͤrgermeiſters 
Anderſons Nachrichten von Grönland a0 GS. 204, 214, 5 fr 


P 6, Mart, L. XII, Ep, XXX. 
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Helena und Menelaus. 


Zum Menelaus Fam die Helena zuruͤck, — 2 17° 
Und ſprach, mit Recht beſchaͤmt, und mit bethraͤntem Blick; 
Es ward dir zwar mein Leib, die irdſche Laſt, entriſſen; 
Doch, wie der Himmel weiß, blieb meine Seele dein. 
Er forady: Ich glaub? e8 gern; hingegen magft du wiffen: 
Was du mir lieſſeſt, feheine dein ſchlechtſtes Theil zu ſeyn. 1) 


‚Gersbed Ä 
1752 


Bar feh ich meht als dag, was jenen Raifer *) tried, 
Der Ruͤckkehr zu dem Thron die Gärten vorzuſetzen: 
Ein Reich, das er gepflanzt, wo Freyheit vol Ergegen, 
Zum täälichen Triumph, fein Sieg im Alter blieb. 


4) Tornata a Menelao Tingiufta Elena, 
Dicea, di piantö, e di vergogha pieha: 
Ben fü rapita efia terrena Salma: 
Mi fempre, il Cielo il fa, reftö tua PAlma. 
Ed egli: Io il credo ben: ma a non celarte, 
Mi Jafciafti di te la peggior parte. 
\  Zuigi Alamanni, in des Francofeo Saverio Quadrio Irene 
tem Theile, des zwenten Bandes della Storia e della Ragione 
d'ogni Poefia (in Milano 1742.) p. 365. 


*) Dioeletianus vero apud Nicomediam [ponte imperiales 
fafces relinquens, in propriis agris confenuit, Qui dum ab 
Herculio atque Galerio ad recipiendum imperium rogaretur, 
tanquam peſtem aliquam detelians,, in hune modum reſpondit: 
‚Vtinam Salone polletis vilere, olera noliris manibus infiituta, 

rofecto nunguamiliud tentandum judicareris, Semi «dureh, Vic- 
tor, in Diocletiano. 


22 


9 


132° 
Hier herrſchet dieſe Luft im mürdigften Gebiete: 
Groß ift die Anmuth hier, die jede Gegend ſchmuͤckt, 


Groß jedes Werk der Kunft, und durch die Wahl de 
Doch größer des Beſitzers *) Güte. 


An den Marfchal von. Frankreich 
Grafen von ©. 


1745 


Gemeiner Tugenden Fann nur ein Held entrathen: 

Der Glanz von feinem Ruhm flrahlt aus erhabnen Thaten, 
Aug dem, was andern ſchwer und unerreichlich faͤllt. 
Die Niedern müffen ſich ein. leichtres Lob. erlefen; 

Doc Scipio verbleibt ein Held, 

Waͤr er in Spanien auch nicht fo Feufch gewefens . 


Mahomet und. der Hügel, 


Zum Volk fprach der Prophet bethoͤrter Mufelmännert' 
Der Wahrheit zum Beweis, iſt unfers Allah Schluß, 
Daß, wenn ihr würdig glaubt, verfammlere Befenner, 
Der Hügel, der dort ruht, fich einft ung nähern muß... 


4 


*) Cr. Ercellenz, der Königl. Danifhe Herr gehjeine: Kath, 
aud) Sandrath, Benedict von Ahlefeldt, Nitter des Dannebrogs 
Ordens, Praͤlat und Probft des adelichen Klofters ‚u Yeterfen, 
Here auf Jersbeck oder Girisbeck und Stegen, 
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Auf, Hügel, hoͤre mich! Vernimm, du Kind der Erde, 

Vernimm des Schöpfers Ruf! Der Ruf erſchallt durch mich: 

Er will, daß diefem Volk ein Wunder fichtbar werde, 

Erfcheine hier vor ung! Auf, auf! Erhebe dich! 

Was? — du? Ruh denn heut! Nun ſtell' ich — 
ihr Frommen, 

Ein ſittlich Wunder dar, wie demuthvoll ih bin; 

Will nicht zum Mahomet der traͤge Huͤgel kommen; 

So geht jetzt Mahomet zum traͤgen Hügel hin. 


Auf gewiffe Ausleger der Alten, 


Bit klagt des Grüblers trocknen Fleiß, 

Der in der Alten beſten Werfen ’ 
Nur eine Lesart zu bemerken, 

Nur Worker aussufichten weiß. 

hr Geiſt, Gefhmac und Unterricht 

Befruchtet feine Seele nicht, 
‚ Sie mag ſich noch fo weiſe dünfen: 

Und, nuͤtzt der kluͤgern Welt fein Buch, 

Co gleicht er denen, die, zum Fluch, 

Den Wein zwar feltern, doch nicht frinfen. *) 


*) Die Ariſtarchen, welche ih nicht wuͤnſche, werden mid 
beſchuldigen, daß ich hier die Kritiker verkleinern wollen, die um 
alle Zeiten fi fo verdient machen. Aber fo unverantmwortlic) 
verfahre ich nicht, daß ich in diefen Zeilen auf Männer zielen 
ſollte, die mit rühmlicher Sorgfalt die Nichtigkeit des Tertes, den 
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Shar 

Phyarx if nur klein, und, was den Witz betrifft, 

Scharf, kurz und neu, im Beyfall und im Zanfen, 

An Worten Farg, verfchwendrifch in Gedanken: 

Der ganze Phax gleicht einer Ueberfchrift. 


— — 


Seltſamer Zorn Kleons. 


Des Kleon ſpaniſch Rohr, der Raͤcher ſeiner Ehre, 
Gab einem Laͤſterer empfindlich Unterricht 

Wie finnlich demonftrirt die Lehre, 

Die faft des Schülers Rückgrat bricht! 


fie auslegen, möglichft beftimmen. Solche allein dürfen unferm, 
in allen BWiffenfchaften fo vortrefflichen, Reimarus, einem Ges— 
ner, einem Ernejii an die Geite geftellet werden: damit ich hier 
nur drey deutfche und Lebende Gelehrte nenne. Wie fehr wäre 
zu wünfchen, daß den lestern Leipzig feinen Corte, und Altorf 
feinen Schwarz nody hinzufegen fonnten! Maculas, quae libris 
et monumentorum titulis infident descriptorum culpa, eluere, 
videbiturne id vobis tam contemtibile negotium elle? Immo 
haee judicandi ratio, haec corruptelarum et lordium expultrix, 
haec candidiffima vetuftatis nuncia tam late regnat, quam cogni- 
tionis humanae ſors et facultas patet. Quid enim in rebus 
operae pretium feceris, fi verba fint corrupta, quid moliere, fi 
ex inquinatis fontibus hauleris ? Chriftoph. Saxius, in Orations 
pro Antiquitalis Scientia, Traj. ad Hhen. 1753. p- 44. conf. 
Muretus, Variar. Lect. VIII. 4. IX. 2. Ion allen, die mit ihs 
nen oder mit unferm hochachtungswuͤrdigen Wolf, meinem ches 
maligen Lehrer, zu vergleichen ftehen , ift die Rede nicht; fondern 
von denen faft fruchtlofen Arbeitern, wovon felbft J. C. Gcaliger 
gefagt hat: Grammatico nihil infelicius; von alten und neuen 
Skriblern, die leichte Stellen weitläuftig erklären, die Geheim- 
niffe der ſchweren hingegen unverrathen Laffen, ohne Noth an 
gewiffen Worten oder ihren Fugungen kleben, und durch aller 
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Wohl zehnmal fehrie der Bofewicht: 

Herr, hab ich Sie verleumdt! fo fterb ich auf der Stelle! 
Doch Kleon gerbet fort, und ſpricht: 

Das weiß ich ſchon, du ſauberer Gefelle; 

Doch lobteſt du mich geftern nicht ? *) 


Der Geheimnißvolle * 


Der Zifchler Aelteſter, Bisbill, 
Lehre heimlich, wag er lehren will, 


band Gloſſen wigigern Lefern vorarbeiten. So fanımeln fie end» 
lich einen Vorrath, aus welchem nur diefe Lefer nicht bloß er- 
was aus der gelehrten Sprache des Zahrhunderte, in weldem 
ihr Autor gefhrieben hat, fid Fchülerhaft befannt machen, fon= 
dern, in edlern Abfihten, deffen Character und Verhaltniffe, die 
ihm eigene Sprache, den Ton, die Richtſchnur feiner Gedanken 
und Gefinnungen, mit einem Worte, feine Welt fennen lernen: 
ein Vergnügen, das.ein Wortgelehrter weder ſucht noch findet. 
Man wird alfo begreifen, daß ich die Manufaktur diefer Scri— 
benten nit gänzlich verwerfe. Auch ihnen geftattet ein gewiſſes 
Verhaͤngniß, daffie, ohne Geſchmack und Geift, und ohne mitder 
beiten Alten Ihönften Ark au denken in die geringjte Verwand— 
ſchaft zu gerathen, mühfelige, aber nicht immer uberflüßige, 
Dienfte leiften. Es wird vergonnt fenn, die Richter, welche ich 
mir wünfdhe, auf das Muleum vom Jahre 1746, und die Gtel- 
fen zu teifen, in welchen Pope's Nahahmungen des Horaz, 
©. 430. 451. (aus dem Spence) beurtheilet werden, infonderheit 
aber auf Mallet's Gedicht of verbal Criticilm. Lond, 1743. 


*) ©. den Mifantrope des van Effen. T.I. XL. p. 446. 


*) ©, Martial, L. I, Ep, 8%. 
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Und fpricht mit allen im. Vertrauen. 
Noch geitern hat er, recht erftaunt, 
Mir, unter und, ins Ohr geraunfs 
„Der Preuffen König weiß zu fiegen und zu bauen.“ 
Der Nachricht gab ich gern Gehoͤr, 
Und fast ihm: „Unter ung! der Konig weiß noch mehr, 


Cincinn. 


Es laſſen ſich Cincinn und ſeines Laͤchelns Kunſt, 

In fruͤher Gegenwart, bey Hofe taͤglich ſehen, 

Und hieraus ſchließeſt du, er muͤſſe recht in Gunſt 

Bey herrſchenden Miniſtern ſtehen; 

Doch durch fein Daſeyn wird ung das nicht offenbart; 
Erfennt man Chriften befter. Art 

Allein an ihrem Kirchengehen? 


— 


Ariſt und Suffen. 


Auf Ortolanen, Lachs und Samos ſtolzen Wein 
Hat oft Ariſt das Gluͤck, der Gaſt Suffen's zu feyn. *) 


) Full oft doth Mat. with Topaz dine, 
Eateth bak'd Meats, drinketh Greek‘ VVine: 
But Topaz his own Works rehearleti:, 
And Mat. mote praife what Topatz verfeth, 
Now, [ure as Priefi did e'er [hrive Sinner, 


Full hardly earneth Mat, his Dinner,, 


riıor 
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Dann aber Fieft Suffen ihm feiner Dichtkunft Proben, 
Und diefe muß Arift ſtets hoͤren, und fees loben. 
Nun überfchäte nicht dein theures Mahl, GSuffen ; 
Gewiß, nur für Ariſt koͤmmt es recht hoch zu fiehn. *) 


Eine, vor dem Jahre 1732,) feltene Sache, 


Es herrſchet uͤberall ein duͤrftger ſtolzer Neid, 

Das laͤcherlichſte Loos der laͤcherlichen Zeit, 

Als ob das große Gut, Unſterblichkeit und Ehre, 
Nur Eines Eigenthum, und nicht zu theilen waͤre. 
Doch, wo regieret mehr Parteylichkeit und Haß, 

Als auf dem heutigen Parnaß? 

Viel eher findet man, bey ſo vergaͤllten Trieben, 
Drey Helden, die ſich gern in gleicher Groͤße ſehn, 
Drey Schoͤnen, die ſich nie, aus Misgunſt, Bintergehn, 
ALS zweene Dichter, die fich lieben. 


©%) &. Martial. Lib. IH. Epigr. 44. 45. 5% 


) Diefe poetifche Kleinigkeit und die. beyden folgenden fer 
hen im ten Theile einer fonft wohlgerathenen befannten Samm— 
lung, der im Jahre 1732 herausgefommen ift, Was übrigens 
von meinen Ginngedihten und andern in derfelben noch befinds 
lich ſeyn mag, wünfde ich nicht gefchrieben und noch weniger 
dem Drug übergebenzu haben. Ich bin recht gluͤcklich, wenn ich 
mit allen epigrammatifchen Gedichten, die ich jegt zum Vorſchein 
kommen laſſe, lange zufriedener bleibe, als ich igo mit jenen 
bin, Aber wie leicht entdeckt mirdie Zufunft Fehler, wo ic fie 
bisher noch nicht wahrgenommen habe, und wie wenig ijt einem 
Geſchmacke, der noch immer fi zu verbefiern wünfchet, möge 
Ulich, in feiner Wahl allezeit. ſich ſelbſt ahnlich zu ſeyn! 
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Sufanna, 


nah Beranlaffung zweyer Ginngedichte von Prior und Eos. 
ı731 | 


— Keuſchheit wird von allen hochgeprieſen: 
Das junge Weib, das jeder artig fand, 

That beyden Greiſen Widerſtand, 

Und hat ſich keinem hold erwieſen. 

Ich lobe, was wir von ihr leſen; 

Doch raͤumen alle Kenner ein, 

Das Wunder wuͤrde groͤßer ſeyn, 

Wenn beyde Buhler jung geweſen. 


Gothilas. 


Der ſtolze Gothilas, ein neu- gedruckter Dichter, 

Ein Geiſt von ſtarker Zeugungskraft, 

Sand, feiner Einſicht nach, den Glauben fehlerhaft, 

And ward des Chriftenthums unbärtger Winfelrichter. 
Er quälte fein Gehirn, die Werfftatt früher if, 

Dir, o Spinoza, nachjuäffen: 

Als ein unfterblicher Deift, 

Der fleinen Keber Schwarm dereinft zu übertreffen ! 
Dieß Klügeln ward fein liebfter Zeitvertreib; 

Doch, da er lange gnug dem Himmel Hohn gefprochen, 
Erzuͤrnt der Himmel fich, und fpricht im Zorne: Schreib! 
Er ſchreibt; man pfeift ihn aus; der Himmel wird gerochen. 
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Res eft facra mifer. Seneca. * 


Ein jeder, den bie Hand de8 ſchweren Schickfals — 
Dem ſie den letzten Hauch der muͤden Hoffnung nimmt, 
Hat ein bethraͤntes Herz zum Mitleid aller Herzen; 
Nur Henker kitzeln ſich bey andrer Schmach und Schmerzen. 
Die Großmuth iſt voll Glimpf: ſie Hilft, fie ſchonet nur, 
Und dieſe Regung kroͤnt die ſittliche Natur. 

Doch wie? wenn Fehler ung zum Sturz und Abgrund leiten?,.. 
en ſtraft kein Selbſtbetrug? ? Wie menſchlich iſts zu gleiten? 
Auch ein verdienter Sal floͤß' uns Erbarmung ein! 
Ein Ungluͤckſeliger fole? unverletzlich feyn. 


| 


In einer ſchweren, oft fehmershaften Krankheit, 
175% 
Mein Auge fuͤllt fich leicht mit freundſchaftlichen aäbten; 
Itzt flößet mir die Dauer eigner Pein 
Die Thraͤne der Betruͤbniß ein. 
Die Weisheit wird fie nicht vermehren: 
Es ift erlaubt, fein eigner Freund zu feyn. 


— — 


Troſtgruͤnde. 


Mein Sophron, nichts gefchieht vergebeng, 
ng wigiger, ung übt die Widermärtigfeit 
Sm Prüfungsftande diefeg Lebens; 

Die Seele fiegt nicht ohne Streit. 


”) v, Delectum Epigrammat, Lond, 1686. L. VI. 2% 


* 


Wenn wir auch nicht den Sieg erwerben; 

So hat dennoch das Ungluͤck ſeinen Werth, 

Weil es die groͤßte Kunſt ung lehrt; tn 
Die, Gluͤcklichen fo ſchwere, Kunſt zu ſterben 


<> 


Charakter eines würdigen Predigers. 


‚Es ift Iheophilus ein Lehrer. jeder Pflicht: 

So heilig wie fein Amt, fo wahr als fein Geficht: 
Dem Irrthum billig feind, ohn’. Irrende zu baffen : 
Voll Liebe, wie fein Gott, und, alg fein Knecht, gelaffen : 
Nur eifrig für das Wort, beforgt für aller Heil, 

Und feinem Eigennutz und feiner Meynung feil. 

Er ſucht die Ehre nicht, noch Güter diefer Erde; 

Die Ehre fuchet ihn, damit fie edler werde. 

Er unterfcheidet fich fo fehr vom Geift der Welt, 

Daß er, im Prieſterrock, ung, und nicht ſich, gefaͤllt. 


— et 


An einen Maler. 


Win du den Stolz; für alle kenntlich malen ! 

So laß den Muth ihm aus ben Augen ſtrahlen: 

Sein Blick fey Hohn; ein Troß, der herriſch droht, 
Kruͤmm' ihm den Mund, färb ihm die Wangen roth; 
Er fpiegle fi, vol Freude fich zu fehen, 

E8 mag ein Pfau ihm fteif zur Seite ſtehen, 

Und fehle ihm ja noch was an Aehnlichkeit; 

So gieb ihm Kalchas Kropf, und Wanft, und Priefterfleid ! 
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An den Doktor Logus. 


Wie leicht beſchaͤmſt du den Mafrint , .. 

Wie ſchwach ſind ſeine Kleinigkeiten, 

Wenn deine Waffen fi ie befireiten , 

Und mit Soriten uͤberziehn. 

Allein zu off beſtegſt du ihn. 

Man muß, und dieſes nur weiß Doktor Logus nicht, 
Nicht immer kluͤger ſeyn, als der, womit man ſpricht. 


ga — 


3 und Gabrias und Phaͤdrus und Hard) 

Ein Arioſt, Macchiavell, Boccaz , 

Dein Rabelais, und die du oft betheeleſt 

Erzaͤhlten dir, was du erzaͤhleſt. 

Du ſchreibeſt gut genug; man goͤnnet dir ein Thal 

Au dem gebirgigen Pindus, Apollons witzduftenden 
Hoͤhen! 

Allein „du, wirft auch dort weit unter Dourche *) fliehen: 

Denn der - ein Original, 


*) Doutche iſt der unvergleichliche Verfaſſer der Veritds en’ 
petits Contes, die er, fir Den damals vierjahrigen Prinzen Lud⸗ 
wig von Lothringen, der im Jahre 1711 verſtorben iſt, aus ehr⸗ 
licher Abſicht, erfunden, gereimt, und zu Nancy — herausge⸗ 
geben bat, 


= 
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Robert Harley, Gtaf von Drford. 


De Harley, melchen Stift‘ und Pop’ und prior (oben, 
Ward in den Grafenfland durch Anhens Wahl &ihoben. 
„Wie? Harley?" fragt erſtaunt Britanniens Vathyl, 2 
Le Sac, ein Mann voll Geiſt, ſchuellfuͤßig wie Achill. 
Ja. „Lobt ih; wie ihr wollt! erhebt ihn zu den Sternen! 
„Was ſieht doch, ruft er aus, in ihm die Koͤnigin? 
Zwey Jahre gingen mir mit dieſem Klotze hin; 

„Doch konnt er nie recht tanzen lernen!“ 9) 


) ..Ce fur le 24. Mai, (1715) er peu après Sa Majelt& 
le cr&a Pair.du Roiaume, ſous le ‚titre. de Baron: Harley de 
Wigmore et Comte d’Oxford et de Mortimer, La Reine y 
ajouta la Dignit€ de Grand- Threforier, et lui confera cetto 
charge le 29. du meme mois., La vie d’Annei Stuart, (a Ami, 
1716.) P 304 


223 war ein berühmter Tänzer zu den Zeiten, des Aus 
guſts. 


3)... I häve likewife been told another Palfage eön» 
terning that great Minifter, which becaufe it gives a humo- 
zous Idea of one Principal Ingredient in modern Education, 
take as followeth. Le Sack, the famous French Dancing-malter, 
in great Admiration, alked a Friend, whether it was true 
that Mr. Harley was made an Earl and Lord Treafurer? And, 
finding it confirmed, faid: Well, I wonder, what the Devil 
the Queen could fee in him: for I attended him two. Years, 
and he was the greateft Dunce that ever I taught. Ejlay ob 
modern Education, in Pope's et Swifts Mifcellanies, (Lond. 
1736.) Vol, III p. 18%. aa 
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An einen man X 


Dır iſt nicht Hug, ; dir adch wagt — 
Geringen Vortheil zu erwiſchen. 

Dieß heiſſet, wie Auguſt geſagt, 

Mit einem guͤldnen Angel Fifchen. *)n 


An Eelfus, 


einen Jungen anafreontifhen Dichter 


Eh: eb' sub jeige dich dem deutſchen Vaterlande 
Doch, ſollen jetzt noch Kuß und Wein 

Dee Inhalt deiner Toͤne ſeyn; 

So finge beyder Lob nicht zu der Sitten Schande! 
Wie dir Anakreon gefällt, 

So heiffe ftetS der Eugen Welt 

‚Ein Weifer, wie er bieß, in jeglichen —*9 — 2) 


zu * Vid. Fueton, in Kofi) C. XXV. 


1) Bey den Griechen hieß nidyt nur der Philofoph ein Wei⸗ 
fer, fondern aud) jeder, deſſen Faͤhigkeit in einer Wiſſenſchaft uns 
gemein war:.fo gar ein in feiner Art großer Künjtler, Solden 
„allen legte ihre Sprade Weisheit ben. At vero [apientiam in 
‚artibus iis attribuimus, qui cujusque .artis funt peritiffimi: ut 
Phidiam fapientem lapidum fculptorem, Polycletum. fapientem 
‚katuarum fictorem dicimus: nibil hie alind per lapientiam, 
quam artis virtutem; fignificantes. Nonnullos autem univerle 
fapientes elle arbitramur, non fGingulatim ; nequa fapientes in 
alia aliqua re etc, Ariftor. Ethic. ad Nicom. L: VI. Cap. VII. 
-ex Dionyf. Lamb. verf. Infonderheit war diefe Benennung Des 
nen eigen, die in der Poefie und Tonkunſt andern zum Muster 
"dienen konnten; welche beyde, zu den älteften Zeiten, in großem 
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Auch folg einft einem Mach, der weder seilt noch irrt, 
Sep nicht der Grille gleich, die big zum Tode ſchwirrt! 2) 


Kyaniee [ 


Es ſchreibt, mit leichter Hand, der führe Phanias, 

Bey ungeduldgem Muͤßiggang, 

Ohr Achtſamkeit, Beruf und Zwang; 

Dh? Ordnung und Zufammenhang, 

In eines Buche — — ich weiß nicht was. 


und gleichem Anſehen ſtanden. (S. Aldi Manutii Anmerkung 
über Gicer. Tufeul. Difput..L. I. C. I. ex edit. Verburg; Opp- 
P. VIIT. p. 2556.). €s kann alfo feyn, daß Plato, in feinen 
Phadrus, ſowohl in dem philofophifhen, als in dem gemeinern 
Verſtande, den Anakreon fhlehthin einen Weifen genannt hat 
Wenigftens , ift, ſo viel ih weiß, noch nicht unwiderſprechlich 
erwieſen, daß er ihn nicht nach der heutigen Bedeutung dieſes 
Wortes, ſondern nur als einen großen Meiſter in der Dichtkunſt, 
ſo geheiſſen hat. Ich will dieſes nicht entſcheiden, doch aber 
bemerken, dab Maximus von Tyrus, Dilſert. XXIV. $. 9. (nach 
der in London 1740, mit Davis und Marklands- Noten; heraus» 
gefommenen Auflage, p. 297.) darthut, wie fehr der weife Socras 
tes, Sappho und Anakreon, wenn fie von der Liebe reden, in 
ihrer Are zu denfen und ſich auszudrüden , einander Ahnlid) ind. 
Dem tejifhen Dichter gereichet zum großen Ruhm der Tugend, 
was Aelianus, Var. Hiftor. L. IX. C. IV. (edit. Perizon. p. 574.) et= 
"zahlt: woben er ihn in "feinen poetifhen Zärtlichkeiten für fo 
untadelhaft hält, daf er auch Hinzufeget: 'Neque enim calum- 
nietur mihi quilpiam, per Deos, Tejum :Poetam, neque eum 
intemperantem dicat! v. Parnefiunm, in Vita Anacreontis: 


2) Poetica gens numerofa pluresque quam apum examina. 
Palcunt autem apes prata quidem, podtas vero domus urbes 
que. Viciſſimque illae favis, hi vero [plendido obfoniorum Ap- 
paxatu ıconvivia inliruunt Quidam podtarum menlas etlam 
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Iſt dieß nicht ſtets erlaubt gemefen ? 
Er ſchreibt ja, wie die meiſten leſen. 


Geſchenke. 
— Wer nur zu ſchenken hat, iſt wie ein Edelſtein: 


„Wohin er ſich auch kehrt, ſtrahlt ſeiner Klugheit Schein.“*) 
Wie leicht iſts Reichen, Hug zu ſeyn! 


— ñ 


Vorzug dieſes Jahrs. 


1752 


Was nimmt jest ab? Das Silber und die Treue, 
Was nimmt jeßt zu? Das Gold und der Verſtand. 
Nichts ift ſo wahr: nichts iſt ſo ſehr bekannt, 

Und jeder Tag beweiſet es aufs neue. 


r 
adornant fecundas, atque tales püremus amatoriorum pottas, e 
guorum numero et Celfus eft ifie, qui vitam omnem cantibus 
impendit, quemadmodum bonae illae cieadae. Vt autem ne 
rore, fed cibo alatur, tibi curae fore confide. Philofiratur, 
Epif. XVil, edit. Olear. p. 921. 


E. Sprühw, Salom. XVIL 8. 
L, K 
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Unzählbar find, zu unfrer guͤldnen Zeit, 
Erleuchtete, beredte, thenre Männer: 

Selbſt Zünglinge. Nicht die Erfahrenheit, 
Die Zaubernde, ſchon die Natur verleiht 
Statiften, Philofophen, Kenner. . 


ya 
erg >» 


RR ENTE 
1754 NE 


Erdichte ſtets; man goͤnnt dir das Vergnuͤgen. 
Doch nur der Witz bringt der Erfindung Lob, 
Du taͤuſcheſt dich, ſtatt andre zu betruͤgen. 
Nimm Unterricht: dein Maͤhrchen iſt zu grob; 
Beehre mich mit einer feinern Lügen. 


Rath 


Ihr, die ihr wagt, und ſtets geſchaͤftig ſeyd, 

Durch Vortheil reich, durch Knechtſchaft groß zu werden, 
Begebt euch ja des Vorzugs voll Beſchwerden, 

Den Geift, Geſchmack und Wiffenfchaft verleiht, 
Erhebet euch! doch nie in Wis und Wiffens 

Wit bringt Gefahr, und Zweifel geben Dual. 

O kenntet ihr die Sorgfalt edler Wahl; 

Was wuͤrd' eich nicht verächtlich werden muͤſſen? 
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An Hygin, einen gefunden Alten. 
£ 

Hygin, du biſt von ſechszig Jahren, 
Und nur im Kränfeln unerfahren. 

Das Podagra, der Krampf, die Gicht 
Verbittern dir den Steinwein nicht. 
Dih Fann Fein Arzt zu Eliriren, 

Zum Lebensoͤl, zum Salz verführen; 
Macht er dir Aphorismen Fund, 

So lachſt du, biſt und bleibſt gefund. 
Ein andrer zaͤhle ſeine Tage, 
And rechne nicht die Zeit der Plage, 
roch was vom Leben überhaupt 
Schmerz, Krankheit oder Kummer raubt; 
So foheinen ihm die Jahre minder: 
Wir heiffen alt, und find noch Kinder, 
Dem, der mir Neftors Dauer preift, 
Und Priams Alter siefflih heiſſt, 

Dem werd’ ich nimmer Beyfall geben: 
Nur die Gefundheit iſt dag Leben. 


&, Martial. L, VI. Epigr. 70. 
ga 


4 


48 
Dr SR 37a aa 


Dir Houdart, den ich mir zum Muſter nie erlefen, *) 
Iſt nicht fo groß, auch nicht fo Elein geweſen, | 


r) Esiftmir dieſes, in Anfehung meiner erften Kabeln und 
Erzählungen, ans einem kleinen Irrthume beygemejfen worden, 
wie aus eines fo beliebten als angefehenen Freundes (des Freih. 
v. Bielefeld), zur Ehre der deutfchen Nation, hernusgegebenen 
Progres des Allemands etc. (Awfierd. 1752.). p· 235. 249, er⸗ 
fihtlid) if. Schon aus der Kleinen Vorrede meines Verſuchs ers 
heilte, daß ich mir den La Motte, welchen ih aus Erzäahluna 
gen noch nit kenne, auch nicht in Fabeln zum Mufter ges 
wählet hatte. Das ſchuͤlerhafte Nachſchlagen ift die Beſchaͤftigung 
der wenigſten. Gonft fonnten viele ſich bald überzengen, daß 


ich , in den Verzeichnifle unter dem Inhalte, zum öftern, Schrift 


fteller nenne, bloß, weil auch fie diefe oder jene Erzahlung aus— 
gearbeitet baden: fo gar einen Hugo von Trymberg und Yura 
kard Waldis. Dieſes Verzeichniß hat veranlaßt, das man auch da 
Nachahmungen gefunden, wo feine find, 


) Hotaz wird immer für mich Schönheiten haben, dienicht 
veralten, und- wer mochte nicht Jo Threiben, wie er? Sch möchte 
auch fo nahahmen, wie Horaz und Boileau. Alle jehr gute Mu— 
fer werden meine Lehrer, Diefe find anfangs Wegweifer, und 
endlich glaubwirdige Zeugen, dab auch wir auf dem rechten Wege 
find. Es ijt aber jegt die Nede tur von meinen Kabeln und Er— 
zahlungen. Sch glaube, es fen ein Erzaͤhler nicht weniger befugt, 
aud) die allerbefanntefte Fabel von neuem, und nad) feinem Ge— 
ſchmaͤcke einzufleiden, als irgend Nollin, Erevier, Hooke, aus 
würflichen, bereits fo oft vorgetragenen, Begebenheiten noch eine 
römifche Gefhichte zu verfertigen. Es iſt ſchwer, ein Livius, 
und nit leicht, ein Phadrus zu ſeyn; aber nichts ift erlaubter, 
Man mag ein Hiftorifer oder ein Fabulift werden wollen: fo ift, 
zweitens, unwiderſprechlich, daß die Volltommenheiten der Kunft 
zu erzählen von ung weder zu entdecken, noch zu erreichen ftehen, 
wenn wir nicht den Alten, jenen erften Schülern der Natur, auch 
dieſe Kunft forgfältig ablernen. Unter den älteften Fabeln giebt 


es gewiſſe Meifterftuge, die, im ihrer Einfals und Weisheit, faſt 
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Als Fontenell' und Ronſſean ihn gemacht. *) 

Sein Tadel wird noch jest von vielen nachgefchrießen, 
Die bloß die Kunſt des Mitbejahens üben, 

Und lachen, wenn ein andrer lache. 


fo ſchoͤn und lehrreich find, als ein Charafter im Galluft und Taci⸗ 
tus. Auch nur daher verbleiben fie allgemein und unvergeplid. 
Sollte man nicht, wie La Fontaine, fie vor Augen haben muͤſſen, 
wenn man, wie er, in diefer Schreibart fih üben und zeigen 
will? und kann man es, mit glüdlichen Erfolge, thun, wird 
man Gitten lernen, und in Gleichniſſen lehren, wie es einem 
‚Sabuliften obliegt, ohne auch im Der fo nöthigen Kenntniß des 
Menſchen und der Welt unvermerkt fortzufchreiten? Was die Er— 
zahlungen, im genaueſten Verſtande, betrifft; fo dienen fie meh— 
rentheils zur Beluftigung, und aud kur der einzige Nihenaus 
könnte diejenigen, die wir am lichten leſen, nad) ziemlih ver— 
mehren helfen. Ein Nachahmer hat, drittens, auch den Vor— 
theil', daß foldye klaſſiſche, durch ihm verjüngte, und die nach 
diefer Art entworfenen Kabeln einer Wahrheit zum Schuße gerei— 
en, die man fonjt anfedten würde. Lautet vielleicht ein klei— 
ner Zufag oder die Moral feldft etwas fremd und muthig: fo fcheis 
nen fie nody aus dem Gtamme der guten, fteinalten, oder ihm 
ahnlihen Mährchen gleihfam ‚hervorzubreden. Der gemaͤchli— 
che, und oft daher defto geneigtere, Leſer weiß zu leben, oder er 
ift von Natur fo gütig, nichts zu argwohnen, was dem Nachah— 
mer unangenehm oder ſchaͤdlich feyn könnte, 


Tuumne, obfecro te, hoc dictum erat ? vetu' credidi. 


nd wie wird man fi, auch gegen politifhe Kundfchafter, gli 
penetrativi, fiherer verwahren, als wenn man mit feinen Erzähs 
ungen fo vwerfahrt, wie es mit den englifchen Kriegsſchiffen ge— 
Halten wird, welche man neu erbaut, aber dod nach den alten 
benennt, wenn aus diefen auch nur ein Balke, ein Brett, oder 
fonft ein geringes Stud Holz zum Ban des neuen genommen wor- 
den? 


2) &. des berühmten Kontenelle Difeours prononce dans 
VAcademie Frangoife a la reception de Mr. [’Evöque de Lugon, 
infonderheit die, vom Heren Prof. Ayrer in der Difjertation de 
Comparatione eruditionis antiquae ei recentioris, Seet. III. $. I. 
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Mas Houdart ift, hat Voltair” ung gezeiget; *) 
Ihr Kleinen Unterrichter, ſchweiget. 


p. 342. daraus angeführte Gtelle, und Lettres de Rouſſeau, T. II. 
p- 244. u. f. 


3) ©. das neun und zwanzigfte Hauptftüd der Zeiten Ludwigs 
des Dierzehnten, und die, in diefem beliebten Buche befindligen, 
Nachrichten von franzoͤſiſchen Schriftſtellern, II. Th. 210. 420. 
S. Dieſes neuliche Urtheil des Herru von Voltaire bezeuget feine 
immer groͤßere Gelindigkeit. Ich redete hier nicht vom 
Doctor Akakia. La Motte hat, in unglücklichen Stunden, 
su Sharfiinnig feyn wollen: er hat in vielen Arten geſchrieben, 
ohne die Faͤhigkeit und das Gefällige eines MWoltaire zu befigen. 
Die hart hat er aber feine lebereilungen büßen müffen! Er ift aud) 
von den heutigen Cotins und De Vize *) zu oft als einer der 
geringften Witzlinge abgefchildert, und überhaupt, aus einigen 
gekuͤnſtelten Ausdruͤcken, fo unzuverläßig beurtheilt worden, ‚als 
mern man den Werth eines ganzen Gebaudes aus einigen fehler- 
haften Säaulenringen beftimmen, und es Daher für gothiſch era 
flären wollte. Man liefet nody immer mit Benfall, was er in 
ungebundener Rede gefhrieben hat. Vielleicht kommt eine Zeit, 
in der man viele von feinen Gedichten mit größerem Vergnügen, 
als Anftoße, lefen wird. Neque enim foli judicant, qui ma- 
ligne legunt, Plin. L. IX. Ep. 38. Gleihiwohl wirde es jchwer 
ſeyn, ihn gegen das befannte Dictionaire Neologique immer zu 
rechtfertigen. | 


*) Danneau de Vize war der erfte Verfafler des Mercure 
galant. G. das vier und zwanzigſte Epigram des Boileau , infon- 
derheit aber Camuſat's Hiftoire eritique des Journaux, T. II, 
p- 168. u. f. So fehr die Verfaffer der Bibliotheque frangoife die 
Verdienſte des La Motte haͤmiſch zu verkleinern fuchen: fo wenig 
verfaumen die Berfertiger der Memoires de Trevoux eine Gele: 
genheit, ihren Vefern fie anzupreifen: der Aebte de Jarry und du 
Pous nicht zu erwähnen. Das Schreiben, Lettre a Mad. T.D. 
L. F. fur M. Houdart de la Motte, de l’Academie Frangoile a 
Paris 1732. fenne idy nur aus den neuen Zeitungen von gelehrten 
Gaben, 1732. ©. 913. 914. Es ift vom Abt Trüblet. Bon des 
da Motte Fabeln hat der Herr de Chaufepie, im Art, La Fon- 
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Wie weit ih Menor's Herz beſeſn, 

Das weiß er freilich mehr als ich; 

Doch hat er oͤfters ſich vermeſſen, 

Mich lieb' er, und recht bruͤderlich. 

Als einen Feind wuͤrd' er mich nicht vergeſſen: 
Als einen Freund vergiſſt er mich. 


Die Tarrakonenſer, 
aus dem Quintilian, de Inflitut, Orat. L. VI. C.HL 
Es fehrieb einft Tarrafon dem timifihen Auguſt: 
„Auguft, dem Kaifer, Heil! Zir deiner Voͤlker Luft, 
Und deiner Siege Bild, die deine Huld beſchloſſen, 

Iſt bier, auf dem Altar „ den dir. die Pflicht geweiht, 
Das Zeichen des Triumphs, ein Palmbaum, aufgeſchoſſen.“ 
Man fichet, fprach Auguft, aus diefer Seltfanfeit, 
Wie fleißig ihr im Opfern ſeyd. 


taine feines Nouveau Dictionnaire hiftorique et eritigue p. 68. E. 
folgendergeftalt, und meines Erachtens, am richtigſten, geurhei⸗ 
let: „Mr. de Ja Fontaine merite certainement le premier rang 
„parmi les Fabuliftes, et il ya de l’apparesce qu'il l’oceupera 
„longtems, fi non toujours; majs je penſe qu’on doit a Mr, de 
„la Moıte la jufiice de lui accorder une place honorable, du 
„moins a cöte de Phedre, en atiendant que quelgu' autre pnille 
„la lui disputer* Won diefes Dichters anakreontiſchen und pin: 
dariſchen Oden iſt in Florenz eine italianiſche Ueberſetzung heraus: 
gekommen. ©, die N. 3.0.6. ©. 1742. ©, 419. \ 
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An einen Berfaffer weitläuftiger ‚Srabfihriften, 


aus dem Pope. 


Der Gräber Ueberfchrift iſt ſehr dein Werk geweſen; 
Doch jedesmal zu lang, und dieß iſt nicht erlaubt: 
Die eine Haͤlfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt, 
Die andre nimmermehr gelefen. / 


An Mursuphlus. *) 


Ein MWolfenbruch und ganzer Städte Grand 

Wird dir zuerft, und uns durch dich, befannt ! 

Du weiſſt zuerft, wo Mißwachs, Theurung, Noth, 
Und Krieg und Peft den fichern Ländern droht: 

Du weiſſt zuerft, wo jeßt die Erde bebt, 

Ein Berg fihon flammt, und Gegenden begräbt: 

Du weiſſt zuerft, und Ichreft überall | 

Der Handlung Laſt, und ihrer Säulen al: 

Du weifft zuerftl, was Große hingerafft. 

Freund, mann erhenfft du dich mit deiner Wiffenfchafe? 


u 


*) Ducas Alexius, eui, ob conjuncta fupereilia et velut 
oculis imminentia, Murzufti cognomentum ab aequalibus erat 
inditum eto. Nicetas Acominatus Choniates, ex interpr. Hieron. 
Wolf, et edit. Annibal. Fabrotri, Paris. 1647. p. 360, 
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Ban Ba u DI Te 


Herr Jodel, Jodels Sohn, erblaſſte ſchnell und fatt: 

Er, dem die Stadt die Welt, ſein Kirchſpiel eine Stadt, 
Sein Haus das Kirchſpiel war; der nie in fremdem Lande 

Luft oder Witz geſchoͤpft; ein Feind der welſchen Bande, 
Die uns Mingotti bringt; der edlen Hetze Freund, 

Die Heulen und Muſik, und Menſch und Vieh vereint; 
Ein Bürger voll von Recht: der ſchlimmen Zeiten Kenner; 
Staats » Stadt8 = und Vorſtadts-klug, des Kaiferg ernfter 

Gönner, 
Er fiarb. Was war fein Tod? Ein fetter Ochſenſchmaus. 
Wie viel verliert die Stadt, fein Kirchfpiel und fein Haus! 


— — 


Grabſchrift Sextils. 
274% 

Hier ruht der Herr Sextil, das Bild erfahrner Minner, 
Der Lefer jeder Stirn, und der Afpeften Kenner. 
Der fechste Karl verfchied, und Fein Komet erfchien, 
Kein Nordlicht freifit umher, und beydes ärgere ihn. 
Doch feine Frau ward Frank, zu vieler Mißvergnügen; 
Da fah er einen Stern durch feinen Garten fliegen. _ 
Ach! fprach er, voller Furcht, die kaum ſich fchildern laͤſſt: 
Stirbt nicht mein ſchoͤnes Weib; fo koͤmmt ung doch die Peſt. 
Erin fhones Weid genag: die Peſt blieb aus dem Lande. 
Halt! vief er: Diefer Stern droht Schiffbeck mit dem Brande, 
Der Brand erfolgte nicht, und endlich fiel ihm ein: 
Sch erb’ im kurzer Zeit: es muß ein Gfückeftern feyn! 
Sertil ererbte nichts von dem verhofften Schage, 
Und farb, im Gegenfchein? ex felbft und feine Katze. 
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Auf ein gewifles Lobgedicht. 
Mic nennt der burftige Hirfan 
Recht dichterifch den Dichterfchwan, 
Den Phobus fih erkieſt. 
Durch ihn werd” ich fo ſtolz geinacht, 
Als wenn mir eine Mese lacht, 

Und mich ein Jude grüßt. 


Hilar an Nareif. 


O ſtelle dich, Narciß, doch morgen bey mir ein! 
Mein großer Spiegel ſoll fuͤr dich zu Hauſe ſeyn. 


Auf einen ruhmredigen und ſchlechten Maler. © 


Hr endlich auf, mit deiner Kunft su prahlen, 
Und male nicht, und laß dich auch nicht malen! 


| 


Maffar 


A icinous fpeift fo nicht beyn Homer, 

Als Maffar thut, den Freund und Feind ih; 
Doc über etwas will man klagen: 

Kein Inquiſitor forfcht fo fehr; 

So viele Bifen, fo viel Fragen; 

Man geht zum Schmauf, und koͤmmt dort zum Verhoͤr. 
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Wohlthaten. 


Wer uͤbertrifft den, der ſich mild erzeigt? 
Der ſeltne Freund, der es zugleich verſchweigt. 


— — 


An. Ther on. 
Du — ** wann du ſo kurz in deiner Schreibart biſt: 
Halt deinen Leſer nicht fuͤr kluͤger als er iſt! 


— — 


Sreyheit 
Die Freyheit iſt dein Wunſch! Raum frau’ icht dem Entſchluß. 
Lern und vernimm von mir, wie man ſie ſuchen muß. 
Lachſt du, wenn Jourdains Stolz und Cadenas *) ſich weiſen, 
Und ſein erhabnes Mahl? Kannſt du zu Hauſe ſpeiſen, 


ı) Cadenas, welches and) an einigen Höfen das Nocellsite 


‚genannt, oder, ohne befondre Benennung, zum Couvert gerech— 


net wird, ift ein Beſteck, in dem ſich, von Gold, Mejler, Gabel 
und Löffel, mit den Satsfaffe, auch insgemein ein Eleinerer Loffel 
mit dem Markzicher befinden, das nur vor fonigliche und fürftliz 
he Verfonen auf die Tafel gefegt wird: obwohl man angemerkt 
hat, daß, an einigen Hoͤfen, auch andere Damen vom eriten Ran— 
ge fih jegt dergleihen von Gold oder doch von Eilber vergolde- 
tes, fo genanntes Neceffaire, durd) ihre Pagen, auch an fremden 
Tafeln nachtragen und zum Couvert vorlegen laſſen. Weberhaupt 
ift diefer Gebraud) fo wenig neu, daß man audy in des Patru 
ſechszehntem Plaidoyer, oder Reponfe pour Dame Jeanne de 
Guenegaud, welche Schrift er im Jahre 1664 uͤbergeben hat, ın= 
ter den aus dem gegenfeitigen Libell von ihm eingerückten Gtellen 
diefe findet "Elle a quantité de vaiflelle d’argent, jufques a une 
ballınoire, une coupe, une [oucoupe, une cuillier, er une fourchete 


x 
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Und niemals Andrer Gaft und Tifihgefanguer ſeyn? 
Befriedigt deinen Durft ein Kleiner Sranfenwein? 

Sol dir ein fittfam Tuch, wie mir, zur Kleidung bienen? 
Vergnuͤgen deinen Kuß die billigen Nerinen ? 

Stellt dein beredtes Gold nie den Gtatiren nach? 
Beherbergt, ohne Neid, auch dich ein nicdres Dach? 
Freund, ift dein Muth fo ſtark, ift dir nur Freyheit theuer; 
Sp lebſt du fonder Zwang, und fein Monarch lebt freyer. ?) 


Ar.,.09 I, 


Dpim, wie viel ift dir befchehre! 

Du biſt gefund und reich; und dennoch voller Hagen. 
Was wird das Glück von deinem Undank fagen, 

So bald es ihn erfährt? *) 


de vermeil dore: il ne luy manque qu'un cadenas pour faire er 
toutes facons la PrincefJe, v. Plaidoyers et Oeuvres diverfesde M. 
Patru. (a Paris. 1681.) p. 561. 


2) Martialis, Lib. IF, Epigr. LIII. in Maximum, 
Vis fieri liber? mentiris, Maxime, non vis; 
Sed fieri ſi vis, hac ratione potes, 
Liber eris, coenare foris fi, Maxime, nolis: 
Vejentana tuam fi domat uva fitim: 
Si ridere potes mileri chryfendeta Cinnae ; 
Contentus nofira fi potes efle toga: 
Si plebeja Venus gemino tibi jungitur * affe: 
Si tua noa rectus tecta [ubire potes: 
Haee tibi fi vis efi, fi menutis tanta potefias 
Liberior Partho vivere rege potes. 
* al vineitur, | 


”) &. Martial. Lib. VI, Epigr. 79. 


x 
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Aleeſt und Philint. 


Alcef. Ein wahrer Freund ſagt alles frey, 
Er haßt die ſtumme Heucheley. . - 
Philint Ganz recht! die lieb? ich nicht; 
Doch auch ein Fuger Sreund gefällt, 
Der ung nicht immer, vor der Welt, 
Entfcheidend widerſpricht. 


— 


An Charin. 


Dein Pandus, der fo zu dir ſchleicht, 

Hat Eulenaugen, und ſie ſchielen; 

Sein Kinn iſt ſpitz! er lacht nicht leicht, 
Und wird ſtets mit der Zunge ſpielen. 

Ich weiß, daß du ihm guͤnſtig biſt; 
Freund, werde nicht durch Schaden kluͤger! 
Wenn dieſer Rothkopf ehrlich iſt, 

So iſt er wahrlich ein Betrüger. *) 


Dei 
Veit, Schulz zu Michelsdorf, pflege? immer gu verzeihn. 
Bald ward auch, unter ihm, die Bosheit allgemein, 


*) €. Mart. I. XU. Ep. 54. und das söte Stuͤck des Zus 
ſchauers. 
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Und Frevler lachten frey des. Galgeng und der Schande. 
Ein Knecht war mit dem Hengft des Gaſtwirths fortgetrabt. 
Nan hält und klagt ihn an. Veit jammert feiner Bande. 
Der Kläger ruft ihm zus Seid gürig mit Verftande, 
Fuͤrwahr, Here Schulz, wenn ihr mit Dieben Mitleid habt; 
So habt ihr keines mit dem. Lande. 


— ⸗ 
An Eutrapelus. 


Im Winter machte mich die Gicht, das Erbweh, ſchwach: 
Da lobt ich deinen Wein, und trank von deinem Bach. 
Jetzt darf ich wiederum der Sonne mich erfreum: 

Nun lob' ich deinen Bach, und trinke deinen Wein. 


— I. 


Dat veniam corvis, vexat cenſura columbas. 
Juvenal. Sat. II. 65. 


Der ſchwarzen Locken Glanz wird, faft ohn' Unterſchied, 
Bey dir der Schönen Rang entfcheiden. 

Auf Blonde ftichelft du. Mic dünke, du gehft zu weit; 
Sey Hüger, Freund, und halts mit bepden. 


_— 
Hofmann von Hofmannswaldau. 


Zum Dichter machten dich die Lich’ und die Nafur. 

O wärft du diefer fies, wie Dpig, treu gewefen ! 

Du wiürdeft noch mit Ruhm gelefen: 

Jetzt kennt man deinen Schwulſt und deine Fehler nur. 
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Hat fonft dein Neig auch Lehrer oft verführet, 

Sp wirſt du jegt von Schuͤlern kaum berühret. 

Allein tie biele find von denen, die dich ſchmaͤhn, 

Zu metaphyſiſch ſchwach, wie du, fich zu vergehn! ) 


Auf Furius, 


einen heutigen noch ungedruckten Scholiaſten. 


O idius erfährt? du biſt an Gloſſen reich; 

Allein du wirſt dem Text nur neue Wunden ſchlagen. 
Die blindlings, ſo wie du, ſich ans Verbeſſern wagen, 
Sind Pamphus, dem Cyclopen, gleich, 

Er wollt' ein Bienchen juͤngſt von Chloens Wangen jagen, 
Und gab ihr einen Badkenftreich. 


a 
> 


”) Es erflären fih nicht wenige wider den Hofmannswaldau 
unglimpflider, als Wernife, der auch in der befannten Strenge 
ſeiner Beurtheilung dieſes Dichters billig iſt. „Denn, ſchreibt er 
im fünften Buche feiner Ueberſchriften, zu welchen er Anmerkun— 
gen ſchreiben durfte, ©. 125. ‚ich geftehe es mit Freuden, daß, 
„wenn diefer Iharffinnige Mann in die welfchen Poeten nicht fo 
„ſehr verliebt gewefen wäre; fondern fid) hergegen die lateini— 
ſchen, die zu des Auguſtus Zeiten gefchrieben , allein zur Folge 
„gelegt hätte: fowürden wir etwas mehr, als einey deut— 
„ſchen Dovidius, an ihm gehabt haben.‘ 

Ich hege alle Hochachtung für die Werdienfte des Thomafius, 
des fürdhterlihen Feindes fo vieler Morurtheile: es gehört aber, 
wie ich glaube, zu dieſes gelehrten Mannes Uebereilungen ſowohl 
die unerlaubte Vergrößerung Kohenfteins und Hofmannsrwaldaus, 
von denen er, in feiner Erfindung der Wiffenfhaften anderer Ge= 
müther zu erkennen, die unter feinen Eleinen deutfchen Schriften 
zu Halle 1707 herausgefommen , urtheilt, daß fie ichs Bir: 


- 
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Gold omi. 
Von vielen, die ſi ch jest Thalien zugeſellen / | 
Kenne ıfeiner, fo wie er, was beffert und gefaͤlt. 
Der Schauplatz und die heutge Welt 
Sind ſeiner Fabeln ſtete Quellen. 
Wie lehrreich ruͤhren uns, durch ihn, 
Bettina, und ihr Pasqualin!“) 
"De Kleinigfeiten felöft, die nur zu fpielen ſcheinen, 
Auch die ſieht man von ihm empfindlich angebracht; 
Und wer nicht beym Goldoni lat, NEL 
Der kann beym Holberg weinen. a 32 012) 30 


giliis den Kopf bieten können, als die unbillige Vers 
Hleinerung der Charaktere Theophrafts, die wirin feiner Ausübung 
der GSittenlehre, im zaten — 7 4. 61. ohne Beweis ra 
nchmen müflen. 


Es war damals fo laͤcherlich, als gewoͤhnlich ‚in einem Sörik- 
ſteller alles, als gut und richtig, anzunehmen, oder gegentheils 
nichts gelten zu laſſen: fo fehr wurden große Bewunderer einfälz 
tig, große Verächter ungerecht, beyde verführt und verführerifch, 


*) in der Comödie, La Putta onorata und Labuona Moglie, 
die, in Anfehung ihrer Anlage, aud) einem Destouches und fa 
Chauffee, unter wenigen Veränderungen, Ehre bringen würden. 
Wie ich aber den Goldoni anpreifen darf; fo muß ich zugleich, da= 
mit ich nicht parteyiſch fcheine, geitehen, daß in feinen Due 
Gemelli Veneziani des armen Zanetti Vergiftung und Tod, fo 
meijterhaft, ja unnbertrefflich Diefer auch vorgeftellet worden, mir 
eben fo wenig gefallen wollen, als ber fcheusliche Charakter des 
Srigaudin beym Montfleury. Ueberſchreiten nicht dereen Ban. 
zen des Laͤcherlichen . 


/ 
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Auf den ſchlafenden Nigrill. 


Hier liegt, doch leider! unbegraben, 
Nigrill, der aͤrgſte Boͤſewicht. 

Noch braucht er einer Grabſchrift nicht, 
Und muß alsdann auch keine haben, 
Wann einſt ſein Lebensfaden bricht. 


— — 

Ein jegliches hat feine Zeit. 
Ein tuͤrkſcher Geiſtlicher ſchrieb froſtige Gedichte, 
Und führte fie doch ſtets in ſeiner Predigt an, 
Und ſagte, daß er fie ſelbſt im. Gebet erfann. 
Zu dem fprach Gabriel, im nächtlichen Gefichte : 
Die Verfe, welche man im Beten ausgedacht, 
Sind ſchlecht, wie ein Geber, wobey man Verfe madk. *) 


— (m 


An Hyperbolus. *) 


Du ſagſt uns guͤldne Berge zu, 

Und leiſteſt nichts, und darfſt dieß Geben nennen: 
So wirſt du heute mir vergoͤnnen, 

Freygebiger zu ſeyn, als du. 


S. Gallands Paroles remarquables, Bons-Mots et Maxi- 
mes des Orientaux (a la Haye, 1694.) p. 48. ch lege dieſe Er— 
innerung dem Engel Gabriel in den Mund, und ſo wird ſie deſto 
wichtiger, weil die Mahometaner ihn als den Bothſchafter Gottes 
und den Engel der Offenbarungen anfehen, der auch ihrem Pros 
pheten oft erfhienen ift, und ihm den Alcoran eingegeben hat, , 
©. p. 16. und Galy in den Anmerkungen über feinen, in London 
1734. herausgegebenen Koran, ©. 13. 100. 426. U. a. 

y) @, Martial, Lib, X. Epigt. XVI. ] 

I; v 
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Sch ſchenke dir, ſo mancher Wahrheit wegen; 
Ich ſchenke dir, Hyperbolus, Fr —— 
In deinen Buͤcherſchatz den ganzen Livius; ) 
In deinen Waffenſaal des großen Rolands Degen; °) 


J 


5) Die ganze roͤmiſche Geſchichte des Livius beſtund aus hundert 
und zwey und vierzig Buͤchern, die bis auf funf und dreyßig ver— 
lohren gegangen. Wie ſehr ware zu wünfchen, daß dieſes Schick— 
fal manchem andern großen Werke, und nicht dem feinigen, wies 
derfahren feyn mochte! & f 

v* 

2) Nichts iſt klaͤglicher, inſonderheit für einen kriegeriſchen 
Leſer, als der Abſchied, welchen endlich der geſteinigte, und mit 
vier Lanzen durchſpießte Roland von feinem Schwerte nimmt: fo 
wie folhen Turpin, in feiner Hiftoria_de Vita Caroli M. et Ro- 
landi, 6. XXII. beſchreibet. Habebat ipſe adhuc quandam [pa- 
tham [uam fecum, opere pulcherrimam, acumine incompara- 
bilem, fortitudine inflexibilem, mira claritate refpleudentem, 
nomine Durenda. Durenda interpretatur durus ictus; cum ea 
namque piius dehiciet brachium quam [patha. Quam cum- 
evaginalfet, et manu eam teneret, intuitus eam, lacrymolis 
vocibus dixit: O enfis pulcherrime, fed femper lucidillime, lon- 
gitudinis decentillimae, latitudinis congruae etc, v. Veterum 
feriptorum , ex bibliotheca Tufii Reuberi, ICti, Tomum unum 
CHanoy. 1619.) p. 82. Im Orlando furiofo heifjet dieſer fürd)s 
terliche Degen, Durindana , und von deſſen mörderlihen Streichen 
im Schlachtfelde giebt der Tod ſelbſt ein ungemein glaubwürs 
diges Zeugniß im zwölften Geſange diefes Heldengedichts; 


Non pur per l’aria gemiti e querele; 

Ma volan braccia, e [palle, e capi ſciolti. 
Pel campo errando va Morte crudele 

In molii varii, e tutti orribil, volti; 

E tra le dice, In man d’Orlando velci 
Durindana per cento di mie felei. 


Unter den großen Wahrheiten, die Sancho Panßa, der gefreue 
Hofmeifter , feinem Heven einprediget, um ihn zu überzeugen, daß 
es weit mehr Ruhm und Anſehen bringe, ſich canonifiren zu laffen, 
als ein nad) fo tapferer irrender Nitter zu feyn, führe er. auch 
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Zehn Stüc, ing Cabinekt, von Rubens freyer Hand; 
Ein. echtes Phoͤnixneſt, die Beute ferner Reifen; 

Fuͤr dein Gemahl Pitts großen Diamant; 2) 
Für deinen erften Sohn den Wafferftein der Weifen; 
Und alles, was du fonft, dich zu bereichern, liebſt: 
Herr, das empfange, wie du giebft. 


Arfinoe 
1734 


Die Kennerin der Fehler und der Suͤnden, 
Arſinoe, kann nichts unſtraͤflich finden, 
Nicht Chloens Witz, nicht Juliens Geſtalt. 
Sie iſt mit ſich, mit andern, unzufrieden; 
Nie wird ihr Mund im Unterricht ermuͤden. 
Fragt nicht warum; Arſinde wird alt. 


weis lich die folgende an: Man fchäget diefes alles weit höher, als den 
Degen des Rolands, welcher in der Ruͤſkkammer unfers Herrn 
und Konigs ift, welchen Gott vor Ungluͤck behuͤte! S. Leben und 

Thaten Don Quixote von Mancha, im achten —— des fuͤnften 
Buches. 


3) ©. Keyßlers Reiſen, im zwey und vierzigſten Briefe. Die 
Epitre au grand Diamaut, unter den vortrefflichen Epitres diver- 
fes die zehnte des erſten Theils, ift ruͤhmlich fo befannt, das ich 
fie hier nicht anführen darf. Ein deutfiher Balzac würde fagen, 
es fen diefes Gedicht unter den heurigen ſchaͤtzbaren Gedichten, was 
der große Diamant und der Sanei unter den Edelgefteinen find, 


Q 
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2indon 
Du ſagſt, daß Lindor Daphnen kuͤßt, 
Allein du fehleſt weit: | 
Denn Fein verlichter Schäfer if 
So voll Befcheidenheit. 
Finette, die dir widerſpricht, 
Macht beyder Unſchuld Fund: 
Die ſchoͤne Daphne kuͤſſt er nicht; 
Er kuͤſſt nur ihren Hund. 


„ 70 

An Zrivius. 
Ich ſehe dich beym Schönemann; *) 
Sch ſehe dich in Ivhis Garten; 
Sn Harvſtehude land’ ich an, 
Yuch dort feh ich dich auf mich warten; 
Auf unferm Walle feb ic) Dich; _ 
Sm Baumhaus feh ich deine Zuge; 
Dich feh ich hier; o Ichre mich, 
Wo ich dich nicht zu fehen kriege. 


Die Einſichtvollen. 


Es giebt ein Volk, das immer lernen ſollte, 
Und immer lehrt. 

Das iſt das Volk, das man nie hoͤren wollte, 
Und taͤglich hoͤrt. 


*) in der Komoͤdie. 


m 
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Unvermutbete Antwort. 


Malthin, den Juͤngling, fragt Macrin, 
Den Rechtsgelehrſamkeit, Anıt, Milz und Alter freift: 
Wie nennft du einen Kerl, fprich, fprich, wie nennft du ihn, 
Den man im Ehebruch ergreift? 

Sch nenn ihn langſam, ſpricht Malthin. 


v. Cicero, de Oratore, II, 68. 


— ⸗ 


Auf einen Laͤchler. 


Eternal [miles his emptinels betray, 
As fhallow fireams run dimpling all the way. 


— 


Seht, wie ein ſeichter Fluß, der voller Wirbel laͤuft, 
Se minder tief er iſt, die kleinen Keeife haͤuft! 

Des feichten Glykons Bild, des Fächlers ohne Geift, 
Der ſtets die Backen dehnt, ſtets ihre Grübchen weift, 


An Euphbem. 


Dich ſchilt ein Staar, ein Papagey: 
Das hoͤrſt du mit gerechtem Lachen, 
Denn dich wird auch ihr Lobgeſchrey 
Nicht eitel, noch beruͤhmter machen. 
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Nur Sbrullus fprach jüngft wider dich, 
Als er auch wider Großre tobte. 

Iſt dieſes die fo ärgerlich? 
Wie? Wärft du ſtolz, wenn er dich lobte? 


— — 


An einen Freund, der mir Burmanns Ovid 
geſchenkt hatte. 


Freund, dein Doidins vermehrt dir meine Pflicht. 

So reizend fieht man gern, was er fo ſchoͤn gefchrieben. 
Wie Teiche entbehreſt du des Dichters Unterricht ! 

Du wußteft, unbelehrt, vorlängft die Kunſt zu lieben: 
Die wußt ich fonder ihn und Chloens Augen nichk. 


Wilhelmine. 
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Sie lebe’ und liche’, und nun ift fie dahin, 
Die Zlüchtigfte der Wilhelminen. | 

An Wis, an Luft, an freyem Sinn 

Glich fie den Ninong, # wie den Phrynen: 
Ihr war genug, als Schäferin, 

Der Kenner Neigung zu verdienen, 

Und fie beneidete fonft feine Königin, 

Als dich, du Königin der Bienen. 


*) Nur wenigen wird Ninon Lenckos unbekannt feyn. 


167 
| Der Menſch. 


Ein Rind fucht Kindern oft den Apfel abzufreiten ; 
Beil fchon die Kinder Menfchen find; 

Huch der erwachſne Menfch ficht oft um Kleinigfeiten, 
Sf troflog im Verluſt, und prahlt, wann er gewinnt: 
Warum? Der Menfc) bleibt noch cin Kind. *) 


Der Süngling. 


Nun wird der junge Herr von feinem Mentor frey. 
Wie froh ift ihm die Welt, und die Natur wie neu! 
Nun ſucht er Luft und Luft, ſchweift aug, flucht allem Zwange: 
Verſchwendet hoffnungsreich: iſt zornig, doch nicht lange: 
Oft ſcherzhaft, ſelten Flug; voll Sprünge, wie fein Gaul: 
Auf Tanz und Jagd erhitzt, zu Fühler Arbeit faul: 


*) Feu Mr. de la Motte-Houdart, moins Po&te que Philo- 
fophe, aporta un jour à Mr. de Fontenelle deux petits Vers, 
pour y en ajouter deux autres qui en fiffent une Moralite. 
Voiei ces deux jpetits Vers: 

Ceef que deja l’Enfant eft Homme: 

C’efi que !’Homme eft encore Enfant. 

Mr. de Fontenelle y röva un moment, et lui rendit’ces qua. 
tre Vers: — 

L'Enfant fur ſes pareils veut emporter la pomme, 

C'eft que deja VEnfant efi Homme, 

L’Homme s’abat pour rien, pour rien efi triomfant, 

C'eſt que Homme eft encore Enfant. 

Ces Vers fervent de Texte a PAbbé de s. Pierre. (Ou- 
vrages de Morale et de Politigque, Tome XVI.) Bibliotheque 
Raifonnis, 3743. Tome XXX, Pars I, p. 719. 
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Nur Chloris unterthan, die ihn ſo ſchoͤn regieret, 
Dis ihren Augen ihn Serpinend Winf entführet, Au, 
Dem ihn Elifa raubt. Sein Herz wird übereilt, 
Das feine Weichlichkeit mit zwanzig Freunden theilt. 
Er wählt unüberlegt, bleibt feiner Wahl ergeben, | 
Und denft kaum an den Tod, und lebt nur, um zu leben. 


—0— 


Der Mann. 


Beſtimmter wählt ein Mann, nach Zweifeln und Verdacht; 
Ihm lächelt nur die Welt, die ihm zuvor gelaht, 
Der Tanzplatz jüngrer Luft. Nun richtet er die Kräfte: 
Erhabner auf den Zweck verfergender Gefchäffte. 
Nun unterwirft er fich, ihn zaͤhmt ein fremder Zwang; 
Nun wirbt fein Eluger Fleiß um Anfehn, Amt und Rang. 
Damit er weiter nicht mit theuren Kuͤſſen buhle, 
Schickt ihn der Eigennuß dem Ehſtand in die Schule: 
Der Ordnung Heiligehum, und, durch des Himmels Gunft, 
Dem Sit gemweihter Treu und fchärfrer Nechenkunft ; 
So mehrt er Stamm und Gut, iftachtfam und verfchwiegen, 
Scharffinnig im Beruf, gefeglih im Vergnügen, 
Und wünfcht, wenn ihm fein Weib des Lebens Luft vergäft, 
Yuf einen fpäten Tod, Ruhm, bey der Afterwelt. 


men 


Der Alte 


Dir weisheitsvolle Greis, der gegenmwärfge Zeiten 
Sofmeifterlich belehrt, der Freund der Schwierigfeiten, 
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Iſt haͤmiſch, mißvergnuͤgt, der Erben Troſt und Laſt, 
Und hoffet, ſcherzt und liebt, fo froſtig, als er haſſt: 
Nichts ruͤhrt ſein ſchlaffes Herz, als kluge Muͤnzgeſetze, 
Des Reichthums Majeſtaͤt, die Heiligkeit der Schaͤtze, 
Die er mit Liſt, mit Furcht, die ihn zum Sklaven macht, 
Erwuchert, ſammlet, zaͤhlt, umarmt, verſteckt, bewacht, 
Verehrt, verſchont, beſeufzt. Scharf, und wie Schiffer 
pflegen, 

Sieht er nach Luft und Wind, und wittert Sturm und Regen, 
Scheut fo. den kuͤrzeſten als längften Tag im Jahr, 

Den Frühling, wie den Herbft, lebt mäßig wie Kornar, 
Auch eh ihm noch der Arzt die Hungerfur- empfiehlet: 
Big ihn des Todes Geiz dem fihsnen Gelde ftichlet. *) 


*) Es gefhieht aus bloßer Güte, wenn man, unter diefen 
epigrammatiihen Gedihten, auch den Süngling, den 
Mann,den Alten, die Vergleihung, und gewilfe an- 
dere duldet. Es herrfcht ja darin nicht der unerwartete Schluß, 
die Schärfe, Die vis epigrammatica, oder die mala lingua, die 
Martial, der doc felbft fo oft ſchmeichelt, und nicht felten mos 
ralifiret, zum Charakter der Ueberſchriften machet. Dergleichen 
Kleinigkeiten find vielmehr denen ähnlich, die man in der Antho— 
logie, mit fo ungleichem Benfalle, findet. Man weiß, wie uns 
ſchmackhaft die Meberfchriften und Bruhen A la grecque für einen 
Nacan waren. Es heiter: jedes rechtſchaffene Epigram muf, wie 
eine edle Biene, immer mit einem Gtadel verfehen ſeyn. Diefer 
gute Unterriht, diefe bekannte Vergleichung werden täglid zus 
gleih wiederholet, und, nad) benden, wären. viele zarte Gedan— 
fen und Epigramme der Griedyen, und die meiften des Vavaſſor, nur 
fhöne Fliegen oder Schmetterlinge. Aber jene gute Kegel gilt, 
wie fo mancher bejahrter Lehrfas, nidyt ohne Ausnahme, Dieſes 
fteht aus häufigen Erempeln zu beweifen. Alfo fliefien Webers 
Ihriften oder Sinngedichte, wie der Leſer fie zu nennen 
beliebet, foglüßlih aus herzlichen Empfindungen , als aus wigigen 
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Bergleigung 


Wie edel ift dein Herz, das reich an ſteter Liebe, 

Zum Wohlthun lebhaft ift, aus unerlerntem Teiche! 

So mirft ein lautrer Bach), der durch zwo Wieſen fchleicht, 

Nicht heftig ſchwillt, noch rauſcht, dem nie Die Kraft 
entweicht, 

Die Ufer fruchtbar macht; an dem, bey jedem Lenzen, 

Mit Blumen, die er nährt, die Hirten fih umkraͤnzen. 


Ein kleines Herz vol Stolz, die Werfftatt ſchlauer Kunſt, 
Wird tugendhaft und mild, aus Eigennuß der Gunſt: 


a , 
. Einfallen. Es ift, auh nach den Zeiten Catulls, wahr, was in 
der Dijferfation vor den Delectu Epigrammar. ftehet: In non- 
‚aullis etiam fimplex quaedam mundities, ac mollis fnbtilisque 
feftivitas placet. Zu ihren natirliben Quellen gehören jest, fo 
fehr als jemals, Kleine Erzählungen, fie mögen einen Helden oder 
Sperling betreffen: denn auch diefer Fann der Held eines Sinnge— 
dichts feyn: freundfchaftlihe Scherze: fatyrifhe oder gefälligere 
Lehren. J. C. Gealiger ift in feinen Fleinen epigrammaiifchen Ge— 
dichten oft recht glüdlidy gewefen, da er doch das Ungluͤck gehabt 
hat, auch Nathfel und Logogriphen zu fihreiben. Diefer ſcharf— 
finnige Mann hat nicht immer, in feinen Poefien, witzig ſeyn 
wollen ; wie infonderheit feine Libri VII. Epidorpidum beweis 
fen, die nur Epigrammata gnomica zum Inhalte haben, weldye 
aber mehrentheils vortrefflic find. Hier bemerteid) nur, was er 
im dritten Buche feiner Poetik, Cap. CXXV. p. 392. 393. der 
Abhandlung vom Epigrammate hinzufeget: Eſt etiam [pecies quae- 
dam nobilis ac generofa, [cita quadam aeauabilitate plena, quam 
apıd paucos, ac raram invenias, ut fit venulftas cum gravitate 
et acımen cum lenitate: numerus quafi natus ibi, non illatus 
aliunde, aut affectatus ambitiofe: fulpenfus animus usquead ex- 
tremum: qua resepta fententia fatur fir, nec audeat in eo quic- 
quim piaeterea quaerere. Ad hanc formulam fpectayimus nos 
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Ein Fuͤrſt, der, ch er giebt, zehn Zweifel übertwindel, 

Big daß fein Kanzler ihm den Ton zum Jawort findet, 

Ahmt einem Springbrunn nach. Die Kunft macht die 
Natur 

Verſchwendriſch, wo ſie kargt: jedoch zu Zeiten nur. 

Er wird, ſo wie ein Sturm, ung ? Wunderkraͤfte zeigen. 

Seht feinen ſtarken Strahl bis an die Wolfen ſteigen! 

Als unerfchöpflich eilt des Waſſers Schaß empor, 

Und prangt in heller Luft. Der Schall betäubt dag Ohr; 

Das Auge mweider fih an Farben und an Bildern; Ar 

Kein Maler, Fein Port kann ihren Wechfel fihildern. 


in iis, quae nova inferipfimus Epigrammata, et in Thauman- 
tia, Beyde finden fid) in der Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 
1591. Was in denfelben gefällt, ijt nicht fo fehr das. Reisende 
des Wiges, als die Artigkeit der mannigfaltigen Gedanken „ und 
die Schreibart des Sfaliger, deſſen Farrago, Archilochus, Hip- 
‚ponax und Manes Catulliani, meines Gradtens, lebhaftere 
Shonheiten haben. od) bleibt über die eyigrammatifche Schärfe, 
über den wefentlichen Charakter und die Lange einer Ueberfchrift, 
über den Umfang und die Arten dieſer Poeſie, unter den aefthetie 
ſchen Gelehrten vieles unausgemacht. Wielleiht werden fie fich 
alſo nicht zu fehr mißfallen lafjen, daß, bis auf weitere Unter— 
ſuchung, nachdrucklicheren epigrammatifchen Gedichten, die weni- 
gen andern, die ih meyne, und die mich zu diefer langen An⸗ 
merkung verführen, für jetzt fo zuverfichtlich zugefellt werden, als 
ob fie alle von gleicher Kraft und Reizung wären, oder fih von 
alten ihren Yefern gleichen Beyfall verſpraͤchen: eine Ehre, die kei— 
ner Sammlung, aud nicht der vorzüuglichiten, wiederfahren ift. 
Et ſane quae [unt commodillima, definunt videri, quum paria 
elle coeperunt. Praeterea [apiens fubtilisque lector debet non 
diverfis conferre diver/a [ed ſingula expendere, nec deterius aliguid 


(in elio) putare, quod eſt in ſuo genere perfectum, Plinius, L. 
IV. Epiftol, XIV. 
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Ein Rad, Ein Triebwerk ſtockt: Gleich fließt ſein Schatz 
nicht mehr 
Dem Bach iſt Titus sat; ; dem Spreingbrunn ein Tiber, nu 


0 


Montaigne 


Montaigne, Günftling der Natur, 

Es follte dich nur der, den Wis und Freyheit abeln, 
Weil er dir rähmlich gleicht, erheben oder tadeln: 
Dem ſey ein Gofrateg; wo nicht, ein Epifur! 


*) Il me paroit, dit Coftar, 'quec'efi un grand avantage 
d’etre porté au bien fans nulle peine; etil me femble que c’eft 
un ruilleau tranquille, qui fuivant fa pente naturelle coule fans 
obftacle entre deux rives fleuries. Je trouve au contraire que 
ces gens vertueux par railon, qui font quelquefois de plus belles 
chofes que les autres, font de ces jets-d’eau ou lart fait vio- 
lence à la nature, et qui apres avoir jailli julques au ciel, s’ar- 
reteht bien fowventpar lemoindre obfiacle. Bouhours, Maniere 
de bien penfer dans les ouvrages d’efprit. (Amft. 1705.) I. 
Dial. p. 152. 


) Publice munificentiam bis omnino exhibuit : propoAito 
millies HS. gratuito in triennii tempus ; et rurfus quibusdam domi- 
nis infularum, quas in monte Coelio deflagrarant, pretio refitu- 
to. Quorum alterum magna diflicultate nummaria, populo auxilium 
Slagitante, coactus eſt facere „. . alterum ad mitigandam tempo- 
zum _ atrocitatem. Quod: tamen benefieium tanti aefiima- 
vit, ut montem Coelium, appellatione mutata, vocari Auguftum jul- 
ferit, Sueton. in Tiberio, Cap. XL, VIII. Aber der offenbare Geiz war; 
fo wenig als die Freygebigleit, eine der vornehinfien Eigenſchaften des 
Tiberius, der, bey gewiſſen Gelegenheiten, feinen Abfichten vortheil- 
haft befand, dem Auguſt nachzuahmen;: jo wie auch in einigen, 
und infonderheit in dieſen — Faͤllen geſchah, die aus dem 
Sueton angefuͤhret worden, .Hiſtoire des Empereuss par M. 
Crevier (Amfterd, 1750.) T. pP: 97. 50% 
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Du bift, zu aller Lu, in dem, was du gefchrieben, 
Nachlaͤßig ſchon und lehrreich zweifelhaft, 
Unwiſſend voller Wiſſenſchaft; 
Auch der dich meiſtert, muß dich lieben. 
Und heißt wohl der mit Recht gelehrt, 
Dem nicht dein Buch Geſchmack und Kenntniß mehrt? ) 


—I— 


Die Poeten und ihre Rerächter. 


Dr Erzpoet, der unaufhorlich dichtet, 

Der Criticus, der unablaͤßlich richtet, 

Sind nicht ein Paar, dag ‚mir gefaͤllt. 

Doch was ift der, den fein Geſchmack begluͤcket, 
Kein Opig rüber, und Haller nicht entzuͤcket? 
Ein ungleich ſchlechtrer Held. 


*) Diele Feine Frage rechtfertigt fib mit weniger aus dem 
Montaigne feldft, als aus dem Uriheile, das von ihm Schurzfleiſch, als 
Sarkmaſius, in der Continuatio Judiciorum de Scriptoribus, gefäls 
let hat, wovon id) Die Worte anführen will, welche unter den Ju- 
gemens et Critiques fur les Eflais de Montaigne nicht befindlich 
find, die Eofte in feinen Ausgaben ſorgfaͤltig geſammlet hat: Opus 
Soecratis illiasGalliei, quo quidem nee Gallia, nec reliqua Europas 
regna dignius videre ungnam opus, cui quam meretur laudem nec 
laudatifimus perfolvere potefi: Opus quod hominem tam fibired- 
dit ipfi, ut line eo [enfum communem coecutire perlualum mi- 
hi habeam omnino. Qui quo qnosgrie carere viden, tacite am 
it literis languere et frigsre prasfumo. S. Grofhufs Nov. Libr, 
ar, Collect. (Halis Magd. 1709.) Fafc. III. p. 406. - 
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Die Kinder Nuben. ı 


In Iſrael fraft jeden Stamm fein Fluch 
Auf dieſen Tag. Dieß lehrt ein kleines Buch 
Bon einem ungluͤcksvollen Schwäßer. *) 
Der Kinder Ruben Fluch wird fchrecklich angeführt: 
Was gruͤn ift, das verdorrt, fo bald fie es berührt: 
Ein Vorbild vieler Ueberfeger. 


Momar und Sophron. 


M. Du kennſt mein Werf, du weißt die Gründe, 
Womit ich, zu der Freyheit Ruhm, han 
Den Helden für dag Ehriftenthum, 
Den Grotiug ganz überwinde. 
Heil meine Lehre fiegreich fpricht, 
So fehlt ihe auch Fein Muth zum Spotten. 
Wie werden tritt mein Buch ang Licht, 
Verfolger wider mich ſich retten! 

S. Befuͤrchte doch Verfolger nicht: 
Du findeſt keinen, als die Motten. 


* 


+) Franciſcus, ein Mantuaniſcher Arzt und getaufter Jude, 
deſſen Stamm unbekannt iſt, hat eine Schrift von den Strafen 
und Plagen aufgeſetzt, welche, nach dem Leiden Chriſti auf die 
zwoͤlf Staͤmme gefallen ſeyn ſollen. Sch kenne fie nur als einen 
würdigen Anhang zum Evangelio Sticodemi, das hier herausge- 
kommen if. Das Driginal muß in der Bibliothek zu Augfpurg 
gefuchet werden, wenn man der auf der zo2fen Seite benmdlichen 
Anzeige folgen will, 
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Auf einen Papefiguier *) und DBerächter der 
fohönften Stellen im Milton. 


Dex blaſſe Chorilus wird oft, aus Eifer, roth, 

* Wenn ich das erſte Paar im Milton reizend finde. 

Er bleibe, mas er iſt: fo duͤrr als Miltons Tod, ın 
Und bosheitvoll, wie Miltons Sünde 


⸗ 


Fallacia eauflae non caufae. 


s Sen einer Elfter ſchwatzt Urfin, 
Und feine Grahſchrift fügt, wie er: 
Dem juͤdiſch fehreyenden Gingrin 
Salt auch im Schlaf das Schweigen fchwer. 
Eier, deren Mund nichts ſprachlos macht, 
Sie reden heut, als mit Bedadıt, 
Verbindlich, fparfamer und leifer. 
Sind Heute beyde Thoren meifer? 
D nein! Beym Froſt der letzten Nacht 
Ward jener taub, und dieſer heiſer. 


H Si d’autre part celui que vous verrez 
N’a l'oeil riant, le corps rond, le teint frais, 
- Sans beliter qualifiez cei homme 
. Papefiguier. 
La Fontaine, le Diable de Papefiguiere,. 


©. des Rabelais Pantagruel, im vierten Bude, Cap. XLV. u. fl 
A meagre, mufe-rid mope, aduft and thin, 
In a dun night-gown of his own loofe Ikin, 
Pope, Dunciad. II, 33. 34. 
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BEL TER 


Apollo fund betaͤubt durch Soöͤhne feiner Kunſt; 
Denn jeder ſingt ihm Dank, oft für weit groͤßre Guhft, 


Als ihm der Gott gewährt, und nach verrauſchten Chören — 


Bat Alkon insgeheim Apoll um neue Lehren. „nd © 
Er fan, vergnügt, zuruͤck. Gleich denft die ganze Shaw: 
Was ward denn eben dem, vor andern, offenbar? 

Und Einer rief ihm zu: Nun biff du, frey von Fehde, 
Voll Gottheit, vol Olymp. Umſtirnt mie Wahrpeit, rede 
Aetheriſch! Genius! Uranifch ift dein Nuhm! 

Sprich! Was entwölfte dir Apollens Heiligthum? 

Er ſprach: Ihr Dichter hoͤrt! Mir hat der Gott befohlen, 
In meinem Ausdruck mich nicht ſtets zu wiederholen. | 


Unterricht für einen. Reiſenden. 


Wenn die ein Mann, den du nicht kennſt, begegnet, 
Der lächelnd fpricht, und dic) durch Minen feguek, 
Scharf nach die fehielt, fich ehrerbietig Frümme, 
Gebete brummt, und tiefe Seufzer ſtimmt: 

Und ein Hufar, wovon der Anblick ſchrecket, 

Dem das Geficht Blut, Staub und Pulver deder, 
Zugleich erſcheint: waͤr er, nach Mengels Art, 
Frech, wie ſein Pferd, und rauer, als ſein Bart; 
So rath ich dir, was mir Erfahrne riethen, 

Bor jenem mehr, als diefem „ dich zu hüten. 
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An Reptill.) 
Rebuff verfolget mich; ihn darfſt du nicht erbittern; LA 
Und Arbas; doc) auch der if dir ein Matador: 
Selbft Struma; **) „Struma felbfi 7” Du widerfprichft 

ya | nicht Nittern, 
Und wie ſchwingt Struma fih aus Staub und Nacht 

empor! 

Urgande will ſich mehr, als alfe die, erfühnen; 
Du bift ein Witwenfreund, und fie ift reich, Reptill. 
Mein Gönnerz lebe wohl! Nicht Sklaven mag ich dienen; 
Frey muß der Stolze ſeyn, der mir gebieten will. 


Bey einem Karnaval. 
21746 
| Das Spiel der Welt beficht aus Mummereyen: 
Ein Hofmann fehleicht in priefterlicher Tracht; 
Als Nonne winkt die Nymphe Schmeicheleyen; 
. Ein Wuchrer fiuge in eines Gultans Pracht; 


J 


”) €. Catull, Ep, ©. 


E * 


) S. Martial, Lib. 1I. Ep. 32. 
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Der falfche Phraxf erſcheint im Cchäferfleide; 
Als Baͤurinn ſtampft die zarte Flavia; 


Verblendend glaͤnzt im ſtolzen Erbgeſchmeide 


Atoſſa ſelbſt, der Laͤufer Zulika: 

Als Fledermaus laͤßt Phryne ſich nicht nennen, 
Auch Myrktis nicht, der bunte Papagey- 

HS moechte man ſtets jedem fagen koͤnnen: 
Di, Maffe, kenn ich; . . „. nur vorbey! 


Gafereyenv‘ 


Die Wiffenfchaft, ein Gaſtmahl anzuftellen, 
Wo zwanzig ſich, als wie durchs Loos gefellen, 
Gelichte ‚Stadt! die war. dir laͤngſt befannt; 
Allein die Kunft, drey, die von; gleichen Sitten: 
Und Herzen find, auf Ein Gericht zu bitten, 
Die fremde Kunft wird Neichen nie genannt, 


Der einen fann eg nicht an Schmeichlern fehlen: 


Die andre wird mit Sorgfalt Freunde waͤhlen. 
O ſtolzes Geld, ach haͤtteſt du Verſtand! 
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"Die Schriftſteller. 


Was giebt dem, was man ſchreibt, der Dauer Sicherheit? 
Nicht Srdnung/ noch Geſchmack, nicht Fleiß, noch 
Gruͤndlichkeit. 

Nicht immer iſt es gnug, der Welt durch Wahrheit nuͤtzen, 

Nicht gnug der Alten Geiſt, der neuern Witz beſitzen: 

Am wenigſten genug, daß man vor ſeine Schrift 

Maͤcenen ſtellt, ſie preiſt, und ſittſam übertrifft, 

Daß auch von unferm Werth die offentlichen Proben 

Kein Kriticus verruft, und zwanzig Vettern loben, 
Daß ein beredter Held, im ſchaͤrfſten Vorbericht, 

Fuͤr unſers Namens Ruhm mit allen Tropen ficht. 

Oft wird das beſte Buch durch andere begraben! 


Ein Buch, das leben ſoll, muß ſeinen Schutzgeiſt haben. *) 


*) Vieturus Genium debet habere liber, 
Mart. L. VI. Ep. LX. 


Tefier in feinen Eloges des hommes [gavans, tires de l’Hi- 
fioire de M. de Thou P. I. p. 116, 117. fagt vom Vives: Le 
principal de fes Ouvrages eli fon Commentäire fur les Livres de 8. 
Auguftin de la Cite deDieu. Cependant quelque excellent que 
foit ce Livre, des quil parüt au jour, il für ſi mal regu qulil 
ne fe trouva per/onne qui le voulut acheter: car le famceux F'ro- 
ben, qui l’avoit imprime, en ayant aporie plufieurs Exemplaires 
ı la Foire de Francfort, n'en vendit pas un feul. Sur guoi 
Eralme dit a Vives: Vidos etiam in Mufarum rebus regnare for- 


tunam. 
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Klaͤgliches Schickſal der — 


Wie ſorglos ſchlaͤft der ſichre Muſenſohn, 

Hein er, bey Kerz und Nacht, in dichterifchen Stunden, 
Nun, wie er glaubt, den Einfal auggefunden, 

Den er gefücht, der ihn zu fehr geflohn! 

Nie unruhvoll wird feine Lagerſtatt, 

Wann ihm der nächlte Tag, fo bald er ganz erwartet 
Des Fundes Werth mit Recht verdächtig machet ! 

Der Einfall welkt: die Worte flieffen matt. 

So fchmeichelhaft war Jakobs Nacht und Stand, 

Als, wie er wuͤnſcht' und hofft', ihn Rahels Reiz begluͤckte: 
So groß ſein Leid, als er den Tag erblickte 

Die Augen rieb, und eine Lea fand. 


Sabet 


Es iſt Euphraſt, der ſtets gefiel, 

In allem, was wir von ihm leſen, 

Beſcheiden-ſinnreich, wie Virgil, 

Erfindſam, wie Homer geweſen. 

Er ſchrieb nicht bis ins Stufenjahr, 

Nicht viel, nichts auf Befehl, nichts eilig ;- 

Die ihm die Wahrheit heilig mar, 

So war ihm auch die Sprache heilig. 
Sich ſelbſt zum Lobe redt? er nie, 

Doch litt er andrer Stolz und Träume, 

Sprach felten von der Poeſie, 

Noch gegen oder für die Reime. 
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Er war voll weiſer Sittſamkeit, 

Drum ward er keiner Sekte Götze, 
Und*hinterließ der Folgezeit Y 2a 
Zwar Mufter, aber nicht Geſetze. 
Nur Waſſer trank er, und nicht Wein; 

Von Schoͤnen liebt er nur die Alten, 

Bloß ihrer Seclen Freund zu ſeyn, 

Und ſich des Buſens zu enthalten. 

Er ſtarb, und ließ, eh er verſchied, 

Ein Buch, das er gemacht, verbrennen, 

So ſehr auch ſein Verleger rieth, 

Das Werk der Welt und ihm zu goͤnnen. 


An die heutigen Befoͤrderer der ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften und freyen Kuͤnſte. 


1734. 
Ihr Goͤnner des Geſchmacks! Ihn wuͤrdig zu erhoͤhn, 
Ahmt ſo dem Colbert nach, wie Colbert dem Maͤcen; 
Verdienet Ruhm und Dank. Doch, wollt ihr Kuͤnſte beſſern, 
So waͤhlt die rechte Zeit, die Kuͤnſtler zu vergroͤßern. 
Seyd auch den Dichtern hold: Verſorgt und rühmet fie; 
Rur jenes nicht zu ſpaͤt, und diefes nicht zu früh! 
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Prophezeihung— 


a 


Freund, fterb ich einft, fo wird ein Bofewiche, 

Der jet noch ſchweigt, mir feinen Nachruhm gennen, 
Und über mich und meinen Werth erfennen. 
E8 mag gefhehn! Den Schnarcher fürcht ich nicht. 
Aus Demuth nur will ich ihn Die nicht nennen. 

‘ Sein Tadel ehrt, mehr als ein Lobgediche! 
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Vorbericht 


sur erfien Ausgabe der Fabeln und Erzäh- 
lungın vom Jahr 1738. 


Nie Sammlung enthält Verſuche in der Kunſt zu 
erzählen, oder freie Nachahmungen der Aeltern und 
Neuern, welde fih in diefer Kunft bervorgethan 
haben. 


Dei dem Verzeichniffe dieſer Kleinigkeiten find 
diejenigen angeführet worden, Deren Deifpiele mich 


zu diefer Schreibart aufgemunterz haben, und in wel⸗ 


11 


hen man dasjenige antrifft, was ich in meinen poeti— 
ſchen Fabeln und Erzaͤhlungen nicht ſelbſt erfunden. 
Ich habe dieß fuͤr dienlich erachtet, damit deſto leich— 
ter wahrzunehmen ſtehe, daß ich meinen Vorgaͤngern, 
und inſonderheit dem La Fontaine, auf eine eben ſo 
freie Art gefolget ſei, als dieſer dem Phaͤdrus, Ovi— 
dius, Arioͤſt, Boccaz und Marot nachgeeifert hat. 


Wider den ſo beliebten La Fontaine hat ſich un— 
laͤngſt ein erleuchteter Graf) erklaͤrt, deſſen Andach— 
fen in gebundenen Zeilen denen vollkommen gleich 
find, welche ihn in ungebundener Rede fo befannt 
machen. Mich wundert dieß fo fehr nicht, als ich 
mid) wundern würde, wenn feine bifchöflichen Poe— 
fien einem Lafontaine, falls er noch lebte, und fie 
verſtehen koͤnnte, im geringften gefallen follten, ob— 
gleich er felbit geiſtliche Gedichte geſchrieben, und fuͤr 
den Baruch eine nicht gemeine Hochachtung hatte.) 


Haͤtte ich aber nicht vielmehr des ſtrengen Herrn 


von Muralt erwaͤhnen ſollen, der ſeinem Entſchluſſe, 


N) Der Graf von Zinzendorf. €. 


**) y, Memoises [ur la vie-de Jean Racine‘p. m. 131. 


| ur 
fi) der Welt zu entäuffern, weit größere Fähigkeiten, 
und vielleicht lebhaftere Empfindungen aufgeopfert 
bat, als jener? Ihn rühren die Schönheiten der Fan 
bein des $a Fontaine ;- hingegen verhärtet er fich gegen 
den Reiz feiner Erzählungen. Doc) ihn entfchuldigen 
feine Einfichten in andre Dinge, und eben diejenigen 
Verdienſte und Kräfte, welche feine Selbftverleug- 
nung zuletzt unter feine geringfien mag gezählt haben, 
feit dem er denen beigefreten iſt, welche alles, was - 
man in der feinern Mele Wis, SKenntniß und Ge— 
ſchmack nennt, in einen beträglichen Geift der Pruͤ— 
fung verwandeln, den fie felbjt nicht erElären koͤnnen. 
Man weiß, wie der Herr von Muralt veranlafft wor» 
den, den Doileau, Bayle, Fontenelle, und zum 
Theilden finnreichen fa Fontaine zu verabfeheuen; und 
wem würde e8 ſchwer fallen, die Art folcher Sprö- 
digkeit aus denen Schriften zu beſtimmen, welche er 
- nad) feinen Briefen von den Engländern und Fran⸗ 


zofen herausgegeben hat? 


Mas gegenwärtigen Verfuch betrifft, fo find zu eie 
nigen Stellen gewiffe Anmerfungen unentbehrlic) ge= 
wefen. Won den übrigen wird es genug fein , wenn 
fie nur nicht unangenehm find, 
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Ich muß noch erinnern, daß ich eine Auflage 
meiner erſten Gedichte ans Licht zu flellen gedenke. 
Diele Veränderungen in denfelben werden bezeugen, 
wie wenig ich mit der Yusgabe zufrieden bin, welche. 
vor neun Jahren dem Drude von mir überlajfen 


worden. 
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Das geraubte Schaͤfchen. 


Als Joabs Heldenheer die Kinder Ammon ſchreckte, 
Und ſchon ganz Iſrael das Land um Rabba deckte, 
Wo der Gemaltigen und Hanons Unverſtand 

Die Boten ſchaͤnden ließ, die David abgefandt; 

Da raubte fein Befehl Uria Glück und Lehen 

Um das gelichte Weib, das ihm der Herr gegeben, 
Die Tochter Eliams, die Davids Freundin mar, 
Und, als fie ausgetraurt, ihm einen Sohn gebar. 


Dem Herrn mißfiel die That, und Nathan ward erfehen, 

Mit Worten Seines Zorns zun Könige zu gehen. 

Er ſprach: In einer Stade befanden fich zugleich 

Zwey Männer; einer arm, der andre groß und reich. 

Der Reiche ſahe ftets in Tagen voller Freuden 

Die Herden ‚feines Hofs auf grünen Hügeln meiden, 

Die Rinder ungerfireut bey jungen Sarren ruhn, 2. 

Der Geiß' und Widder Muth im Selde fröhlich thun, 

Die Laͤmmer ohne Fehl um ihre Mütter fpringen, 

Das Laſtvieh durch den Klee mit, reichen Hürden dringen, 

Die Hlühten dicker Saat fih an den Waffen blähn, 

Und feiner Schnitter Fleiß die ſchoͤnſten Halme maͤhn. 

Dem Armen, ach! was war dem Armen doc) beſcheret? 

Ein einzig kleines Schaaf, das er gekauft, genaͤhret. 
De 
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Das wuchs, und ward bey ihm und feinen Kindern groß, 
Und fannte feinen Nuf, und fchlief in feinem Schooß, 
Und frank von feinem Kelch, und aß Hon feinem Biffen, 
Und folgte feiner Hand, und lief nach feinen Küffen: 
Er hielte diefes Schaf, fein Liebftes auf der Welt, 
Wie in Serufalem man eine Tochter hält. 

Dem Reichen fam ein Saft; daß der bewirthet wiirde, 
Nahm er fein Rind, Fein Schaf aus feiner Weid' und Hürde: 
Die ‚räuberifche Fauſt macht? ihm ein Freudenmahl 

Von jenem weiſſen Schafr das er dem Armen ftahl. 


Er ſchwieg; u. David ſchwur: Der Frevler ſoll nicht leben! 
Er ſoll nicht nur das Schaf vierfaͤltig wiedergeben; 
Wer ſolche Miſſethat in Iſrael beginnt, 

So wahr der Hoͤchſte lebt! der iſt des Todes Kind. 


Du, David, biſt der Mann: erwiedert der Prophete; 
Will deine Seele noch, daß man den Raͤuber toͤdte? 
So ſpricht der Herr dein Gott: Ich habe dich gebaut, 
Zum Koͤnige geſalbt, das Reich dir anvertraut, 

Den Haͤnden Sauls gewehrt, jetzt deines Volks verſchonet, 
Und dir das Haus verliehn, in dem dein Herr gewohnet; 
Die Weiber deines Herrn gab ich in deinen Schooß: 
Du biſt in Iſrael, du biſt in Juda groß. 

Du biſt durch mich ein Herr, ein Sieger und ein Koͤnig, 
Du, des Iſai Sohn. Iſt dieſes dir zu wenig; 

So fuͤg ich mehr hinzu. Wie aber kannſt du nun 

Vor meinem Angeſicht ein ſolches Uebel thun, 
Des Herrn Gebot verſchmaͤhn, ihn und ſein Wort verachten, 
Und den Hethiter dir mit fremdem Schwerte fchlachten ? 
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Dur) dich frißt Ammons Schwert Uria, deinen Knecht. 
Sein Blut zeugt wider dich, und fehreit zu mir um Recht. 
- Noch darfft du gar fein Weib jetzt, als dein Weib, umfaſſen! 
Drum fol dag Rachſchwert nie von deinem Haufe Taffen. 
So fpricht der Herr, dein Gott; zu deſto großrer Pein 
Soll dir dein eignes Haus des Ungluͤcks Duelle feyn. 
Die Weiber will ich dir vor deinen Augen rauben, 
Und- deinem Nächften felbft der Strafe Luft erlauben: 
An ihnen fol das Volk, was inggeheim gefchehn, 

Bey lichtem Sonnenfchein mit Schmach gerochen: fehn. 


Yo 


Der Beleidiger der Majeftät. 


Ein König, dem an Macht und Weisheit feiner glich, 
Erwies fich jederzeit im Herrfchen väterlic. 

Sein Liebling, deffen Glück, fo lang er treulich biente, } 
So, wie ein flarfer Baum an frifchen Ducllen, grünte, 
Verſcherzte feine Huld durch ſchnoͤden Hochverrath, 
Ward feiner Feinde Freund, vermirrte feinen Staut, 
Und durfte duch Gewalt Gefeg und Recht vernichten, 
Mit Blut fih Käufer baun, und um Gefchenfe richten. 


Der gütige Monarch ermahnt ihn mit Geduld, 
Und ſprach: Undanfbarer ! verehrte meine Huld, 
Die Huld, die deinen Stand mit reichem Segen ſchmuͤcket, 
So fräftig dich beſchuͤtzt, ſo unverdient beglücker; 
Du folft, der höchften Schmach und Strafe zu entgehn, 
Was du verüber haft, mir insgeheim geftehn. 
Erfenne deine Schuld, fo wird fie dir vergeben; 
Das Leben fehenf ich dir; nur weihe mir dein Leben. 
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Den Srevler, deffen Herg em Herz voll ruͤcke war, 
Erweicht' und ſchreckte nichts. Er lachte der Gefahr. 
Drauf ward er, ein Gefühl der Reue zu erlangen, 
recht über einer Kluft an Faden aufgschangen; 

Die ſchnitt man nach und nach, und immer einzeln, ab, 
Da ibm des Nichters Gunſt ſtets neue Friſten gab. 
Man hoffte, doch umſonſt, er wuͤrde ſich noch faſſen, 
Selbſt fein Erretter ſeyn, und nicht fein Leben haſſen. 


Er ſah, und fah auch nicht die Größe feiner Noth, 
Die Folge blinder Wahl, den ſtuͤndlich nähern Tod. 
Kein Schreden, Feine Neu erweckte fein Gemiffen. 

Der Thor verblieb verftocht, bis ale Faden riffen, 
Und der Unfelige fand feiner Bosheit Ziel, 
Als er, beym letzten Schnitt, in Kluft und Abgrund fiel. 


Der Herr, der Heilige, der Nichter unfrer Väter, 
SE der Monarch vol Huld; der Menfch der Mifferhäter; 
Ein Faden jedes Jahr, das er zur Buße goͤnnt; 

Die Kluft der ewge Pful, der jedem Freoler brennt, 
Der wider eigneg Heil mit frecher Unart flreitet, 
Und den nicht Huld noch Ernft den Weg deg Lebens leitet. 


—— 


Die Einbildung und das Gluͤck. 


Die Einbildung iſt in das Gluͤck verliebt, 

Das ſie ſo oft geſucht, das ihr ſo oft entgangen: 

Des Gluͤckes Sproͤdigkeit, die ihren Vorwitz uͤbt, 

Reizt ihre Hoffnung ſtets, und taͤuſcht ſtets ihr Verlangen. 


7 


Als fie noch jung und unerfahren war, 
Gieng fie ihm ſeufzend nach bis in das Neich der Liebe, 
Doc hier entfernten es bald fehlüpfrige Gefahr, 
Bald leichter Wankelmuth, bald eiferfüchtge Triebe. 


Die Arme wächft, die Leidenfchaft nimme zu; 
Sie wagt fi) an den Hof, zu den aefchmückten Höhen, 
Wo Pracht und Ehrgeiz rauſcht. Dort fehlen Treu und Ruh, 
Und Titel laſſen fich, an ſtatt des Gluͤckes, fehen. 


Gie eilt darauf ins Land der Ueppigkeit, 
Dort mit dem Gluͤcke fich durch Neichthum zu verbinden; 
Dort war’ auch Ueberfluß, Gepränge, Schwelgen, Neid, 
Der bürgerliche Stolz, doch nicht das Glück, zu finden. 


- 


Sie rennt zurück, und koͤmmt auf eine Bahn, 
Die ihren müden Fuß in niedre Gründe führer. 
Die ftille Gegend ift der Schönen unterthan, 
Die fich mit feinem Schmuck, alg Zucht und Demuth, gierer. 


Die Gottesfurcht hat dort ihr Heiligthum, 
‚Der Weisheit holdes Kind, die Luft der Emigfeiten. 
Der milde Himmel Fennt und fihüßet ihren Ruhm, 
Und Wahrheit, Lieb’ und Recht weiche nie von ihrer Seiten. 


Die Eindildung frage nach dem Glück allhier; 
Die Fromme Schöne fpricht: ich will dir Rath ertheilen. 
Erwart' es; ſuch e8 nicht; gefelle dich zu mir: 
So wird dir fhon das Gluͤck von ſelbſt entgegen eifen. 
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Ihr wird gefolgt; „nichts Fonnte beffer-feyn,a 7. \ 
Bald ficht man einen Glanz das Heiligehum verflären. 
Es fiellet fich dag Glück mit offnen Armen ein, 
Umfängt die Hoffende, und färtigt ihr Begehren. ı - 


J 


Das Geluͤbde. 


Nichts pflegt der Rachbegier an Thorheit gleich zu ſeyn. 
Ein Mann, der unverhofft ſein feiſtes Kalb vermißte, 
Schwur, wenn er ſeinen Dieb nur zu entdecken wuͤßte, 
So wollt' er einen Bock dem Pan zum Opfer weihn. 


Sein Wunſch ward ihm gewährt. Es kam ein Pan- 
therthier. 
Das gafft' und bleckt' ihn an, und droht? ihn zu verfchlingen. 
Da ſeufzt' er: ich will gern mein Opfer gehnfach bringen; 
Nur treib, o flarker Pan! den nahen Feind von hier. 


Betrogne Sterbliche, wer kennt fein wahres Wohl, 
So oft Gelibd und Wunfch den Rath der Allmacht fisret? 
Nenn ung des Himmels Zorn zu unfrer Straf? erhoͤret, 
So lernt man erft, warum man bitten. foll. 


9 
Das delphiſche Orakel und der Re 


Ein Schuͤler des D Diagoras, *) 

Ein Bofewicht, der wenig glaubte, 
Und feinem frechen Goͤtterhaß 

Die großte Srevelthat erlaubte, 

Ging einffens, aus verruchtem Sinn, 
Nach Delphos zum Drafel bin, 

Mit atheiſtiſchem Vergnuͤgen 

Den Gott der Dichtkunſt zu betruͤgen. 


D Phoͤbus, ſprach er, dein Verſtand 
Erforſchet die geheimſten Dinge. 
Hier halt ich etwas in der Hand, 
Das ich für dich zum Opfer bringe. 
Du Sohn Latonens, gieb Bericht; 
Iſt es am Leben? oder nicht? 
Du weißt es dient zu deiner Ehre, 
Daß ich von dir die Wahrheit höre. 


*) Dia goras gehört su den Unglaͤubigen des Heidenthums 
die man von den gemeinen durch den Namen eines Atheiften, 
unter weldem dieſer befannt ift, zu unterſcheiden pflegte, Er 
verrieth die Geheimnifie des Aberglaubens in Athen; und der 
Hab oder die Klugheit feiner Feinde ging endlich fo weit, daß fie 
demjenigen eine nicht geringe Belohnung verhiehen, weldyer dieſen 
gefaͤhrlichen Epötter lebendig oder todt ihnen liefern wurde. Hie 
polt captam Melum Atkenis habitavit et myferia adeo contemlit, 


Io 


Er dachte: "giebt man zum Befcheib, 
Dein Vogel ift nicht mehr am Reben; 
So will ich ſchon zu rechter Zeit. 
Ihm Flug und Freyheit wieder. geben. 
Und wenn der fchöne Leirer glaubt, > 
Der Athem fey ibm nicht geraubt; — 
So ſoll, auch dann ihn zu beruͤcken, 
Ein Druck den Vogel gleich erſticken. 


\ 


Apollo ‚übte nur Geduld, 
Yus Mitleid. mit der. kuͤhnen Schwaͤche, 
Und ſprach: Verſuchſt du meine Huld? 
Du biſt kaum werth, daß ich mich raͤche. 
Zeuch deinen Sperling, o du Thor, 
Lebendig oder todt hervor. 
Die Goͤtter laſſen ſich nicht aͤffen: 
Ich kann von ferne ſehn und treffen. 


* 


ut multos induceret, ne lacra fufeiperent, Quare Athenienfes, 
‘eo profcripto, non ſolum voce praeconis prOnuntiari, [ed etiam 
aereae columnae inferibi jufferunt, eum, qui Diagoram occi- 
diſſet, talentum; qui vero vivum adduxifler, duo talenta ac- 
cepturum effe. Hos autem Athenieyfes fecerunt propter ejus 
impistatem, quod myfteria omnibus enuntiaret, eaque evulgans 
et defpiciens, illos etiam, qui facris imitiari volebant, a pro- 
goßto ifto dehortaretur. etc, Suidas, in voce Diagoras Melius, 
T. Ip. 55% 531. 


} 


EI 


Der Sultan und fein Beier Azem. 1) 
Et volucrum linguas et praepetis omina pennae. 


Virg. Aen. IL. 


Es ward ein Suliman nur durch den Krieg ergetzt, 
Der ſeinen Roßſchweif oft mit friſchem Blut benetzt; 
Sein und der Feinde Land ward ſiegreich aufgerieben. 
D lernten Helden doch die Feichte Wohlfahrt lieben! 


Dem fapfern Pyrrhus gleich ſtritt er ohn Unterlaß; 
Jedoch fah der Vezier, ein andrer Cineas, 
Der wahren Große Freund, mit heimlichen Erbarmen, 
Der Herrfchfucht Opferherd, das ſchoͤne Neich, verarmen, 
Hier Zelder unbeſaͤt, dort Städt? in Flammen ftehn, 
Und, den Fein Eäbel fällt, in Sflavenfeffeln gehn. 


Dieß fah er feufzend an; nur durft er es nicht wagen, 
Bey Kriegesruͤſtungen den Frieden vorzufchlagen. 


Doch feines Eultans Huld half dieſer Bisdigkeit, 


Und gab auf einer Jagd hierzu Gelegenheit. 


») Voiages de Mr. le Chevall, Chardin, T. VI. p. 92. jlai 
oblerve que le mot de Fizir fignifie porte feix ou porte. fardeau, 
venant de Yezar, mot Arabe, qui lignifie porter, foutenir, du 
quel les Efpagnols, qui ont adopte tant de mots Arabes, ont 
fait celui d’arizar, et les Anglois celui de wizard pour dire un 
homme qui donne confeil aux gens fimples et non entendus, 


“ Le mot d’dzem veut dire grand, ce qui marque quece Minifire 


porte le grand fardeau de lEtat, etc, 


N i2 


Es hatte Suliman die Beyen, Agas, Baſſen, 
Der ganzen Hofſtaat Zug, in ſchnellen Ritt verlaſſen. 
Ihm folgte der Vezier, weil es ſein Herr befahl, 

Und beyde kamen bald in ein geweihtes Thal, 

Mo noch zu Oßmans 2) Zeit ein alter Santon wohnte, 
Abdallah, der Prophet, ?) in dem die Weisheit thronte,) 
Der Dmars großer Sohn, ein Haupt der frommen Schar, 
Der Todesengel Freund, *) Azraels Liebling, war, | 
Der faſt, wie Mahomet, die fieben Himmel fannte, 
Und den ganz Aſien vor vielen heilig nannte. 


Sie wuſchen fih allhier Geficht und Arm und Hand, 
ach Art des Mufelmang, °) mit diürrem reinen Sand, 
Und ehrten andachtsvoll, an der beftaubten Staͤte, 
Abdallahs hohen Ruhm mit eifrigem Gebete. 


2) Oßman oder Hthman war der dritte Kalif nad dem Maho— 
met, deflen beyde Toͤchter er geheirathet hatte, und daher der Be— 
figer der benden Lichter benannt ward. Er hat fi infonderheit 
durch feine Siege in den Gefhichten befannt gemacht. 


3) Abdallah war, nad dem Berichte des d’Herbelot, in der 
Bibliotheque Orientale p. 7. ein Sohn des Omar, lebte zu den 
Zeiten Mahomets, und ward, feiner Einfiht und Weisheit wegen, 
ein Saheb oder ein Gefährte des Propheten genannt. 


4) ©. Hadr. Reland, de Relig. Mohammed. L.I p. 48. imz, 
gleichen p. 28. und d’Herbelot p. 2506. infonderheit des Giegifchen 
Profeffors Neubauer Diflert. de Angelo mortis. Nalle, 1733. 
©. die gründlidyen Auszüge von Dilputationibus, im aten Stüde 
des erften Bandes, n. 7. p. 363-372. 


5) ©. Reland. de Relig. Mohammed. L. J. p. 82-85. 
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Drauf hebt ſich ein Geſpraͤch von deſſen Wundern an; 
Da laͤchelt der Vezier, und ſpricht zum Suliman; 
Ich habe, großer Held, bereits vor vielen Jahren 
Die fehwerfte Wiffenfchaft des Orients erfahren. 
Und welche? Die vielleicht Fein Imam *) eingefehn, * 
Kein Mufti lehren kann: Die Bogel zu verftehn. 7) 
Der Schwanen Sterbelied, was Star und XNelfter ſchwatzen, 
Der Adler heifern Nuf, die Straußen und die Spatzen, 
Des Pelikans Gefchrey, ſelbſt des Humai Stimm, °) 
D Herr der Könige! verfteht dein Ibrahim. 


5) Die Mufelmanner Tegen diefen Namen dem Vorſteher 
oder Dberjten ihrer Werfammlungen in den Mofcheen bey, inſon— 
derheit aber den rechtmäßigen Nachfolgern ihres Propheten, oder 
dem Dberhaupte ihrer Gecte im geiftlihen und weltlichen Dingen, 
Es führten daher die Kalifen diefen Titel. Unter denfelben ließ 
Moctafi fid) den einzigen wahren Imam nennen. Eine jede Stadt. 
des tuͤrkiſchen Gebietes befiget ihren befondern Imam; dieſer 
aber hat nur die Auffiht über geiftliche Angelegenheiten. 


7) Simon Deflen in der Gefhidhte der Saracenen, die 
Theodor Arnold 1745 verdeutfht herausgegeben hat, merkt im: 
aten Theile p. 492. an: „Daß es Leute unter dem Nolte von Ara 
bern giebt, die fid) auf die Sprache der Voͤgel verftehen wollen, 
Sie ſprechen, (fährt er Fort) dag diefe Willenfchaft feit Salomons 
und der Königinn von Sheba Zeit beftändig unter ihnen befannt 
gewejen wäre, welde einen Vogel, Huhhud, das ift, Wiedes 
bhopf, genannt, gehabt, durch den fie ihr Liebesverftändniß un: 
terhalten hatte." 


8) Die Morgenländer halten den HYumai für den trefflich- 
ften Vogel in der ganzen Welt. Die Perfer glauben, daß er nur 
von der Luft lebet. Er foll dem Adler am ähnlichften fenn, und» 
wird von demjenigen, über deffen Kopf er fchweber, als ein ges 
wiſſer Vorbote eines nahen Gluͤckes angefehen. Ä 


i4 
Ein Dervis Mhat mir. das in Bagdad einſt entdecket, 
Su dem Abdallahs Geift und Kraft zu Wundern ſtecket, 
Der kennt den Alkoran; und der beſitzt dabeh 
Die etwas ſchwarze Kunſt der Cabaliſterey. * — 
Die Probe faͤllt mir a, und die fol nimmer truͤgen. 


⸗— Der Sultan Dirt dieß mit en: Nergnügen, 
Und kehrt bey Nacht zurück; da ihn Dianens Schein 
Zwo Eulen fehen läßt, die unaufhoͤrlich fchreyn. 
Yuf! rufe er; Ibrahim, du wirft Dich zeigen muͤſſen, 


Was gibts? Wag wollen die? Sch muß es alles wien. 


9) Ein turfifgper oder perſiſcher Mond. . Diele find von allen, 
andern fehr unterfehieden, indem die fogenannten Kalenders zu 
ihnen. gehören , welchen ‚der berühmte Saadi, der felbft ein Der⸗ 
vis: war, gewiſſe ſeleſame Eigenſchaften beyleget. Il conclut par 
les Calsnders, qu'il dit ne fortir jamais de table, tant que la re- 
Ipiration leur dure et qu'il y refte quelguechofe a manger, , I 
dit aufi dans un autre endroit, que deux fortes de perſonnes ue 
doivent pas £tre fans [ouci, a [avoir un marchand dont le vail- 
feau s’elt perdu, et un riche heritier qui ek tombe entre, les 
mains des Calenders. d’lerbelot, 


„Les Calenders chez les Mahometans font des gens qui aban- 
— pere, mere, femmes, enfans, parens et toutes chofes, 
qui courent par le monde, et qui vivent de ce qu’on leur donnes 


' 


® 


mais cala ne les rend pas meilleurs oblervateurs de leur Reli». 


gion et. On appelle encore Calender ‚lo chef d’une,Nation,, 
d’un Tribu, d'un Peuple,.. Les Armenieus'dIfpahan, qui, 
demaurent dans le quartier de Julfa, ont aufli un chef qui porte 
le nom de Calender, et en cette qualiie e'eft lui qui reprefente 


les befoins de fa Nation au Roi de Perle ou à les Miniſtres, er 


qui fait executer lesintentions de la Cour par la meme Nazion.“* 
Gallend in feinen Paroles reraarquables, Bons-Mois eı M aximes des 


Orientaux-. (a la Haye, 1694.) pP 14. Ida 5 IE We 
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Der Großvezier gehorcht, und thut, ale gaͤb' er Acht, 
Zu forfchen, was allhier die. Vögel ſchwatzen macht; 
Und endlich koͤmmt er ſchnell und hoͤchſt beſtuͤrtzt zurücke, 
O, ſpricht er: daß dein Reich der Mahomet begluͤcke! 
Sch kuͤſſ in tiefem Staub, Herr, deines Rockes Saum 
Nur gieb, dein. Azem fleht, gieb einer Bitte Raum. 
Veraͤndre das Gebot; will ihm dein Wink befehlen, 
So ſey es, was er hört, dir ri zu verhehlen, 
ind = = : A 


Was du jetzt —— ſoll mir —— ſeyn? 
Mir! einem Suliman! Nein, bey dem Allah! * nein. 
Sag an! 


Der ganze Laͤrm betrifft nur Heirathſachen. 
Zwey Vaͤter find bemuͤht, den Mahlſchatz auszumachen, 
Womit des Einen Sohn, zu beyder Haͤuſer Wohl, 
Des Andern einzig: Kind in kurzem freyen ſoll. 
Er muß, ſpricht dieſer Geeis, vor allen andern Dingen 
Der Braut ein Heirathgut von funfzig Dörfern bringen, 
Rebſt einer wüften Stadt „die, raubt der Tod den Mann, 
Ihr Witwenſitz verbleißt. Und wie? hebt fener an, 
Nur fünfzig? O wie Teiche if diefeg einzugehen! - | 
Zweyhundert follen dir, mein Freund, zu Dienften ſtehen. 
Seit des Propheten Flucht war keine beſſre Zeit: 
Der Janitſchar verheert die Laͤnder weit und breit. 


Ir FR Die Araber und alle Mahometaner legen den —— 
Allah dem hoͤchſten Weſen bey. 


m, 


Es lebe Suliman ! er muͤſſe lange leben! 
* —* uns jedes * ſchon en geben. 


i u ı 
rs ’ EHI EN 


—8* Wwehen der Vezier: der Kaiſer merkt es ſich; 
Er weiß ihm heimlich Dank, und folge ihm öffentlich, 
Beſchließt, der Menſchen Werth nie weiter zu vergeſſen, 
Und bernt Länder — Ir re den Siegen — 


Ein guter Nath iſt immer gut; 
Doc) Terne man die Wahrheit kluͤglich ie 
Der Lehren Kraft und Gluͤck beruht 

Mur anf der Kunſt, fie vorzutragen. 


Wallraff und > Seite "T 


Heulend drang ſich Boreas in die dichtverzaͤunten Felder, 
— * und Thal, beugte, brach, zerriß die 
Waͤlder. 

Durch die räuberifchen Winde ward in einer Unglächsnaihe 
Nordens ewigbanger Wüfte manches Tempe gleich gemacht. 
Rauhe Furchen weiß von Reif, oͤde hoͤckerichte Fluren, 
Leere Wieſen, fallend Laub, des entbloͤßten Winters Spuren 
Droheten mit ſtarrem Schrecken, wurden doppelt fürchterlich, 
Als die neue Wuth der Stürme dag betrübte Land durchſtrich. 


x) Siehe die Fabel des Herodes Attikus in Gellii Noct. Attie. 
L. XIX. e. 12. die Breitinger im erſten Theile der eritiſchen 
Dichtkunſt p. 231. anfuͤhrt. 
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Was des Packer wacher Fleiß wohl verpflegt uud eins 

gefchloffen, 
Hohe Ranken an dem Ulm, in den Beeten zarte Sproffen, 
Zweige ftarfer junger Bäume, die man alten eingefest, 
Hoffnungvolle frifche Pflangen,die der Froſt noch nicht verlegt, 
Was des rauhen Herbfies Grimm vielen Aeften laffen müffen, 
Ward gefnickt, gebeugt, gerfirent, abgefchlagen, umgeriffer. 
Endlich Bringt der Tag die Stile: jeder eilt, um ſelbſt zu fehn, 
Welche Bäume noch zu lügen, melche fonft zu retten ſtehn; 
Hausherr, Frau und Knecht und Magd macht fich auf, und 

forfcht und zaͤhlet 
Ranken, Sproffen, Baum und Stock, die der Nord» 

wind jetzt verfehler. 
Zur Erhaltung der Gewächfe lehren alle, was zu thun; 
Jeder giebt dem Nachbar Anfchlag; weder Wi noch Zunge 

rubn. 


Wallraff nur faßt den Entſchluß, feine Bäume zu behauen, 
Und weit emfiger als fonft, dag beraubte Feld zu bauen, 
Greife zur nächften Art und Hacke, ſchneidet, pfloͤcket, kuͤrzt 

und bricht; 
Aber kuͤrzt und bricht zu heftig, und verfchont faft Feinen nicht. 
Zwar fein Nachbar Traugott koͤmmt, aus Erfahrung ihn 
zu ehren, 
Nicht durch Eile noch Gewalt Ordnung und Natur zu ſtoͤhren, 
Schone, fprichter, deiner Baͤume; glaube mir, allein die Zeit 
Schaffet, ohne folche Mittel, die erwünfchte Sruchtbarteit. 
Aber Wallraff hoͤrt ihn nicht. Als Hierauf der Lenz erfchienen, 
Sahe man faft jeden Baum, nur nicht die gefappten, grünen, 
Und deg weifen Alten Stämme voller, als man fonft gefehn, 
Reich an unerzwungnen Fruͤchten, ungekuͤnſtelt prächtig ſtehn. 
ii 3 
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Diefen Bäumen gleicht der Witz; fucht ihn nicht zu 
übertreiben; 
Ehre die iwirfende Natur; laßt dag Künfteln ferne Steiben. 
Sol die Seele fich entwickeln, und in rechter Größe bluͤhn, 
D fo muß Fein kluͤgelnd Meiftern ihr die Majeſtaͤt entziehn. ?) 


DREIER 

An Herrn C. 2. Liſcow. 
Der Freyheit unverfaͤlſchte Triebe 
Erhoͤhn den Werth der Wahrheitliebe, 
Die deine Seele ſtark gemach‘, 
Dein glücklicher Verſtand durchdringt in edler Eile 
Den Nebel grauer Borurtheile, 
Des ſchulgelehrten Pobels Nacht. 


Was Haller und die Wahrheit preifen, 4 
Mein Freund! das wagſt Du zu beweiſen: 
„Wer frey darf denken, denket wohl.‘ 
Laß Deinen Ausſpruch mich vertraulich uͤberfuͤhren, 
Ob ich die Urtheilskraft in Thieren 
Bejahen oder leugnen ſoll. 


2) Der Ausdruck naturae majeftas findet ſich ſchon im Pli— 
nius, L. II. Hifl, natur. c. 37. omnia incerta ratione et in na- 
turae majefiate abdita, 
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Zwey Raken, die der Mangel plagte, 
Und hungrig aus den Löchern jagte, 
Entdeeften unverhofft ein Ey. 
Das Ey war ihnen gnug. Es wiſſen viele Weifen, 
Ein Manzel *) felbft, daß, die zu fpeifen, 
Kein großes Mahl vonnöthen fey. 


Sie tollen froh zum Effen fohreiten ; 
Allein, es laßt fich jege von meiten 
Der Erbfeind ihres Volkes fehn. - 
E38 fchleiche ein Fuchs heran; und guter Rath wird theuer, 
Er frißt die Ratzen, und fauft Eyerz 
Wie läßt fihs unberaubt entgehn? 


Die eine legt fich auf den Rücken, 2) 
Und Hält mit unverwandten Blicken 


) Ein Rechtsgelehrter, Weltweiſer und Dichter in Roſtock. 


2) Moi même j'ai vü dans les montagnes de Savoie, avec 
quelle zctivite et quelle induftrie les marmotes, lorsqu’elles ſe 
font attroupees dix ou douze enfemble pour paſſer l'hyver dans 
un trou, qu'elles fe [ont creuſé, amaflent le foin, les feuilles ou 
la paille dont elles ont befoin. Une d’entr'elles fe couche alors 
a la renverle, et etendant les quatre jambes, elle fait de [on 
eorps un tombereau, que les autresfchargent. Lorsqu'elle juge 
la voiture [ufhfante, elle reflerre [es pattes, qui en cette oecafion 
tiennentlieu decordes: les autres laprenuent enfuite par la queug, 
eilatrainent jusqu'autrou pour lequella provifion et defiinee, “His 
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Das Ey mit ihren Pfoten feft. 

Die andre weiß darauf, mit glüclichem Bemühen, 
Sie bey dem Schwanze fortzuziehen; 

Und fo erreichen fie das Neſt. °) 


Wer lehret aus gewiſſen Gründen, 
Daß Thiere bloßerdings empfinden ? 
Hat hier die Rage nicht gedacht? 
Verrieth die Netfungsart, die fie fo wohl erlefen, 
So ſchoͤn vollführt, Fein geiſtig Wefen, 
Das zweifelt, forfcht, und Schlüffe macht? 


Zeige fich in Feines Thieres Raͤnken 
Die Kraft, was möglich ift, zu denken, 
Des Menfchen Leitftern, der Verſtand? 
Kennt man von ihrem Thun noch feine tiefre Quelle, 
Als die Erwartung folcher Fälle, / 
Die jedes andern ähnlich fand? *) 


fioire eritique de l’ame des béêtes, par Mr. Guer, Advocat, (A 


Amft. 1749.) T. I. p. 56. 
©. audy Voyage d’Italie, de Dalmatie, de Grece et du Le- 


vant par Jacob Spon er George Mheler, (a Amſterd. 1679. 12.) 
Tome II. p. 290. 291. 

3) Eine dergleichen nod) feltfamere, doch beglaubte Hegeben- 
heit von Rasen wird in den zu London 1743. in 4. herausgekom— 
menen Travels through Holland, Germany etc, by Mr. de Blain- 
ville, Vol. I. p. 263. 264. erzählt. 

DE. des Freyherrn von Wolf vernünftige Gedanken von 
Gott, der Welt und der Geele des Menſchen, $. 270, 870. 872. 
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Die beſten Mittel. weislih wählen, 
Durch Klugheit nie den Zweck verfehlen, 
Das kann der ftolge Menſch allein. 
Pflege diefe Fertigkeit nicht TIhieren beyzuwohnen? 
Warum denn müffen die Huronen °) 
Durch Biberwitz beſchaͤmet ſeyn? 


Wenn fuͤrchterliche Fluthen ſchwellen, 
Wenn die Gewalt vereinter Quellen 
Um Quebek wuͤhlt, und Felder frißt; 
So wird im Strom ein Haus durch Biber aufgefuͤhret, 
An dem der Sturm die Kraft verlieret, 
Das rund, umpfaͤhlt und ſicher ift. °) 


Die Voͤrderfuͤße ſcheinen Hände, 
Und flechten aus den Binfen Wände, 
Die auf fechg feſten Stüßen ſtehn. 
Es kann ihr Wunderbau ein dreyfach Stockwerk zeigen, 
Und jeder Biber hoͤher ſteigen, | 
Wenn Eis und Wellen weiter gehn. 


% 


5) Die nordamerikanifchen Wilden in Neufrankreich oder Ca— 
nada. 


6) ©. des Frenherrn de la Hontan Nouveaux Voyages dans 
VAmerique Septentrionale, im ſechszehnten Briefe des erften Theils, 
und Tom. II. p. 155— 159. und das Spectaclo de Ja Nature, im 
awölften Gefpräd) des erften Bandes, p. 361 — 370. 
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Sie wählen nahe Pappelweiden, 7) 
Die fie mit ſcharfem Zahn durchfchneiden; 
Doch ihre Mühe wird verfürst, 
Und fie erwarten ſtets den Beyſtand flarfer Winde, 
Der plöglich in die Wafferfchlünde Ba. 
Die halb durchnagten Stämme fkürzt. 

‚Es werden die, fo Arbeit haffen, 
Der Schmach und Zaulheit überlaffen, 
Und man verbannt fie aug dem Staat. 
Ein echter Biber muß fein Amt getreu verwalten, 
Bald bauen, und bald Wache haften, | 
Und mielden, wenn ein Menfch fich nah. 


er var der Nato diefer Thiere? 
er lehrte ſie, was ich hier ſpuͤre: 
Kunſt, Ordnung, Witz, Bedachtſamkeit? 
Soll man die Faͤhigkeit, wodurch ſie dieſes koͤnnen, 


Gefuͤgter Theile Wirkung nennen? Pi. 


Wo ift ein Uhrwerk fo gefcheidt ? 


7) Zu diefer &telle dient infonderheit, was in den 1738 ger 
dructen Avantures du Sr. G. le Beau, ou oyage parmi les Sauvages 
de l’Amerique Septentrionale, P.I.C. XIX. p. 315 —339. von dem 
Bau und der Geſchicklichkeit der Biber erwehnet wird, 
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Entdeckt man weiter nichts an ihnen, 
Als die Bewegung der Mefchinen, 
Der Urtheil und Bewußtſeyn fehlt? 
Gartefius bejaht; doch iſt ihm Necht zu geben? 
Die Wahrheit mag den Zweifel heben, 
Die Frankreichs Phaͤdrus uns erzaͤhlt. °) 


Aurorens Feind, ein Freund der Nächte, 
Ein Thier aus traurigem Gefchlechte, 
Ein Kauz, der fchlaufte Bofewicht, 
Ward in dem Reſt ertappt; das flecfte voller Mäufe, 
Die waren feift, und hatten Spyeife, 
+ Doc) ihre Füße fond man nichk. 


Sie wurden hier vom Kauz ernähret, 
Der ihre Brüder laͤngſt verzchret, 
Und nun für fie den Weisen ſtahl. 
Aus Vorſicht laͤhmt' er fie, weil, die er fonft gefangen, 
Ihm wieder unverhofft enfgangen: 
Jetzt fraß er fie, nach fihrer Wahl. 


D La Fontaine verfihert ung, in der Anmerkung zu feiner 
2rzten Kabel, daß dieſes eine wirkliche Begebenheit ift. 
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Hat dieſer Schlecker nichts ermeſſen? 
Auf einmal alles aufzufreſſen; 
Das war zu ungefund, zu viel. 
Er fpart; er will die Maus, eh er fie mäfter, laͤhmen, °) 
Und ihr zur Flucht die Mittel nehmen. 
Wie kams, daß er darauf verfiel? 


Die Fledermaus und die zwey Wieſel. 


Es fam die Fledermaus in einer Wiefel Loch; 

Die war den Mänfen feind, und fprach: Wie darfft du doch, 
Der Maͤuſe Misgeburt! dich meinen Augen weifen ? 
Wiewohl du koͤmmſt mir recht; ich wollte fo ſchon fpeifen. 


ag? fihreyt die Fledermaus, ich eine Maus? o nein! 
Mein gutes Wiefelchen, das moͤgt ihr felb wohl feyn; 

Die mich zur Mans gemacht, find Lügner oder Feinde; 

Die Kater unfers Dorfs find meine beften Freunde. 

Es lebe, was gut mauft! Ihr wird zulegt geglaubt; 

Sie rettet underfehrt ihr unerfanntes Haupt; 

Und doc) geräth fie bald, durch ihr. Geficht befrogen, 

In einer andern Bau; die war der Maug gewogen; 

Ihr waren gegentheilg die Vogel ganz verhaßt. 

Sie fraß, in Hoffnung, ſchon den ihr zu ſchlauen Gaft. 


9) Eine Art Adler heiffet Aguila offfraga,der Beinbrecher, 
weil er die. Gebeine der gefangenen Thiere zerbricht. 
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Es weiß die Fledermaus ihr glücklich zu entgehen. 
Wofür denn,.ruft fie aug, werd’ ich jetzt angefehen ? 
Für einen Vogel? Jh? Du, Wicfel, irreſt fehr. 
Sol dieß ein Fittig feyn? Kennt man nicht Maͤuſe mehr? 
Der erfie Donnerfchlag zerfchmettre. hier die Sagen! 
Die Mänfe leben und die Ratzen! 


Ein Kluger fieht auf Dre und Zeit, 
Aus Norficht, daß man ihn nicht fange. 
Er ruft mit gleicher Fertigkeit: 

Es lebe Wolf! Es lebe Lange! 


Der Fuchs und der Bock. 


Einſt reiſte Meiſter Fuchs zu einem feiner Schwaͤger, 
Im ſchwuͤlen Sommer, uͤber Feld; 

Es hatte ſich zu ihm der Ziegenbock geſellt, 

Der dumm und ſicher war, wie viele Hoͤrnertraͤger. 


Ein Abweg fuͤhrte ſie vor eines Pachters Haus; 

Da ward fuͤr ihren Durſt ein Schoͤpfbrunn angetroffen. 
Hier tranken beyderſeits. Das heiß ich recht geſoffen! 
Hub Reinke bellend an! und zum vollkommnen Schmaus 
Fehlt nur ein feiſter Hahn: der Huͤhnerſtall ſteht offen; 
Wie aber kommt man hier heraus? | 
Mein Herr! darf ich den Anfchlag geben, 

So fiellen fie den Ruͤcken bin; 

Co bald ich aus dem Brunnen bin, 

Iſts ihrem Diener leicht, fie ſchuldigſt nachzuheben! 
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Ha! meckerte der Bock: nichts kann gefcheidfer feyn. 
Bey meinem Bart! mir fiel der Streich nicht ein. 
Die Eugen Köpfe follen eben ! 


Hierauf bequeme er fich, und dienet ihm zur Srüde; 
Allein der Fuchs laͤßt feinen Freund zurück, 
Und fagt: Vorjetzt entfchuldge mich; 
Mein Schwager wartet fhon; fonft wollt ich bey dir bleiben. 
Dort jene Ziege guckt auf dich, 
Sie wird dir unterdeg die Zeit recht wohl vertteiben. 


Der Falſche rennt davon, und laͤßt mit ſcheelem Blick 
Dem armen Bock nur dieſen Troſt zuruͤck: 
So bald wirſt du dich nicht des Rettens unterfangen, 
Bevor du ſelbſt der Noth enfgangen. 
Du murreſt; faſſe dich; der Menſch iſt deiner Art: 
Oft ſteckt ſein Wiſſen nur im Bart. Ag 


— — 


Der Wolf und das Pferd. 


Ein matter Wolf voll Nahrungsſorgen 

Betrat an einem Fruͤhlingsmorgen * 
Dir fetten Anger feuchtes Grün. 

Da fah er mit erwwünfchten Freuden 

Ein wohlbefleifchtes Füllen weiden, 

Das feinem Hunger reizend fehien. 
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Er hatte große Luſt zur Beute; 
Pur daß er jeden Gegner ſcheute, 
Der ſtaͤrker war, als Lamm und Schaaf. 
Drum ſollt' es ihm durch Liſt gelingen, 
Den jungen Streiter zu bezwingen, 
Der an Gewalt ihn übertraf. 


Er nähert fich dem ftolsen Pferde: 
Er ſchwoͤrt, daß auf der ganzen Erde 
Kein Wurzelmann ihm ähnlich fey. 
Erhabner Houyhnhnum *), fpricht er weiter: 
Sch kenne Stauden, Pflanzen, Kräuter, 
Don hier bis in die Tartarey. 


) Houyhnhnm ift der Name, welchen Swift in den Gulli: 
verſchen Keifen den Pferden beygeleget hat. Es bedient fid) auch 
die Frau des Capitain Lemuel Gullivers in cinem poetifchen 
Schreiben an ihren Mann, unter andern, folgender fo zärt- 
licher Worte: 


Nay, would kind Joce my Organs ſo difpofe, 
‚ To hymn harmonious Houyhahnm thro' the Nofe, 
© |, Td call the) Houyhnhnm, that high founding Name, 
' Thy Childrens Nofes all fhould twang the [ame, 
So might I find my loving Spoufe of Courfe 
Endu’d with all the Firtues of a Horfe, 


S. Swift’s et Pope's Mifcellanies, Vol. III. p. 311. 


‘ 
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Sch Fann den Kranken Hülf’ ertheilen, 
Spatt, Kropf, Gefchwulft, und alles heilen, 
Dem andrer Helfer Rath gebricht, 
Mir müffen Krampf und Würmer meichen; 
Den Roller weiß ich wegzufcheuchen ; 
Und was verfich” ich fonften nicht! 


Jetzt bin ich darum bier erfchienen; 
Mit meiner Wiffenfchaft zu dienen; 
Menn ihnen diefe rarhen Ffann. 

Sie gehn zu frey, zu raſch im Felde: 
Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde,, 
Ang Xerzten nicht viel Gutes an. 


Duͤrftꝰ ich, weil fe zu fehr ſich regen, 
Ein Band um ihre Schenfel legen; 
Gewiß, fie follten Wunder fehn. 

Sch fordre nichts für Kur und Mühe, 
Heil ich den Geiz vor allem fliehe; 
Die Heilung fol umfonft gefchehn. 


Das Füllen danft ihm, und verſetzet: 
Sich habe mich am Huf verleget, 
Und fpüre dort die fehwerfte Bein. 
Herr Doktor! kommt, befeht den Schaden, 
Könnt ihe der Schmerzen mich entladen? 
Nichts, ſpricht der Wolf, wird Leichter feyn. 


A 
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Er will auch feine Zeit verlieren, 
Und ſtellt, den Anfchlag auszuführen, 
Sich unverzüglich hinters Pferd. 
Das will, aus gleichgeſchwinden Pflichten, 
Ihm zum voraus den Lohn entrichten; 
Ein Arzt iff feines Lohnes werth. 

Der Houyhnhnm ſucht ihre Flug zu machen, 
Schlägt aus, zerquetſcht des Wolfes Nachen, 

. Und mwiehert ihm die Worte zu: 

Nichts giebt ein größeres Vergnügen, 
Als den Betrüger zu Beträgen; | 
Sreund! das beweifen ich und du. 


—I— 


Der Löwe und die Mücke. 


Ein Fluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinus, fpricht: *) 
„Dem Sonnenfsrper ift die Fliege ?) vorzuziehen; 
Denn ihr, nicht jenem, ward ein Lebensgeift verlichen.“ 
Vielleicht ift diefes wahr; ich aber glaub? es nicht. 


1) Atque hic, ſi forte turbati ame quererent, num etiam mufcas 
animam huic luci praefiare cenlerem ; refponderem : Etiam : nee 
me terreret mulca, quod parva elt, ſed, quod viva, firmaret. Quae- 
zitur enim, quid illa membratam exigua vegetet, quid huc at- 
que illuc pro naturali appetitu tantillum corpufenlum ducat, 
quid currentis pedes in numerum moveat, quid volantis pennu- 
las moderetur ac vibret. Quod qualecunque ef, bene confideran- 
tibus, in tam parvo tam magnum eminet, ut cuivis fulgori, 
praefiringenti oculos, praeferatur. Auguflinus, Libro de duabus 
animabus contra Manichaeos, .cap. IV. edit. Lovan. (Colon. 
1616.) Tom. VI. p. 53. 

2) Eine Fliege von feltfamer Gattung, quia un infinct da 
faire tout ce qu’on lui apprend ee, wird beſchrieben und vorges 


x 
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Doch denP ich feinen Ruhm den Stiegen abzufprechen; 
Die Fliegen wiffen fich zu rächen: \ 
Auch Muͤcken fehlt es nicht an Keckheit, noch an m acht. 
Wer iſt der Heldinn zu vergleichen, 
Die jenes ſtarke Thier aufs aͤuß erſte gebracht, 
Dem alle Thiere zitternd weichen? 


Der Thiere Regiment in Monomotapa 3) 
War durch Gewalt und Recht dem Löwen zugefallen, 
Der fich, Monarchen gleich, von fihüchternen Vaſallen 

Gefihmeichele und gefürchter fah. 


Dort heißt ein ſchwarzer Fürft dag Wunder feiner Zeit, 
Hat nur fein Heldenmuth viel Boͤſes unterlaffen ; 
- Den Löwen nannten auch noch ungelähmte Saffen 
Das Muſter ſeltner Guͤtigkeit. 


Das Lob naͤhrt ſeinen Stolz, ſo wie ſein Grimm die Noth, 
it beyden durfte nur die kuͤhne Muͤcke ſcherzen, 
Die ihm aus edlem Haß, mit freyheitvollem Herzen, 
Des ſcharfen Stachels Spitze both. 


Der Angrif wird gewagt; ſie ſelber blaͤſt zur Schlacht; 
Sie ſaͤumt nicht, an den Feind ſich peinlich ſeſt zu ſaugen, 
Und hat den König bald um Rachen, Maul und Augen 

Mit taufend Schmerzen wund gemacht. i 


ftellet im Voyage du Levanı du Sr. Paul Lucas , Toms I, PR 10. 


pvp. 78: 79% 
3) Ein Königreich in Afrika. 


* 
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Er tobet, ſchnaubt und ſchaͤumt; die Thiere bergen fh; 
Die tapferften entfliehn den majeftätfchen Klauen. 
Er brülft; der Hügel bebt; das allgemeine Grauen 
Vermehrt ein jeder Muͤckenſtich. 


- 


Was will der Staͤrkre thun? Die Schwächre giebt nicht 
RM nach; 
Der Lowe fucht umfonft, die Mücke zu erreichen, 
Und wird, nach langem Streit, nach mißgelungnen Streichen, 
Ermüdet, und an Kräften ſchwach. 


Sie pußt ihr Banzerhemd, die Schuppen um den Leib, 
Und ihren Federbufch, laßt beyde Fluͤgel Klingen, 
Zicht alle Schwerter ein, die aus dem Nüffel dringen, 
Und halt fich für Fein fehlechtes Weit. *) 


4) Dielleidyt iſt e8 einigen Lefern nicht unangenehm, allhier 
die Worte des Spectacle de la Nature vorzufinden, welche vie 
obige Gtelle erklären. Gie befchreiben die eigentliche Beftalt der 
Müde, wann fie das Waſſer oder die fumpfigen Gegenden ihres , 
erften Aufenthalts verläßt, und die freye Luft ſuchet. Des debris 
de ianimal amphibie, il s’elance en l'air un petit animal aile 
dont toutes les parties font d’une agilit& et d’une finzile fur- 
prenantes, Sa tête efi orné d'une panache, et tout fon corps 
couvert d’ecailles et de poils, pour le garantir de l’'humidite et 
de la poufliere. Il fait réſonner les ailes en les frottant contre 
fon corps et fur deux ballins creux qu'il porte A fes côtés. On 
adinire le falbala oa la bordurs de petites plumes dont fes ailes 
font parees. Mais le moucheron n’a rien de plus precienx que 
fa trompe etc. Ce qu'on voit d’abord n'eſt qu'un Etui d £cailles 
fort long, et que le moucheron porte- fous fon golier. Vers 
les deux tiers de cet Etui eſt una ouverture, par laquelle il 
lance au dehors quatre Epees, et les retire enfaite dans l'etui. 
De ces quatre épées il yen a une qui toute aigu& et toute agillante ' 
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Nun ſteigt fie in die Luft, mit Sieg und Ruhm geſchmuͤckt; 
Run weiß fie ſchon die Kunſt, die Löwen zu beſiegen: 
Bald aber fiche man fie in ein Gewebe fliegen, ' 

Darinn die Spinne fie erflickt, 


Aus beyder Sicherheit wird deutlich wahrnommen, 
Daß oft der fihmächfte Feind den Fühnften Helden ſchlaͤgt. 
Wie mancher Waghals ift im Zufall umgefommen, 

Den weder Sturm noch Schlacht erlegt! 


-0— 


Der Löwe und der Eſel. 


Ein Efel ſchleppt fich) aus dem Luder; 

Ein Löwe koͤmmt ihm zu Geſicht; 

Zu diefem naht er fh, und ſpricht: 

Sch grüße dich, mein lieber Bruder! X 
Der Löwe flußet, und ergrimmt, 

So bald er fih die Mühe nimmt, 

Dem Bruder ind Geficht zu fehen, 

Doc denft er: Einen edlen Muth 

Verſoͤhnet nur ein tapfres Blut; 

Allein die Efel laͤßt man geben. 


qu’elle eft, tient encore lieu d'un nouvel Etui aux trois autres 
qui y ont couchdes er emboitees dans une longue rainure. Ces 
trois autres traits [ont à cötes comme de fines @pess. Ils font 
barbeles ou herifles de dents tranchantes vers la pointe qui oſt 
un peu crochue et d'une fineffe inexprimable ete, &, die ste 
Unterredung, p. 210. 222. und was son dem Stachel der Bienen 
aus der Hiltoire des Abeilles in der Bibliotheque raifonree, 1745. 
Tom. XXXIV. Part. p. 140. 141. angemerkt wird, 
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sh Der Bo und der Hund. 


Eu Goes zehrter Wolf, ein. Bild der Dürftigkeit, 

Sah einen. feiften Hund bey Nacht umher ſpaziren. 
Sein Wanſt gefiel ihm ſehr; drum hielt ers fuͤr geſcheidt, 
Bey dieſem Fremden fih manierlich aufzuführen. 

Er ſchien, vor großer Luft, ganz auſſer ſich zu ſehn, 
Geſellſchaft ſolcher Art im Felde vorzufinden, 

Und fprach; Wenn.wird auch mich ein kleines Stick erfrcun? 
Und ah! wie koͤnnte mich ein guter Rath verbinden! 
An. Gonnern fehlt es nur; die Zeiten find nicht gut. 
Kein Blutsfreund ladet uns mit andern lieben Gaͤſten. 
Wir kamofen um den Fraß; wenn, mit vergnuͤgtem Muth, 
Die Herren. Hunde » fih in vollen Küchen majten. 


Melamp erwiedert drauf: Freund! wir Beflagen dich); 
Wir glaubens, dort im Wald iſt oft nicht viel zu freſſen. 
Doch wilft du mit mir achn; fo wirft du, fo wie ich, 
Nah Wunſch verpfleget feyn, und aller Noch vergeffen. 


*) Hoffentlich kann diefer Yusdrud von einem Wolfe, der fich 
einſchmeicheln will, in diefer thierifchen Unterredung geduldet wer: 
den, da ein Marquis derfelben fi) bedienet haben fall: Mr, Balzac 
fe rejouit aux depens d’un homme qui, pour parlerrefgectueufe- 
„ment, dit a un grand Seigneur, qu'il avoit beaucoup de venera- 
tion pour lui et Meſſieurs fes Livres, et j’ai oui dire, qua le 
feu Roy etaut à la Chafle et’ voyantqu'un Marquis, Qui etoit en 
fa ecompagnie, lui damanda, pourquoy il n’ayangoit pas. C'oſt 
que je veux attendre, repondit le Marquis, que Mellieurs Vos 
Chiens ayent palle et, Genie dela Langus-Francoise,p. 60, 
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Mich licbet Herr und Frau; mein Amtfällt gar nicht ſchwer. 
Ich Hüte Haus und Hof, und halte nachtlih Wade. , 
Auch du feheinft mir gefchiekt jur Hut und Gegenwehr; 
Und mehr bedarf es nicht, daß man dich glücklich mache. 
Der Wolf umhalſet ihn, und als er hurtig trabt, 

Der Stelle vorzuftehn, die man ihm angefragen, 
Sieht er des Hundes Hals enthaart und abgefchabt, 
Und wird aus Fuͤrwitz Fühn, ihn desfalls zu befragen. 


Mich dünft, verfegt fein Freund, mir fallt die Urfach ein: 
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an die Kette; 
Aus Zurcht, ich mochte fonft falſch oder beiſſig ſeyn, 
Dafern ein Held, wie ich, ſtets feinen Willen häfte. 
ag aber fehader dieß? Ich liege warm und ſtill; 
Mein Herr befuchet mich ; der Knecht bringe Tranf und 

Speife. ER 
Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will, 
Sucht feinen Rückweg bald, und dankt ihm für die Reiſe. 


Nein! ruft ers aufder Welt iſt nichts der Sreyheit gleich. 
Sollt ich mir einen Stand, den fie nicht ſchmuͤckt, erwaͤhlen? 
Dem Weifen gilt fie mehr, als Thron und Königreich: 
Wenn ihm die Srepheit fehlt, fo wird ihm alles fehlen. 


m 


Mops und Hektor. 


Di befte Freund in unfrer Welt, 
Mops, war mit Heftor aufergogen, 
Und blieb- ihm, immer unverftellt, 
Mit wahrer Hundetreu gewogen. 
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Ihm ging es vecht nach feinem Sinn?” 

Wo Mopechen war,'da gab es Freude 5. 
Doc Heftor zog nach Norden hin, 

Und fand Berfolgung, Froſt und Raͤude. 


Wahr iſt es: Hektors Unverſtand 
Giebt Aulaß oft ihn zu verlaͤſtern: 
Er iſt zu munter, zu galant, 
Und lebte dort bey keuſchen Schweſtern 


Kaum finden ſich die Bruͤder ein, 
Und ſeufzen bruͤnſtig an der Schwelle, 
Vom Nachbar recht gehoͤrt zu fepn, 
So uͤbertaͤubt ſie fein. Gebelle. 


Er wedelt, wenn den Andachtbund 
Gebet und Wink und Kuß beleben! 
Er mwedelt! O der Hoͤllenhund, 

Der Unſchuld Aergerniß zu geben! 


Er nimmt ſich endlich mehr im Acht, 
Damit fein Thun unfträflich fcheine. 
Doch Heftorn drüct ſchon der Verdacht; 
Er iſt fein Thier für die Gemeine. 


Bald foll ein wohlgewaͤhlter Stein 
Den ungezognen Hund ertränfen ; 
Nur ift die Strafe faſt zu Elein; 
Der Hunger Fann noch länger fränfen. 
ea 
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Man ftößt, und ſchlaͤgt, und nennt ihn toll, 
Zum Vorſchmack haͤrtrer Zuͤchtigungen :; 
Doch alles dient zu ſeinem Wohl, 
Und zielt auf nichts, als Beſſerungen 


Der Bruͤderſchaft ergrimmte Zucht 
Haͤuft taͤglich die gewohnten Tuͤcke. 
Zuletzt dringt ihn die Noth zur Flucht, 
Und halberſtarrt kehrt er zuruͤcke. 


Yon Mopſen wird er kaum erkannt! 
So duͤrftig kommt er angekrochen. 
Allein, fo bald er fi) genannt, 
Wird er aufs zärzlichfte berochen. 


Mops fpriht: Mein Freund, du jammerft Air 
Sich werde dich zu troͤſten wiſſen, 
Sch lebe hier faſt Foniglich, 
Mich mäften lauter Lerkerbiffen. 


Madame giebt mie manchen Kuß, | } 
Manch Schmäßchen, dem Fein Nachdruck — 
Mir kommen ſie in Ueberfluß, 

Dem Manne werden ſie gezaͤhlet. 


Wer will, was Hoͤhere gewollt, 
Dem wird die Ehrfurcht zum Ergetzen. 
Mir find die meilten Schönen hold, 
Mic) lichen zwanzig junge BVetzen. 


mn ⸗ — 


37 
"Mich lobt dag ganze Haus; warum? '" 
Ich kann die Treue kluͤglich üben: 9. 00 
Sch bleibe dem Geliebten ſtumm, 
Und belle Bettlern oder Dieben. *) 


gupiter und die Schnecke. 


Jupiter verhieß den Thieren, die er in der Welt erſchuf, 

Das zu geben, was ſie wänfhten. Jedes Fam auf ſeinen Ruf. 

Alle wuͤnſchten, alle baten; was ſie baten, ward verliehn. 

Zu den andern kroch die Schnecke, bis fie vor dem Zebs erſchien. 

Diefe ſprach: O Haupt der Götter, laß mic) doc) ein 

’ Haus erfiehn, 
Das nur mir, nicht andern, dienet, ſtill darin herumzugehn! 
Wenigſtens bleibt meine Wohnung von Verdrießlichen be» 
| ei FERID, RD 

Sch entfähleiche: vielen Forfchern, vielen Neidern, vielem 
Streit. 

Zaufend mögen ftolger wählen; jeder Segen, der mir blüht, 

Bluͤht mir fchöner und gedoppelt, wann ein Bofer ihn nicht 
ſieht. 


+ 


*) Der Beſchluß diefer Fabel enthält zum Theil den Gedan- 
fen des du Bellay, in feiner bekannten Grabfchrift eines Hundes: 
Latratu fures excepi etc. weldye von X. Arnauld verändert, aber 
nicht verbeflert worden. S. Die Menagiana, im dritten Theile 
der parififhen Auflage, (von 1729.) 'p. 268. 270. und was hierit- 
ber in den Ducatianis T. IL p. 267. 268. angemerkt worden. 
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Mahl und Vortrag ward gebilligt: Jupiter ging dieſes ein, 
And vor vielen fchien die Schnecke gluͤcklich und geſcheidt 
el mo ſeyn. 


Der, Bauer und die Schlange. 


Ein Ackersmann fand eine Schlange, 
„Die: faft erflarrt vor, Kaͤlte war 0° 
Sein Arm entriß fie der Gefahr, 
: Und ihrem nahen Untergange. 2201 
; Er nahm fie mit ſich in fein Haus, 
Und ſucht' ihr einen Winfel aus, 
Wo noch ein Meft von Neifern glühfe. 
Doch als ihe Froft und Roth entiwich, 
Erholte, regt’, und hub fie fihr 
Und lohnte dem mit Biß und Stich, 
Den ihre Rettung fo bemühte, 


Betrogne Huld und Zaͤrtlichkeit, 
Die Frevlern blindlings Huͤlfe beut! 
Hier folgt der Schade ſtets der Güte. *) 


*) Conf. Ponti Heuteri Delphii Res Burgundicne; L. W. 
p. m, 340, ad annum 1456. 


39 
Der Hirſch und der Weinſtock. 


Ein Spießhirſch, dem die nahe Jagd ’ 
Die ſchlanken Läufe zittern macht, 

Flieht ſchnell zu Holz, und thut ſich nieder. 
Der Leithund ſucht durch Buſch und Flur, 
Verfolget Ferte, Schritt und Spur, 

Und findet ihn im Prudel wieder. 


Der Hirfch verändert. feinen Stand, 
Und fpringe in ein verzaͤuntes Land, 
Wo bald ein Weinberg, ihn verficcket. 
Des Hifthornd Ruf, das, Zagdgefihren , 
Die muntern Jäger ziehn vorbey, 
Sein Wiedergang bleibt unentdecket. 


Da nichts ihm mehr verfheuchen kann, 
Fänge er den Stocd zu nagen an, 
Bricht und entblättert Zweig und Neben, 
Man hetzt auf dieß Geräufch zurüc, 
Er wird, beynah im Augenblick, 
Erlegt, zerwuͤrkt und Preis gegeben. 


Er fihreyet, da er gappelnd weint, 
Da Hund und Rach und Tod erfcheint, 
Und ſich mie Schweiß die Nanfen farben: 
Sich fterbe, weil ich den verlegt, 

Der mich in’ Sicherheit gefeßt. 
So follten, die ihm gleichen; fferben. 
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Der kranke Hirſch und die Wölfe. 


Fin Hirfeh, der ſich nicht wohl befand , 

Blieb lange Zeit daheim, die Ballen auszuheilen, 
Und jeder Freund fam angerannt, 

Ihm Troſt und Veyrath mitzutheilen. 


Geſellſchaft pfleget zu erfreun; 
Drum ſtellten ſich am zwoͤlften Tage BA 
Zwey Wolfe voller Mitleid ein, 

Und jeder Fam mit diefer Srage: 2 

Wie mag 28 mit dem Kranken fiyn, 

Den ich gewiß recht fehr beflage 2 

Hat man auf ihn gehoͤrig Acht? 

Iſts gut, fo eng ihm einzufperren ? ? 

Wie lands mit ihm’ die vorge Nacht? 

Da? Hirfchfalb fagte mie Bedacht:- 

Biel beſſer, ale ihre wuͤnſcht, ihr Herren. 


Die Matter und der Aal. 


Zu der Natter fprach ein Aal: 
Mein Geſchick ift zu bedauern, 

Weil auf mich faſt allemal, 

Nicht auf dich, die Leute lauten. 
Ruh und Unfchuld ſchuͤtzt mich nicht, 
Weil mir jeder Nege licht: 
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Mein Gefchlecht fuͤllt alle Neufens 
Detter, *) fiel die Natter ein, | 
Unfchuld wird dich nicht befreyn; 
Aber ich fann Zähne weiſen, 
Deren Biß die Feinde fcheun. 


Der Eſel, der ie und der Mautourf 


Ein betruͤbter Ep beulte, 

Weil des Schickſals Farge Hand 

Ihm nicht Hörner zugewandt, 
Die fie doch dem Stier ertheilte; 
Und der Affe fiel ihm bey, nr 
Daß der Himmel graufam fey, 

Weil er ihm den Schwanz verſagte. 
Als nun jeder murriſch Flagte, 

Sprach der Maulwurf: Sch bin blind ; 
Daß man fich mit mir vergleiche, 
Wenn des Schidfals Zorn und Streiche 
Andern unerträglich find ! 


_0— 


Der Fuchs ohne Schwanz. 


Reinike verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, 
Und, wiewohl er ſelbſt entwich, 
Ließ er doch den Schwanz zuruͤcke 


*) Anguilla--longae cognata eolubrae, Juver, Sat. 5, 
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Um nicht Tächerlich zu ſeyn, 
Predigt' er den Füchfen cin, | 
Auch den ihren abzulegen. .ın 1 | 
Seine Hörer zu bewegen, 
Sprach er, als ein Cicero: 

Erfilich wills der Wohlſtand fo, 

Um fich zgierlicher gu regen : 

Denn man trabt damit zurfchwer, 
Und zu unbequem einher. 

Zweytens macht ein Schweif zu kenntlich 
Drittens haͤlt er in dem uf 
Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf. 
Viertens riecht er vielen (handlich. 





Stumpfer Redner! ſchweige du, 
Rief ein alter Fuchs ihm zu; 
Was du lehreſt, wird verlachet. 
Nur der Neid iſt, was dich quält, 
Der den Vorzug, der ihm fehlt, 
Andern gern zuwider machet. 


— — 


Der Hirſch, der Hund und der Wolf. 


Fin jeder Frommer thuf, was man in Hamburg thut: 
Das Gute glaubt er oft, allein das Bofe felten. 

Ihn Ichre der Lauf der Welt, daß Neid und Frevelmuth 
Der Tugend Henker find, und aud) die Froͤmmſten fchelten. 
Sonſt iſts ein bloßes Glück, wenn einen Boͤſewicht 

Die Unfihuld und das Recht, Frog feiner Kunſt! befchämen. 
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Ein Wolf jagt? einen Hund. Der bat, aus Zuverſicht, 
Den Hirfch, ihn ungeſaͤumt in feinen Schub zunehmen. 
Der Fluͤchtling wird erhoͤrt; doch ihn verfolgt ſein Feind, 
Und ſpricht: Ich komm o Hirſch, dein einzig Kalb zu rächen. 
Der Schnaphan hats erwuͤrgt; ich ſah es, ich, dein Freund, 
Und den verwuͤrkten Hals ſoll ihm kein andrer brechen. 
Der Hund verneint die That. Er fleht, und ſchwoͤrt dabey: 
Es ſey ihm, von Natur, das Wildpret recht zutoider,, 
Ihm zeige der firenge Hirfch fein» fürchterlich Geweih. 
Beflagter feufzt und heult, und wirft ſich vor ihm nieber. 
Als drauf fein Kläger ihm mit neuen Zeugen droht, 
Koͤmmt, gleich zu rechter Zeit, das Hirſchkalb Hergefprungen. 
Den frechen Lügner trifft Verwirrung, Furcht und Tod; 
Doc diefes Beyſpiel ſchreckt nur wenig Läfterzungen, 


— (en 


Der Hafe und viele Freunde. 


Wo ſoll man echte Freundſchaft finden? 
Das Lockwort klingt doch gar zu fein, 
Und kann, die Herzen zu verbinden, 

Der Anlaß ſchoͤnſter Hoffnung ſeyn. 

Man pflegt den milden Stein der Weiſen 
Uns, als ein Wunder, anzupreifen. 

Man lehrt, er mache mehr, als reich: 

Fuͤr wahr, ihm ift die Freundſchaft gleich. 
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Ein jeder⸗ der in dieſen Jahren 


Mir ohne Lachen widerſprich / 9 > 
Iſt gluͤcklich, Fans er nicht erfahren, 


Wie oft man Treu und Stauden bricht. 
Wird et den Vorzus nur erwerben, 
N: In dieſem ſfuͤßen Wahn zu ſterben; 
So ſoll einſt ſeines Grabes Stein 
Der Welt ein ſeltnes Denkmal ſeyn 


Ein Haͤschen von beliebten Sitten, 
Ein kleines Thier von ſchneller Kunſt, 
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten 
Verſchiedner Thiere Lob und Gunſt. 
Die Haſen hatten ja vorzeiten 
Weit mehr, als jetzo, zu bedeuten, 
Als keiner unſern Stutzern glich, 
Da war auch keiner laͤcherlich. 


Er wanbte ſich zu allen Freunden, 
Um ihren Beytritt zu erflehn, 
Den Hunden, ſeinen aͤrgſten Feinden, 
Zu ſteuren, oder zu entgehn. 
Man ſprach: dein Leben zu erhalten 
Sol unfer Eifer nie erfaltenz 
Der deinem Balg ein Haͤrchen kruͤmmt, 
Dem ift von ung der Tod beſtimmt. 
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Der muntre Hänfel ift zufrieden, 
Und ſchaͤtzt ſich großen Hanfen gleich. 
Die Sicherheit, die ihm befchieden, 
Vertauſcht er um fein Königreich. 
Ihn will fo mancher Beyſtand ſchuͤtzen 
Mad darf er nun in Aengſten figen? 
Nein, unter vieler Starken Hut 
Fehlt es auch Hafen nicht an Muth. 


Er lebet ohne Noch und Sorgen, 
So unverzagt, als ungeftärt, 
Weil fich mit jedem ſchoͤnen Morgen, 
Mit jedem Thau fein Srühftück mehrt. 
Sein rafcher Lauf verläßt die Wälder, 
Durchftreicht die Triften und die Selber, 
Mo in beglückter Sicherheit 
Ihn Gras und Laub und Frucht erfreut. 


Mie oft vergaͤllt erwünfchte Stunden 
Verhaßter Stunden Ungemach! 
Ein Jaͤger eilt mit ſchlauen Hunden 
Der Spur des armen Haͤnſels nad). 
Hier ift fein Freund, ihm jest zu rathen: 
Er fährt, er läuft durd) Bufch und Saaten, 
Er drückt fich oft, fo gut er kann; 
Doch) ale Hunde fchlagen an. 
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Er rennt, and fest durch Forſt und Stege; 
Sein Abfprung aber hilfe ihm nicht. 
Doc endlich koͤmmt, auf einem Wege, 
Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geſicht. 
Er ſagt;: dich tolle Hetzenreuten 
Scheint meinen Tod mir anzudeuten. 
Doch nimmt mich nur dein Ruͤcken auf, 
So ſpuͤrt kein Stöber meinen Eauf. 


Das Pferd verſetzt: Mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Größe noch nicht eim. 
So mancher Freund iſt in der Nähe, 
Und jeder wird behüfflich feyn. 
Die Treu erleichtert Mih und Bürde; 
Sie wiffen, wie ich dienen würde: 
So aber wohne nicht weit von hier 
Ein ungleich. ſtaͤrkrer Freund, der Stier. 


Er eilt duch Keide, Buſch und Hecken, 
Und fieht den Stier um Rettung an. 
Der ſpricht: Ich will nur frey entdecken, 
Warum ich dir nicht helfen fann. 

Du fenneft meiner Sreundfchaft Triebe; — 
Jedoch die Freundſchaft weicht der Liebe. 
Dort laͤßt ſich meine Schöne fehn. 

Du mußt zu jener Ziege schn. 
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Die Ziege hoͤrt des Haſen Klagen, 
Mit angenommner Traurigkeit, 
Und hält, ihm alles abzuſchlagen, 
Sich zu: der Ausflucht ſchon bereit. 
Sie meckert: Dich jetzt aufzunehmen, 
Wird jenes Schaf ſich bald bequemen. 
Dir iſt ja ſeine Gutheit fund. 
Mir, leider! iſt der Ruͤcken wund. 


Der Arme flieht mit bangen Schritten, 
Sucht, und erreicht dag ferne Schaf, 
Das, unbewegt bey feinen Birten, 

An Furcht den Fluͤchtling übertraf. 

Es klagt: Dor Feinden dich zu ſchuͤtzen, 
Wird meine Schwaͤche wenig nuͤtzen. J 
Ich zittre ja ſo ſehr, als du; 

Doch eile jenem Fuͤllen zu. 


Das ſprach: Wenn wir jetzt Beyſtand haͤtten, 
So trotzt ich gerne die Gewalt. 
Ich bin zu jung, dich zu erretten, 

Und mein Herr Vater iſt zu alt. 

Ich fehe fehon die Hunde kommen; 

Nur frifchen Muth und Lauf genommen! 
Dod), wenn dein Tod ung trennen fol; 
Geliebter Hänfel, fahre woplt 
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Der Baͤr und der Liebhaber ſeines * 


Ein unerfahrner Baͤr voll wilder Zraue igkeit/ 

Den in den dickſten Wald ſein Eigenſinn verſtecket, 

Vertrieb, unausgeforſcht, durch Klipp' und Berg gedecket, 
Wie ein ) Bellerbphon, die Zeit. 


Hier ſtraͤubet ſich der Petz; er liebt nur dieſe Kluft, 
Und meidet ſtets die Spur der Bären, ſeiner Bruͤder. 
Mit Brummen waͤlzt er ſich im Felſen auf und nieder; 
Sein fchwaches Haupt ?) ſcheut freye Luft. 


Dieß made ihn ganz verwirrt. Ihm gleicht vielleicht 
| die Zunft 
Der Weifen dunfler Art, der ſchweren Sonderlinge; 
Die fliehen Licht und Welt, und haſchen Wunderdinge; 
Nur nicht die Gabe der Vernunft. . 


| 13 MAN 
7) Belleropyon wollte auf feinem Zt gelpferde ua dem Him: 
mel reiten, vielleicht um feine Abentheur recht heidenmüthig zu 
befchlieffen. Er hatte aber das Ungluͤck zu erblinden, und aus 
der’ Luft in eine wüfte Gegend herabgemworfen zu ‘werden, in wel: 
cher er lange Zeit herumirren, und endlid, vor Kummer und 
Hunger umfommen mußte. La Fontaine nennet vn seen 

Haren mit Recht einen neuen Bellerophon: Y 


Certain Ours campagnard, Ours a domi leché. 
Confin€ par le Sort dans un bois folitaire, 
Nouveau Bellerophon viveit [eul et cache. 


2) Invalidiffimum urfo caput, quod leoni fortifimum; ideo 
urgente vi, praecipitaturi fe ex aliqua rupe, manibus; ep orerto 
jaciuntur ac [aepe in arena colapho infracte exanimantur. Plin, 


biß. nat. L. VIII. c. XXXVI 
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Einf, da er faugend ?) finnt, wird ihm fein Lebenslauf, 
Wenn das ein Reben ift! auf einmal fehr verdrießlich. 
Er will gefelig ſeyn; dieß haͤlt er für erſprießlich. 

Und kurz: er macht ſich taumelnd auf. 


Wohin? dag weigernicht: dag Gluͤck man Führer feyn, 
Das Glüd, der Thoren Wis. Nicht weit von feiner Höhle 
Lehr’ ein beiahrter Mann mit einer traͤgen Seele, 

Saft wie der Petz, ſtumm, und allein. 


Auch der fucht feinen Scherz, der andern artig feheint. 

Was Herbft und Sommer sollt, des grünen Srüßfingg Gaben 

Vergnuͤgen feinen Fleiß. Ich muͤßt' ein mehrers haben: 
Was aber? Einen Flugen Freund. 


. Der Sloren bunter Schmelz entzuͤcket dag Geficht ; 
Pomonens Ueberfluß kann faufend Freude machen; 
Man darf mit Blum und Frucht vertraulich reden, lachen ; 

Doch nur in Fabeln; Mmeiter nicht. 


3) Diefes erläutern die Worte des Furzen Begriffes von der 
Tageren ©. 204, wo der Verfaſſer anmerket, daß der Bär, nad) 
Beichaffenheit des Winters, wohl gar zwey Monate ohne Speiſe 
und Yahruug in feinem Loche liegen kann: damit er fih aber 
doch die Zeit vertreibe, fo fauget er indefien an feinen vordern 
Tagen, und murmelt wegen der großen Güßigfeit. Man ver: 
fihert, daß gewille ductus oder kleine Röhren von dem Leibe des 
Haren zu diefen Tagen gehen, wodurd er die Fettigkeit, die er 
ins Lager mitgenommen, ausfaugt und fid damit erhält. 


I. N 
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Nicht wahr? bie Einſamkeit iſt nicht auf ewig ſchoͤn 


Unmitgetheilte Luſt muß Ueberdruß erwecken; 
Der bringt den Greis ins Feld, um Menfchen zu entdecken. 
kein Timon wird zum Diogen. 


Er wandert nad) dem Forſt; bier irrt er hin und ber, 
Und mißt und fucht die Bahn auf unbefanntem Stege. 
Aulegt begegnet ihm, in einem hohlen Wege, 

Ein andrer Eremit, der Bär. 


Er ſtutzt. Was ſoll er then? Zur Flucht ift feine Spur. 
Er faffer ſich; halt Stand: dad wird gut aufgenommen. 
Der fieht ihn guädig an, und ſpricht: mein Freund, will⸗ 

kommen, 
Beſuche mich, und eile nur. 


Der Greis verſetzt gebuͤckt: die Gunſt verpflichtet mich. 
D wuͤrde mir erlaubt, in meinem nahen Garten 
Mit einem fchlechten Mahl gehorfamft aufzuwarten! - 
Der Borjug: wäre Foniglic). 


Ich habe Milch und Obft; zwar weiß ich gar zu wohl, 
Die Koſt iſt ziemlich ſchmal fuͤr euch, ihr Herren Baͤren; 
Ihr Großen dieſer Welt, ihr koͤnnet beſſer zehren: 

Doch auch mein Honigtopf iſt voll. 


Der Vorſchlag wird beliebt; noch zeigt fich nicht dag Haus, 

Da die Bekaͤnntſchaft ſchon recht preislich angegangen. 

Es will fo gar der Bär den neuen Freund umfangen; 
Doch der bedankt -fich, und weicht ang. 


51 


Bald haben dieſe zwey den ſchoͤnſten Bund gemacht. 
Sie bleiben ungetrennt, und werden Hausgenoſſen. 
Der eine pflanzet, impft, und wartet feiner Sproſſen; 

Der tandre legt ſich auf'die Jagd. 


Unwiſſenheit und Ernſt ſchließt dfters beyder Mund; 

Ihr Umgeng nähret fih durch beyder ſtumme Blicke. 

Man machet fih die Luft aus diefem Eintrachtsgluͤcke 
Einfyldig, auch nur felten, fund, 


Petz kehret einmal heim; da ſchlummert ſein Oreſt 
Zur ſchwuͤlen Mittagszeit. Er gehet bey ihm liegen, 
Bewacht den Schlafenden, zerſtreut den Schwarm der Fliegen, 

Der ſeinen Wirth nicht ruhen laͤßt. 


Er ſchnappt, faͤngt, ſcheuchet, lauſcht, gafft nach dem 
Alten bin, 
Und ficht auf deffen Stirn fih eine Raupe regen; 
Ha! brumme er: dir will ich das Handwerk zeitig legen ! 
Gefchmeiffe, wißt ihr, wer ich bin ? 


Er Holt den größten Stein; und, weil erg £reulich meynt, 
Sp muß durch einen Wurf fo Raup' als Greig erfalten. 
Fuͤrwahr, den flugen Feind muß man für ſchaͤdlich Galten; 

Do ja fo fehr den dummen Freund. 


— — 


Das Schaͤfchen und der Dornſtrauch. 


En Schaͤfchen kroch in dichte Hecken, 
Dem rauhen Negen zu enfgehn. 
Hier fonnı es freylich trocken ſtehn; 
Allein die Wolle blieb ihm ſtecken. 

D 2 


\ 


52 


Begluͤckt ift, den dieß Schaf belehre. 
Bethoͤrte Had’rer, laßt euch rathen. 
Vertraut die Wolle nicht den fcharfen Advokaten. 
Oft ift, was ihr gewinnt, nicht halb der Koften werth. 


‚Der Affen und: ver Delphin, 


Den Mutterwitz bringt Jeder auf die Welt; 


Der Schulwitz wird durch Buͤcher uns gegeben; 


Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn gefällt, 
Sucht uͤberdieß den dritten nachzuftreben. 

Das ift ver Wis, den man, galant zu leben, 

Auf Neifen ſucht, nur in der Fremd’ erhalt, 

Wo, ehe man den Ießtern ausgeſpuͤret, 

Manch Mutterfind die erften oft verlieret. 


Und dennoch ifts ein Ruhm, ich Teifte die Gewähr, , 

Mit Bormwiß, Gold und Stolz fich auf den Weg zu machen. 
tan bolt von Städten, Leuten, Sachen, 

Zum wenigften die Namen her. 
Iſt diefes nicht genug? wer darf nod) mehr verlangen? 
Wer alles wiffen will, der gehe felbft dahin, 
Wo ich bereits gewefen bin; 
Da kann er Unterricht empfangen. 


Ganz recht! dubift fchon bier; dir droht nicht die Gefahr, 
Die jenem Affen tödtlich war. 


DE > I EL le nn nm 
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Der ging zu Schiffe, von Athen 
Nach Lacedaͤmon hin zu reifen, 
Den Schönen dort, die ihn noch nicht gefehn, 
Sein Tiebliches Geficht zu meifen. 


Die Fahrt fing glücklich an, bey hellem Sonnenſchein. 
- Die Luft floß, wie dag Meer, gelind und fpiegelrein. 
Drum fingt der Steuermann, den noch Fein Unfall fioret, 
Und lenkt dag Schif mit Luſt; man jauchzet überall. 
Die allgemeine Ruh, der oͤftre Freudenſchall 

Reizt meinen Baffagier, der bald den Scherz vermehret, 
Die Zahne bleckt, erzählt, wo er herumgefchweift, 

Und es beym Zevs beſchwoͤrt, ein Liedchen hüpfend pfeift, 
Das er beym Chier Wein von Phrynis *) felbft gehorer. 


Der Wind verbleibt geneigt. Man ſieht zur rechten Hand, 
In einem fernen Blau, Trözen’8 berühmten Strand, 
Und Argos breiten Bufen Tiegen. 

Der Theis meibifchen und ſchnellen Unbeftand 
Scheint Eurus webend einzuwiegen. 


Bald aber ſchwaͤrzet fich die heitre Himmelsluft; 
Es reißt ſich Boreas aus feiner tiefften Kluft 
In Wirbeln braufend log, und thuͤrmt auf Wellen Weller. 
Das Schifvolk ficht erſtaunt die wilden Sluthen fchwellen, 


\ 


1) Phrynis, eitharoedus Mitylenaeus, qui primus putatur 
apud Athenienfes eithara cecinifle et primas tuliffe in Panathe- 
naeis, Callia Praetore, fuit Arifioclidis difcipulus. etc. Suidas, 
©. auch Rollin Hifioire Ancienne, T. XI. p. 177. 178: 
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Und zieht bie Segel ein; doch fehle ihm Zeit und Licht. 
Der Sturm verfolgt das Schiff; es Frachet, ſplittert, bricht. 





So wird die Hoffnung bald betrogen! 
Die in erwuͤnſchter Sicherheit 
Der guten Neife fich erfreut, 

Sind jegt ein Spiel empoͤrter Wogen: 








Ein Jeder ringe mit Furcht und Wellen, 
Und Jedem ſinket Hand und Muth. 
Doch ploglic, lege fh Wind und Fluth; 
Die Luft fange an, fich aufzuhellen. 


Als nun die Stille zugenommen, 
Da Fommt, sieleicht von ungefehr, 
Ein fpielendes Delphinenheer, 

Zu aller Troft, herbeygeſchwommen. 


Dieß Thier pflegt Menfchen gern zu dienen. 
Selbſt Plinins erzählt es fo. 
An welchem Dre? ich weiß nicht wo; 
In dem Kapitel von Delphinen. | 


Der Affe naht fich mit Entzuͤcken. 
Da nimmt ein folcher Menfchenfreund, 
Dem er ein Menfch, wie andre, fiheint, 
Ihn unverzüglich auf den Nüden. 
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Er freuet ſich der ſtolzen Buͤrde. 
Sein Reuter ziert ſich auch ſo ſchoͤn, 
Daß, wer ihn nicht zu ſcharf befehn, 
Ihn für Arion °) Halten würde: 


Der junge Here Wird fortgefragen, 
Bis endlich fein Erretter ruht, \ 
Und borlih ihm die Frage thus, 

Wie ihn der Sturm hicher verſchlagen. 


\ 


Sie find ja von Athen aefomnıen?. .. 
Sa freylich komm ich ven Athen. 
Mon Cher, da bin ich angefehn; 
Hat er noch nichts son mir vernommen ? 


x 


e) Arion, der berühmte Virtuoſe eines korinthiſchen Könige, 
fprang ins Meer, als das Schiffvolk ihm umbringen wollte, und 
ihm nur erlaubte, nod einmal die Lener zu rühren. Er ward 
von einem mitleivigen Delphin gerettet, der ihn an das tanarifche 
Vorgebirge brachte, und, zur Verewigung diefer befondern Dienfts 
fertigfeit, von dem Apollo unter die Sterne gefeget ward. Gels 
lius erzählet diefe Gefchichte aus dem fo wahrhaftigen Herodotus ; 
doch erzählet er diefelbe kaum fo gut, als Burkard Waldis, in 
feinem 1565. gedrudten Efopus, DL. 102. Bon dem ſinnreichen 
Waldis find nahzufehen: Gellerts Nachricht von alten deutfchen 
Sabeln, vor dem erfter Theile feiner Fabeln und Erzählungen, 
und die, im Jahre 1753, herausgefommenen Briefe, nebft ans 
dern poetifchen und. profaifhen Siucken, S. 79:10, Die Ge- 
fhidhte des Arion wird ausführlih befprieven in des Hrn. Zar- 
rey Hifioire des VII Sages T. I.p. 257-273. Das übrige ſamm— 
Icn die Ausleger des achten Schaͤfergedichts des Nirgils, zu den 
Worten v. 55. 56. 2 | 


Certent et eyenis ululas: St Tkyrus Orpheus, 
Orpbeus in [ylvis, inter Delpbinas Arion. 
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Hat ihnen dieſe Stadt gefallen ? * — 
Er fragt? wem ſteht Athen nicht an? | 
Mein Vetter, der berühmte Mann, 

Iſt Archon °) dort, und gilt bey allen. 








Mon Cher, wie werden die Verwandten 
Um meine Rettung froͤhlich feyn ! 
Wie wird fich mein Päpa erfreun, 
Ma Soeur, mon Frere, nebft den Tanten! ... 


So ift auch, doch faum brauchte der Frage, 
Piräus *) Ihnen wohl befannt? .. . 
D der? Piraͤus hat Verſtand; 
Mir fahen ung faft alle Tage. 


Das hieß num recht die Klugheit zeigen! 
Kein Meifter hat das Schloß erdacht, 
Das rohe Mäuler fprachlog macht. 

O wüßten Affen doch zu fehmweigen! 

‚Er wird erfannt, und muß erteinfen. 
Man wirft ihn in dag Meer, und fprichk: 
Delpbinen rerten Affen nicht; 

Sort! du magft ſchwimmen, oder finfen ! 


3) Archon war der oberfte Regent in Athen. Die Athenien- 
fer führeten diefe Würde, nad) dem Zode ihres legten Koͤniges, 
Kodrus, ein. 


4) Piräus oder Piraͤeus ift der Hafen, den Shemiftocles vor 
Athen anlegen, und durch Mauern an die Stadt anhängen lie. 


Bu 
Das Hühnchen und der Diamant. 


Ein verhungert Huͤhnchen fand 
Einen feinen Diamant, 
Und verſcharrt' ihn in den Sand. 


Möchte doch, mich zu erfreun, 
Sprach eg, diefer fehone Stein 
Nur ein Weizenförnchen ſeyn! 


Unglückfelger Ueberfluß, 
Wo der nöthigfte Genuß 
Unfern Schägen fehlen muß! 


— 


Die Henne und der Smaragd. 


Des Gluͤckes haͤmſcher Eigenſinn 
Wirft viele Schaͤtze dieſer Erden 
Unwuͤrdigen Beſitzern hin, 

Durch Reichthum laͤcherlich zu werden. 


Wo findet Beydes ſich zugleich: 
Geld und Verſtand zu edlen Thaten? 
Vielleicht im tauſendjaͤhrgen Reich, 

Sn Wahrheit, nicht in unſern Staaten. 


Aus eines Bifhofs Schaß verlor fi ein Smaragd, 
In dem ein helles Grün mit reinen Sarben fpielte, 
Den, wegen ftrablenreicher Pracht, 

Ein jeder, der ihn fah, für unvergleichlich hielte. 


58 


Dieß Kleinod fand ein weiblich hier, - 
Das von dem leichten Volk, fo fich in Federn Fleider, 
Des Kammes Fronengkeiche Zier, 
Die Wachtfamfeit, die Phyllis nie beneidet, 
And true Dummheit unterfcheidet; 
Das blinde Gütigfeit von guten Männern borgt, 
And Junge fremder Art, *) alg feine Zucht, verforgt. 





Was that die Henne hier? Gie fand. 
Eie fand; und Finden ift die Kunſt von vielen Erben; 
Doch beyder Fund wird übel angewandt: 
Denn jene fiharrt den Stein in Gand, 
Und diefen fann ihe Gut fein wahres Glücd erwerben. 





Die Fabel von dem Huhn und von dem Diamant 
Mar mir und dir und Taufenden befannt. 
Nein Freund! den Einwurf Fannft du fparen. 
Sie war befannt vor faufend Jahren: 
hr ändert nur mein Keim die Außere Geftalt; 
Und feine Wahrheit wird zu alt: 


*) Anferinis et anatinis ovis inenbat gallina. Vid. Yanierü 
‚Praedium rufticum, L. XH. p. m, 238. Siehe aber auch, was 
von einer Ente mit Hinerfüßen und Spornen, die aus einer von 
einem Hahn getretenen Ente entfiand, vom fel. Neinbeck, in 
den philofophifchen Gedanken uber die Unfterblichkeit der Seele, 
(Berlin 1739.) 9. CXXXII. G. 266. gemeldet wird. 
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‚Der Marder, der Fuchs und der Worf. 


Ein Marder fraß den Auerhahn; 
Den Marder würgt ein Fuchs; den Fuchs des Wolfes Zahn. 





Mein Lefer, diefe Drey bewähren, 
Wie oft die Großern fih vom Blut der Kleinern nähren. 


Der Adler, die Sau und die Katze. 


Tyrannin, die bu jung und alt 
Mit unumfchränfter Macht regierefi! 
Dich mit der weiblichen Geftalt 
Der meiften Modelafter ziereft, 
Und bald des Stolzes, bald der Lift, 
Auch oft der Einfalt Zuflucht bift, 
Verlaͤumdung! deren Mund die Wahrheit felbft betaͤubet, 
Der Mund, den Zucht und Unſchuld ſcheut; 
Dir ſey zum erſtenmal ein Blatt von mir geweiht, 
Das jege ein Meifterflüch, das du vollfuͤhrt, beſchreibet! 


Es hatt? auf einem hohen Baum 
Der Voͤgel Koͤniginn den Dberfig genommen. 
Die Kae wählte fih der Eiche mittlern Raum. 
Den unterften hatt? eine Sau beforimen. 
Die hielten gute Nachbarfchaft ; 
Durch Argwohn war noch nie die Eintracht ee 
Doch endlich trennte fie der Bosheit Hollenfraft. 
Die Rage fam zum Adler hingefrochen, 
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Und ſprach: Hört! unfrer Kinder "Tod, 

Wo nicht der unſere, (doch, das zu unterſcheiden, 
Faͤllt Mutterherzen ſchwer) ſcheint gar nicht zu vermeiden. 
Ein guter Freund warnt in der Noth. 

Seht, ach! ich bitte, fehe! wie wählt die wilde Sau! 
Sie gräbt,und mil den Baum ganz aus der Wurzel heben. 
Tran, fehaue wen; wie muß ich arme Frau 
An unfern Kindern dag erleben! 

Ihr fennt nicht die Gefahr; mir aber, mir ift kähge 
So bald die Eiche fallt, die ſchon befchädige if, 

So ſeh ich8, wie die Sau die lieben Käschen frißt, 
Die ich verlaßnes Weib noch voller Furcht umfange. 

Sch bin den Lügen gram; ich fuche feinen Zwiſt; 

Sein, ehrlich, ehrlich währet Tange. 


Nachdem fie dag gefagt, und mit verftelltem Sinn 
Den Argmwohn gleich erweckt, auf den ihr Reden zielte, 
So ſchlich die arme Frau ſtracks zu der Bache hin; 
Die unten ihre Wochen hielte. 


Ach! allerlichfte Nachbarinn, 
Euch ahnts wohl wimmermehr, warum ich franrig bin. 
Die Kinder jammern mich, die eure Brüfte fangen. 
Man trance feinen Adleraugen! 
Koͤnnt ihr auch fchweigen? Gebe doch Acht, 
Wie über uns der bofe Vogel wacht. 
Sch weiß eg nur zu wohl, er ſchaͤrfet fehon die Klauen, 
Und,raubet, wenn. ihr euch aus eurem Lager macht, ° 
Die fehonen Kinderchen; doch alles im Bertrauen. 
Nur ſagt mir nicht hernach: Das hätt? ich wicht gedacht! 
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Dief wiederholt fie oft, wuͤnſcht feufjend gute Nacht, 
Und klettert in ihr Loch zuruͤcke, 
Und freut ſirh der gelungnen Tuͤcke. 


Der Adler huͤtet ſtets das Neſt, 
Damit der Bache Zahn nicht ſeine Jungen ſpieſſe, 
Wie gegentheils die Sau die Eiche nicht verlaͤßt, 
Damit der Adler nicht auf ihre Ferkel ſchieſſe. 
So groß nun beyder Mangel war, 
So fuͤrchteten ſie doch der Ihrigen Gefahr, 
Und, da ſie jederzeit in ihrer Wohnung blieben, 
Wo jedem Koſt und Waſſer fehlt; 
So wurden auch, wie Phaͤdrus uns erzaͤhlt, 
Sie insgeſamt von Durſt und Hunger aufgerieben, 
Und die Betrognen dienten bald 
Dem falſchen Katzenmaul zum neuen Unterhalt. 
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Was fönnen boͤſe Zungen nicht 
Beichtgläubigen für Stacheln Hinterlaffen? 
Was richten fie nicht an? Wer ift wohl mehr zu Hafen, 
Als der von Srommen übel fpricht? 
D könnt ich diefes hier in kurze Worte faffen! 
Doch Sirach that es fchon, der ungeheuchelt fehrieb; *) 
Wer füger, wer verläumdt, iſt ärger, als ein Dieb. 


*) Eir. 20, 27. Ein Dieb ift nicht fo bofe, als ein Menſch, 
der fid) zu Luͤgen gewoͤhnet, ꝛc. 
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Die Kenner. 
An Herrn Dr M U Willens, 


Es ließ fich in der Vogel Chören 
Unlaͤngſt ein junger Vogel hören, 
Und fuchte nichts fo fehr, als wahrer Kenner Gunſt. 
Gemeiner Saͤnger Liſt wirbt manchen feilen Goͤnner: 
Allein das Lobgeſchrey, der Beyfall halber Kenner 
Entehrt, und zieret Feine Kunſt. 


Es lobten ihn die Heidelerche, 
Ein reifend Paar verirrter Stoͤrche, 
Der Staar, der Zitſcherling, +) der Wendehals, der Specht, 
Der Hänfling fam hervor, und bat ihn, mehr zu fingen; 


Der heifchre Kiebiß ſchrie: Nichts kann mir beffer Flingen. 


Der Reiger ſagte: Du Haft Recht. 


| 


* 


+) Der Zitſcherling iſt dem Zeiſig, und der Wendehals, dem 
Fluge und den Fuͤßen nach, dem Spechte aͤhnlich. Jener hat den 
Namen von ſeiner zitſchernden Stimme erhalten, und dieſer von 
der ihm gewöhnlichen Drehung des Halſes. In dem, zu Co— 
burg, 1707. gedrudten Unterricht von der Abrichtung und Zahm— 
machung der Vögel wird der Wendehals S. 182. das Natter— 
windel genannt. Einige find der Meynung, daß der Zitfcherling 
der Aegithus ift, welder, nad) der Anmerkung des Plinius, an 
dem Efel einen furchtbaren Widerfacher hat. Spinetis enim fe, 
fcabendi caufa, atterens, nidos ejus diflipat: quod adeo pavet, 
ut voce omnino rudentis audita, ova ejiciat, pulli ipfimetu ca- 
dant. Igitur advolans hulcora ejus zoßro excavat, Plin. Hil, 
Nat, L. X. c, LXXIV. 
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Die Aelſter ſchwatzte ganze Stunden, 
Ind rühmte, was fie ſchoͤn befunden, 
Des freyen Schalles Hoͤh, und fanfter Tine Fall. 
Der efle Vogel fprachs Soll nichts dem Wunſche fehlen, 
Und darf fi) mein Verſuch ſelbſt einen Richter wählen; 
So wähl ich mir die Nachtigal. 





Mic duͤnkt, fein Wunſch ift nicht zu tadeln. 
Sol ung ein echter Vorzug adeln, | 
So muß der Einficht Kraft den Stimmen Werth verleiht. 
Man fennt, man überlebt des Nachruhms Emigfeiten, 
Die der Gelehrten Schaum, die Schmeichler unfrer Zeiten, 
Einander ohn' Erröthen weihn. 


Du Freund und Mufter deusfcher Dichter, 
Der Wahrheit liebenswärdger Nichter, 
Mein Wilfens, den vorlängft der Pindug lieb gewann; 
ie reizend werden mir doch meine Lieder ſchallen! | 
Wie werd ich, Werthefter, mir endlich ſelbſt gefallen, 


Wenn ich nur Dir gefallen kann! 


—— 


Die Raͤuber und der Eſel. 


Zweene Raͤuber zankten ſich 

Des geſtohlnen Eſels wegen, 

Und von Worten, kams zu Schlaͤgen, 
Beyde fochten ritterlich. 
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Als nun’ Feder in dem Streite 
Seinen Feind aufs: fchärffte trieb; ı 
Nahte fich ein Flügrer Dieb, 

Und entging mit ihrer Beute. 


Diefem Efel gleicht ein Staat, 
Der den Raͤubern der Provinzen, 
Zweenen neuverbundnen Prinzen, 
zeitig ſich ergeben hat. 


Beyde zanken fich oft müde, 
Heil die Herrfchfucht froßig if; 
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt, 
Nimmt das Land, und machet Friede. " 


_—o— 


Der Vapagen. 


In Cuba war ein Papagey 

Den neckt' ein jeder um die Wette; 

Kein einziger geſtund, daß er gelehrig ſey, 

Noch daß ihn die Natur recht ſchoͤn befiedert hätte. 


Er wird drauf nach Madrid gebracht; 
Da übertrifft fein Wig die kluͤgſten Papageyen: 
So oft der muntre Pfittich lacht, 
So off er etwas nahgemacht, 
Scheint über feine Kunſt ſich alles zu erfreuen, 
So gar fein ernſter Herr in feiner Brillenpracht. ) 


) Das achte Schreiben der Reiſe durd) Spanien enthält 
ausführliche Nachrichten von der fpanifchen Brillenpradt, Ich 


| 
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Er troͤſtet fih in diefem Stande, 
Wo ſeinem Wunſche nichts gebricht: 
Schaut, ſpricht er, Kluge gelten nicht, 
Als auſſer ihrem Vaterlande. ?) j 


will. nur eine Stelle aus dem erſten Theile der deutfchen Ueber— 
feßung ©. 207. anführen. Sie bezicht fih auf eine Untervedung, 
welche vie Grafinn dAunoy mit der Neapolitaniſchken Marguifin 
de la Nofa gehadt hut: „Als der Marguis d Aſtorgas Vice Ne 
in Neapolis geworden, Verb cr dein. Bruſtbild in Marmor hauen, 
und felbigem vie ſchönen Brillen ger fleißig auf die Safe fegen. 
Tiefe find in Eranien fo ſehr eingeführer, daß ih mir fagen 
laſſen, man koͤnnte an deroferben unterſchiedlichen Größe auch Die 
Hoheit der Perſonen yon einauder unterfcheiden ; daher, je höger 
einer im Gluͤcke fteigt, je größer laͤſſet er ſich feine Brillen ma— 
den, wie denn diejenigen, fo die Grandes trägen, einer Hand 
groß, und zum Unterſchied Ocalas genannt werden, welche ſie 
"denn eben fo wenig als ihren Kragen ablegen.“ 
“ 5 } \ . 

2) Mar tadelt an dem Abſtemius, daß er in dieſer Fabel dem 
Papageyen die Turteltaube, einen einheimiſchen, und, ſo viel man 
weiß, nicht fo geſcheidten Vogel, in demſelben Behaͤltniſſe ohne 
Noth zugeſellt, und, daß er nicht jenem, ſondern dieſer, die 
Maxime beygeleget hat, in welcher ver Schluß und die Lehre die-— 
ſer Erzählung beſtehet. Pfwtacus ex oricute ia occidentem dela- 
tus, ubi hujusmodi aves nalci.non ‚confueverunt, acmirabatur 
fefe in majori pretio et honore baberi, quam in natalı confue- 
viffer folo: Nam caveam ehurneam, argenteis contextam virgis, 
inceolebat, fuaviliimisque alebatur cibis, quod eaeteris avibus 
oceidentalibus, quae neque in forma, neque exprimendis huma- 
nis vocibus erantinferiores, non contingebat. Tune turtur im ea- 
dem cavea conclufus, hoc, inquit, nulla efi admiratione di- 
gnum. Nulli enim in patria meritus honor exhiberi ſolet.““ ©. 
Laurent. Abftem. Hecatomytkion. II. F. VI. p. m. ı22. Ein 
Fabeldichter ift glücklich, wenn an ihm nur ſolche Kleinigkeiten 
au tadeln find, i 

II. E 
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Die Bärenhaut. 


Zwey Helden, die der Douze- Strand ") 
Bor Jugend auf, in frühen Wechſelchoͤren, 
Nach tapfern Fluͤchen ſingen hoͤren, 
Verließen, um die Zahl der Reiſenden zu mehren, 
Ihr liederreiches Vaterland. 


— 


Mehr Luſt, als Faͤhigkeit zu ungemeinen Werfen, 
Noth und etwas Eigenſinn, 

ob Fe zuletzt nach Polen hin, 

: HRifvergnügten zu verftärfen. 


Sefang und Geld und Muth nahm bald und merflich ab. 
ie diefen fonft galanten Leuten 
Ein Kürfchner Tiſch und Stube gab; 
Vielleicht aus Hoffnung beßrer Zeiten. 


Zu diefem fagten fie: Ein großer Wuͤterich, 
Ein ungeheurer Baͤr laͤßt ſich im Walde ſehen; 
Euch ſoll, an Zahlungs Statt, die Haut zu Dienſte ſtehen. 
Herr Wirth! das Fell iſt ſchoͤn, der Anſchlag ritterlich. 
Wir ſaͤhen auch nicht gern, um unſers Landes Ehre, 
Daß ein Gaſcogner ſchuldig waͤre. 


7) La Douze iſt ein Fluß in Gaſcogne, an deffen Ufer gute 
Eteingruben angetroffen werden. Er vereinigte fib mit dem 
Midur, bey der Kleinen Stadt Roquefort, im Lande Marfan. 


! 
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Die Beftie wird euch und ung erfreun. 

Beym Element! wir wolfen und ergegen. 

Den Bären foll gewiß Fein Teufel beffer hetzen. 
Der Kuͤrſchner lächelt zwar; doch geht er alles ein; 
Sie aber faumen nicht, den Etreich ins Werk zu ſetzen. 
Der Kühnheit Ungeduld verdoppelt ihren Zauf; 

Der Wald wird fchnell erreicht ; Ihr Gegner zeige füch wieder 
So gleich trifft Furcht und Froſt der beyden Jaͤger Glieder. 
Der eine ſpringt versagt den naͤchſten Baum hinauf; 
Den andern wirft Gefahr-und Angft und Klugheit nieder. 
Er ſtreckt ſich ſtarrend aus, hält feinen Athem an, 

Und ſtellt ſich mauſetodt, ſo gut er immer kann; 
Denn, was er ſonſt gehöͤrt, iſt ihm noch unvergeſſen, 
Daß Bären ſelten Todte freffen. *) 


* 


Das Thier betrachtet ihn, beriecht ihn, kehrt ihn um, 
und laͤßt ſich durch den Schein betruͤgen. 

Pfuy! brummt es, welch ein Aas! wir Baͤren ſind nicht dumm; 
Uns muß was Friſcheres vergnuͤgen. 

Er geht hierauf zuruͤck. Der Held verlaͤßt den Baum, 
Und eilt dem Freunde zu. Ich ſehe dich am Leben, 
Ruft er bewundernd aus, und dennoch glaub’ ichs kaum. 
Kein Fleiner Heiliger hat dir jegt Schuß. gegeben. 

Allein wie hält es nun mit unſers Feindes Haut? 
Er war, wie ich mit Schrecken fahr, 

Hier deinen Ohren ziemlich nahe ; 

Mas hat er dir doch anvertraut? . 


\ 


2) Siehe Henr. Cannegieter's Anmerkung über die: neun: 
te Fabel des Avianus, v. 14. und deſſen Dilfert, de aetate es 
Rilo Flavii Aviani, C. XX. p. 302. 303. 


€ 2 
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liche viel, verfeßt fein Freund; doch glaub” ich die: 
ſem Soythen: ' 
Er gab mir inggeheim den Rath, 
Die Haut nichk eher feil zu bieten, 
Als bis man ſchon den Bären hat. 








Der fohöne Kopf, 


an *** 


Ri | 
a, ja, e8 reise auch mich die blühende Geficht, | 
Auch ich empfinde ganz die Kraft von diefen Blicken. \ 
Der Mund, das Auge fann entzücken; 

Und wer verehrt den vollen Bufen nicht, 
Der alles dag an Kiebreiz überfteiger, Re: 
Was Paris je gefehn, und Venus je gezeiget? | 


Doch Phryne ſchwatzt, und ſcherzt. Mein erfter Trieb 
wird kalt. 
Ahr Lächerlicher Witz, ihr unerträglich Scherzen 
Herliert die fchon gefangnen Herzen: 
Ich merfe Faum die täufchende Geftalt. 
Es wird ihr Sieg befdrdert, und geſtoͤret, 
Eo oft man fie erblickt, fo oft man fie gehoret. 


Mein Sreund, dir ift gewiß Aefopus noch bekannt, 
Der kluͤgſte Phrygier, der ung vom Fuchs erzaͤhlet, 
Daß er ein Bild, dem nichts gefehlet, 

Den ſchoͤnſten Kopf, bey einem Kuͤnſtler fand. 
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Er rief: Wie ſchon ift Auge, Mund und Stirne! 
Bemundernswercher Kopf, ach hätteft du Gehirne) *) 


= 0— 


Die Mafee und das Geficht. 


Bey Hof, an einem Karnaval, 
Sprach einft die Maſte zum Geſichte: 
Gieb Acht, wie ich hier überall 

Sept deinen Ruhm und Stolz zernichte, 
Und mancher, den du fonft entferne, 
Mir folgen und mir fihmeicheln Ferne: 


*) La Motte ift mit diefer afopifhen Fabel nicht alierdings 
zufrieden, Er wünfchet das befannte: O quanta fpecies, inquit, 
cerebrum non habet! in dem Munde cines andern Lehrers, als 
des Fuchſes, angetroffen zu haben: 


La Fable ne veut rien de force, de bizarre, 
Par exemple, je me declare 

Pour le Renard galcon qui renvoye aux Goujats. 
Des raifins mürs qu'il n'atteint pas: 

Mais, il n’a plus [a grace naturelle 

Avec la töte fans cervelle. 

Son mot efi excellent. D'accord ; 

Mais un autre devoit le dire. 


Findet man aber Urfeche, warum ein fo wigiges Thier, als der 
Fuchs ift, von dem Rechte, ungehirnter Koͤpfe zu fpotten, mehr, 
als ein andres, ausgefchloffen ſeyn follte? Nach der Mennung des 
gelehrten Breitingers will fa Motte durdy un autre nicht ein an— 
deres Thier dem Fuchfe hier vorziehen, fondern nur fagen, daß 
diefe Materie fich beffer für eine menfhliche Fabel gefchicet hätte; 
in welchem Sinne er ihm mit Recht beypflichtet. S. den erften 
Theil feiner Kritiſchen Dichtkunſt, ©, 240. 241, 2: 


% 


—— 3 
| Venedig iff mein Vaterland; 
Drum ichüß” ich Freyheit, Liſt und Liebe. 
Wer ſcheinet oder iſt galant, 
Durch den ich keinen Streich veruͤbe? 
Man lobt, man ehrt mich taufendfach, 


* 


Und ſpuͤrt und tanzt und ſchleicht mie nach. 


| Sch Lehr? in dieſem Federhut 
Die. Fronenfcheuen Männer Fronen. 
Ich, ſchaffe ſtillen Wünfchen Muth, 
Dem Muthe Gluͤck, dem Gluͤcke Schönen. 
Es fonnen bier durch mich allein, 
Die Ungeflalten graufam feyn. 


u Ein wenig Prahlen fisht dir frey; 
War des Gefichtes Gegenrede. 

Doc ſtimme meinem Vorzug bey, 

Und fchäme dich der fühnen Fehde, 

Heil dieß nur beine Schönheit if, 

Daß du mir oft fo ahnlich bift. 


Das Herz wird nur durch mic erfannt, 
Durch mich ' den. Spiegel vom Gemüthe. 
Mein hoher Ernft bemeift Verftand, 

Mein Lächeln zeugt von Treu und Güte, 
Die Mafte ſprach: Mein ſtolz Geſicht! 
Vielleicht wol fonft; bey Hofe nicht, | 
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Der arme Kranke und der Tod. 
Ein Greig, dem Alter, Froſt und Gram, 
Und Gicht und Krampf und Hunger kruͤmmten, 
Dem oft ſein bittres Weh die Luſt zum Leben nahm, 
Das Zeit und Schickſal ihm beſtimmten, 
Rief voller Ungeduld und Noth: - 
ch! komm doch bald, gewünfchter Tod! 
Der Tod erfchien,.die Dual zu heben; 
Da flehr er, aug verzagtem Sinn: 
Sreund, geht zu meinem Nachbar bin, 
Und laßt mich armen Alten leben. 


So weibifch ift der Meiften Herz; | 
Auch brechend wuͤnſcht es Faum zu fterben. 
Berfolgung, Drangfal, Schimpf, Noth, Armuth, Krankheit, 
Schmerz, 
Nichts wird dem Tode Gunft erwerben. ; 
Ihn hält ein zärtlicher Mäcen 
Auch auf der Folter nicht für ſchön; *) 


3) Dieß erhellt aus den Worten des Mäcenas ben dem Senera: 


Debilem facito manu, 
Debilem pede, coxa: 
Tuber adfirue gibberum, 
Lubricos quate dentes: 
Vita dum fupereft, bene efi. 
Hanc mihi, vel acuta 
Si ledeam cruce, [ufiine. 


Man kann hierüber dasjenige nachfehen, was %. H. Meibom zur 
Eroͤrterung diefer Stelle und zu ihrer Nertheidigung anführet, im 
Maecen. C. XXIV. p. 151, ©. auch Montaaene, L. I. ce. 87. und 
Bayle in den Nouvelles lettres de l’auteur de la Critique de IHi- 
ftoire du Calvinisme, T, II, Lett. XXII. $. VIII. 


N 
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Vielleicht ſtarb Cato nicht gelaffen. 2) 


Dre ſcheuet der, den Krebs und Ausfag frißt, 
Der fein und andrer Scheufal ift, 
Mehr als dieß alles, fin Erbiaffen. 


— — 


Der Eremit und das Glück. 


Es lebt ein Eremit, der, eitlem Zwange feind, 

Die Kunſt der ſchlauen Woluft lernet, 

Die keine Muͤhe kennt, vom Ekel weit entfernet, 
Nach dem Ge aufft ſchoöner ſcheint. 


Verzeiht es mir, erhabne Muſenſoͤhne, 
Für die ſchon unſre Pflicht den Lorbeerkranz beſtellt; 
—— Held iſt kein gelehrter Held; 
Und : r befaß auf diefer Welt 
Nichts, als ein Buch, ein Glas und eine Shine. 
Doc, diefe drey, ihn zu erfreum, 


‚Sind, wie man fagt, nur felten ungelefen, 


Unangefüllt, und ungefüßt geweſen. 


Er lebet. Wie gar viel fehließt diefeg Wort nicht ein! 


Ihr Werfen, fagee mir, heißt leben mehr, als ſeyn? 


2) €. La Tauſſeté des Vertus humaines par Mr. l’Esprit, p. - 
97. und La Motte in den R emarks upon the Death of Cato and 
ıhe Book which he read before he killed himfelf in der Hifiory 
ofthe Works of the Learned, und die Bibliotheque Britannique 


Tom XI, p. 381. l[ggq. 
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Ihn halt ein Schieferdach vor Neid und Hohn verftscker 
Einf, als er undeforgt bey feiner Phyllis ſaß, 
Ind fo die Welt, wie ihn die Welt, vergäh,- . 
Ward er um Mitternacht durch einen Laͤrm gefchrecker. 
Man Flopft an feine Thür, Er horcht. Wer iſts? DasGlüd. 
Macht aufk ich Bin es ſelbſt. Ihr ſelbſt? Wer darf es wagen, 
Ber ift fo groß, nur einen Augenblick 
Dem Gluͤck, und was ihm folgt, die Einkehr abzufchlagen? 
Ihr zogert? mache ung auf! Der Eremite fpricht: 
Geht weiter, Freund, ich kenn' euch nicht, 
Die Herberg ift zu Hein, zu fchlecht, Euch zu empfangen. 


Ruhm, Ehre, Hoheit find bey mir, * 
Erwiederte das Gluͤck; ſie kommen jetzt zu dir. 
Das iſt mir wahrlich leid; es iſt fein Platz allhier. 
Bewirthe doch zum mindſten das Verlangen. 


Auch dieſes wird, verſetzt der Bidermann, 
Hier dieſe Nacht kein Lager kriegen; 
Man trifft ein einzig Bett hier an; 
Und das gehoͤret dem Vergnuͤgen. 


Der Berg und der Poet. 


Ihr Goͤtter, rettet! Menſchen, flieht! 

Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreiſſen, 
Und wird jetzt, eh man ſichs verſicht, 

Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeiſſen. 
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‚Er brüfft,,er Fracht, und Thal und Feld 
Sind. duch gerechte Furcht enifiellt. 
Was kann dem nahen Unfall tochren? 
Es wird ein: Wunderwerk gefchehn ; 

Er muß mit Stadten traͤchtig ſtehn, 
Und bald ein neues Rom gebaͤhren. 


Iso ; 
Suffenus ſchwitzt und laͤrmt und ſchaͤumt; 
Nichts kann den hohen Eifer zaͤhmen; 

Er ſtampft, er knirſcht; warum? er reimt, 
Und will jegt den Homer befchämen. 

Ep ſetzt fih Pythons Priefterinn 

Halb rafend auf den Dreyfuß bin, 

Und fpürt in Hirn und Bufen Wehen. 
Was iſt der ſtolzen Feder Frucht? 

Was wuͤrkt des Dichters Wirbelſucht? 

Zum mindſten, glaub’ ich, Odyſſeen! 


Allein, gebt Acht, was fömmt heraus? 


u 


Hier ein. Sonnet, dort eine Maus. 


— 


Sa und Nein. 

Ein Barde bie, aug frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Sylben ringen. 
Sch will nur zwey zur Sprache zwingen, 
Weil doch in Sabeln alles faricht. | 

Es find die, fo ich, reden la, 
Machtiworter von der erften Elafie, 

Die in der Welt fo mädhtig ſchreyn, 
Die alten Feinde: Ja und Keim. 
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Es ruͤſten beyde ſich zum Streit; 
Sie wollen nun als Helden fechten, 
Und nicht, wie kleine Hadrer, rechten: 
Kurze fie beffimmen Ort und Zeit. 
Nein trotzt auf Friegerifche' Freunde; 
Ja taͤuſcht, verlockt, beſticht die Feinde. 
Nein pocht auf Fauſtrecht und Gewalt; 
Ja traut auf ſeinen Hinterhalt. 


Nein tobt, und treibet jeden Mann. 
Und ſtellt ſich ſchnaubend an die Spitze; 
Dach Ja, der Held von mindrer Hitze, 
Winkt erſt dem Feind, und redt ihn an. 
Halt! ſpricht er, ehe wir ung ſchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Work zu fagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Wir müffen felbft dag Befte thun. 


Du Waghals, deffen Eigenfinn 
Nur felten oder ſpaͤt zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer laßt fih ſchwaͤchen; 
Dich ruͤhret Schmeicheln und Gewinn. 
Dich hat die Heimat der Guineen 
Dft zärtlich und gekirrt gefeben, - 
Wo mancher Kiel in der Hand 
Dir deine freye Zunge band. 
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Zum oͤftern pflegt ein doppelt Nein 
Ein Ja gang'zierlich auszumachen. 
Wie ſollten denn um Nebenfachen 
Sich. Blutsverwandte fo entzweyn! 
Ein jeder kann das Seine prahlen; 

Das Ha beihandle fih zu Wahlın, 
Nein mag im die ‚Gerichte gehn, 
Und Recht und Zeugen widerftchn. 

Nein fol, wie vormals Fabiug, 
Durch Zoͤgern feinen Feind ermüden. 

‚Dem Ja ſey Cäfare Glück befchieden, 

Der in der Eile firgen muß. 

Mir wollen in gewiſſen Faͤllen, 

ling beyde meifterlich verftellen. 
Am Hofe fol das Ja oft Rein, 
Und Nein ein wuchernd Jawort fiyn. 


Nein, das den Werth des Vorſchlags fah, 
Beſchloß, von nun an leeren Händen | 
Den Beyftand nimmer zu verpfänden, 

Und fprach zum erftenmale: Sa, 

Die ganze Fehde ward gefchlichtet, 
Aus Eigennuß ein Bund errichtet, 

Und beyde dienen jet der Welt, 

Nah Schweizerart um baares Geld. *) 


*) Thus Ay propos’d - - And for Reply 
No, for the fir time, anfwer’d; Ay« 
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n Seen tom: 
An Harn J. J. D. Zimmermann. 


Min Zimmermann, zu dem die Muſen eilen, 
"Die unereilt den wilden Strephon flichn! 

O Ichre mich, durch wohlgepruͤfte Zeilen 

Mein fehüchtern Werk der Tadelfucht entziehn; 
Der Tadelfucht, die, Neidern zu gefallen, 

Nach Splittern ſieht, nur fremde Fehler merkt, 
In deren Ton hier auch oft Kinder lallen, 

Die noch fein Mark der Wiſſenſchaften ſtaͤrkt. 


Sprich, fol man nur, wie Du, die Wahrheit Lieben, 
Der fich mein Herz und meine Gabeln weihn, 
Dem Schmeicheln taub, und dem, was man gefchrieben, 
Mit allem Ernſt ein firenger Richter feyn, 
Durch weifen Fleiß den Sehlern ſich entfernen, 
Die Alten fih zu Muftern auserſehn, 
Die Nachwelt fiheun, und mit Horaz erlernen, 
Wie Geift und Kunft wohl zu verbinden ſtehn? 


Das war genug zu jenen edlen Zeiten, 
Als den Quintil die Wahrheit lehren hieß, 
Den Ehrenmann, der, ohne zu verleiten, 
Dem roͤmſchen Wig die rechten Wege wies. 


They parted with a Thouland Kiffes 
And fight e'er fince, for Pay, like Swijfes. 


©. Pope's and Swift'sMiscell. Vol; III. p. 287. 


* 


Sein edler Geiſt, der aller Falſchheit fluchte, 
Und Redlichkeit mit Wiſſenſchaft verband, 

Erſah mie Luft das Schöne, das er ſuchte, 
Und fuchte nicht die Fehler, die er fand. 


Sigt ein Duintil *) im Rath der Eleinen Kenner, 
Wo man fo Feck den frühen Machtfpruch wagt? R 
Nein! jeder horcht im Schatten größrer Männer, 

Und wiederholt, wag man ihm vorgefagt. 

Da richten fie nach Stimmen, nicht nad) Gründen, 
Wie Stentor that; man folge dem ftolgen Ton. 
Saft jede Stadt wird einen Stentor finden, 
Vielleicht noch mehr; und einen kennt man ſchon. 


Der hatte fich durch Liſt und Händeprücen 
Dey Großen Fein, bey Kleinen groß gemacht, 
Und fehien ein Mann, den, faft in allen Stüden, 
Minervens Gunft mit klugem Salz bedacht. 


*) Horaz hat nicht nur in feinem Gedichte an die Piſonen 
diefen würdigen Freund des Virgils als einen Gelehrten von fei- 
nem Gefhmade, und als einen Rathgeber von fcharfer Einſicht 
gepriefen; fondern auch durd) die Dde auf deſſen Tod höhere, 
und ſolche Eigenfchaften in ihm verewigt, die zu allen Zeiten auch 
einen Ungelehrten liebenswürdig machen müffen, und von der Ge— 
lehrſamkeit ungertrennlich ſeyn follten: 


Ergo Quintilium perpetuus fopor 
Urget! cui Pudor, et Iufiitiae ſoror, 
"Incorrupta Fides, nudaque Veritas, 
Quando ullum invenient parem ? 
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Mit Celadon fang Ihyrfis un die Wette; 

Da follte nun mein Stentor Echiedemann feyn, 
Der wußte nicht, wer bier den Vorzug hätte; 
Doch fiel ihm bald ein rechtes Kunſtſtuͤck ein. 
Sein ſtarker Mund rief gegen Fels und Kluͤfte: 
Ihr Kemmer! ſagts: Wer trägt den Preis davon? 
Iſts Celadon? So gleich drang durch die Lüfte, . 
Bey jedem Ruf, ein deutlich Geladon. 

Draufr zeige? er fih den Schäfern laͤchelnd wieder, 
Und ſchrie: Vernehmt, was feiner beffer wei, 
Was ich entdeckt, und zweifelt niche, ihr Brüder, 
Für diefegmal hat Eefadon den Preis! 


Sie danften ihm, und Stentor blieb bey Ehren.. 
So geht es jest fait überall; 
Man glaubt, Orakel anzuhoren, 
Und hoͤrt nur einen Wiederhalt. 


_ 


Philippus, König in Macevonien, und After, 


Oft iſt der Witz ein ſcharfes Schwert, 

Das ploͤtzlich aus der Scheide faͤhrt, 

Und, den es ſchuͤtzen ſoll, verletzet. 

Der Einfalt offnes Maul bleibt, ihr zum Vortheil, ſtumm; 

Ihr Schweigen nutzet, und ergetzet; 

Und jener Amme Wunſch wird billig hochgeſchaͤtzet, 

Die zu dem Saͤugling ſprach: Mein liebſtes Kind, ſey 
dumm! =) 


1) Gelbft feine Amme faſſ't in der Geburt ihn um, 
Weiſſagt' und fegnet' ihn mit diefem Wunſch, Sey dumm. 
Werniche in feinem Heldengedichte + Dans Sachs. 


so 


Philippus Beyſpiel macht den Satz der Klugheit wahr: 
Zu ſinnreich fiyn ‚bringt oft Gefahr. 
Wie firafte diefen. großen Konig 
Ein Scherz, ders ihm zu ſchnell entfiel! 
Ein einzger Feind iſt ſchon zu viel, 
Und hundert Freunde find zu wenig. 


Philippus war bemuͤht, in Thracien zu dringen, 
Und in dem Hinzug noch Methone zu bezwingen, 
Als Aſter, den man dort den beſten Schuͤtzen hieß, 
Sich dieſem Könige zum Dienſt entbieten ließ. 
Ihn ruͤhmten Hof und Land; von allen ward erzählet, 
Nur diefer habe nie der Schuͤſſe Ziel verfehlet, 
Weil fein gefchtwinder Pfeil, dem er die Kraft ertheilt, 
Oft Vogel in’ der Luft im ſtaͤrkſten Flug ereilt. 
Wohl! fprach Amintas Sohn, wenn wir mit Staaren 
/ - freiten, 
So fol cv ganz gewiß beym Angrif ung begleiten. 


Das ſcheint vortrefflich ſchoͤn; denn wer bewundert nicht 
Den goͤttlichen Verſtand, ſo oft ein Koͤnig ſpricht? 


Der Schuͤtze, feine Kunſt nicht mehr verhoͤhnt zu ſehen, 
Eilt, den Belagerten rachfüchtig beyzuftehen. 
Er flieht in ihre Stadt, verfärft die Gegenwehr, 
Und machet Eturm und Sieg dem ftolgen Heere ſchwer, 
Das plöglich fich gefcheucht und vol Beſtuͤrzung fühler, 
Weil Afters ſcharfer Pfeil, der auf den König zielet, 
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Den ihm beftimmten Slug mit dieſer Aufſchrift nimmt: 
„Philippus rechtem Aug’ iſt diefer Schuß beſtimmt.“*) 


Der König, der ihn nicht fo fürchterlich. geglaubet, 
Bereut den Hechelfcherz, der ihm fein Auge raubet, 
Und ſchießt den Pfeil zuruͤck, mit dieſer Gegenfchrift: 
Du, After, fommft ans Kreuz, fo bald man dich betrifft. 


Kaum warb der Friede drauf der frohen Stade vers 
fprochen, 
So ward auch Afters Scherz durch feinen Tod gerochen, 


—* 


Ben Haldy. 


An Herrn C. P. Kriegen 


Gelehrter Kenner der Geſetze, 

Bey dem im Herzen Recht, im Munde Wahrheit gilt; 
Der nie mit muͤßigem Geſchwaͤtze 

Hammoniens Gericht erfüllt! 

Nicht nur die Einficht trüber Sachen; 

Auch ein durch Ernſt gemäfigt Lachen, 


2) Bellum eum Methonaeis gerenti Alter quidam lagirra 
Ceui,inferipferat: After Philippo zelum lethiferum miteit,) ↄdulum 
excullit, Cui Philippus referibens fagittam mifit cum hac in- 
feriptione: Aſterem Philippus, fi ceperit, eruci affıget. Promille 
igitur pace, Afterem fibi ded: pofiulavii, deditumque czuci allı« 
ait. Suidas, in voce Garanus. 


SER. F 
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Auch Wis und Dichtkunſt ſteht Dir an. 
Erlanbe mir, fo gut ich Faun, \ 
Den rechtserfahrnen Dufelmann, 
Ben Haly, Dir bekannt zw machen. 


14 





Ein Tuͤrk, der von Byzanz auf ferne Reiſen —* 
Beſucht zum Abſchied ſeinen Freund, 
Den er getreu zu ſeyn vermeynt, 
Mit dem er oft fein Leid, und ſtets die Freude theilet. 


Er fpricht Mich hat mit dir die beſte Wahl vereint. 
Du weißt, wie viel ich fchon durch Fleiß und Gluͤck erworben; 
Nur etwas iſt dir unbekannt;: 

Mein Schwager Amurat, der in Algier geſtorben, 

Hat mir den feinſten Diamant 

Durch ein Vermaͤchtniß zugewandt. 

Hier iſt er! Ich bemerks, auch dich erfreut mein Gluͤck 
Dir dank ic) für dieß Freundſchaftszeichen. 
Verwahr ihn! dir allein darf ich ihn uͤberreichen: 
Nimm ihn für mich in Acht; ich komme bald zurüd. 


Es ſey! verfegt Drchan, mein Selim Fann gebieten; 
Orchan wird jeden Augenblick 
Dieß Kleinod wie fiin Auge hüten; 
Er, dein Getreuer big ing Grab. . 
Drauf folge ein. Abfchiedsfuß; der Neifende gehe ab. 


Allein, wo fol man Seelen finden, _ 
Die nicht auf Eigennuß die Heuchlerdienfte gründen ? 
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Wo ift nicht Treu und Glaube ſchwach? 
Die Luft, wann wir bie Zeit erfehen, 
Den Nächten fchlau zu bintergehen, 
Schleiht Bofen aller Orten nad; 

Den Ehriften in ihr Betgemach; 

Und Mufelmännern in Mofcheen. 


Der frohe Selim kommt in Pera *) wieder an, 
Und rennt, fein Kleinod abzuholen, 
Das er, zu treuer Huth, dem falſchen Freund empfohlen. 
Der aber lacht, und ſpricht: Iſt Selim * ein Mann, 
Der unvergleichlich feherzen fann? » » 
Was? — Gab ich nicht? = » Sa, weil ihs ruͤh⸗ 

men fol; 

Du gabft mir einen Kuß; der war recht Freundſchaftsvoll.⸗— 
Mo ift mein Diamant? »- Dein Diamant! dir räumt, + » 
r Hier find nicht viele Reden nöthig. 
Fort! mit zum Kadi! 2) nicht geſaͤumt! ⸗⸗— 
Sa, ja, mein Herr, ich bin's erbotig. 


* 


Pera iſt eine der Vorſtaͤdte von Conſtantinopel, wo der 
franzoͤſiſche und andere Geſandten ſich aufsuhstien pflegen. Le 
Fauxbourg, que les Grecs appellent Pera, c'eſt A dire audela, eſt 
au Nord de Gallata, hors les murailles. Un comprend ynel- 
quesfois fous ce nom Gallata m&me et toutes les maifons voißi- 
"nes, qui font hors le port de Conliantinople, c'eſt ponrquoi on 
appelle ce trajet Perami, ou le pallage, et les bateaux quitraver- 
feut Peramidia. II n'y a guune bonne grande rue, qui aboutit 
au Nord, avec plufieurs qui la traverfent, Gef ia que les Am. 
bafladeurs, Relidens et Euvuyez Etrangers demeurent, Voyazs 
de Dalmatie, de Grece et du Levant par Mr. George Mheler, 3 
Amft 1689. T. I. p. 167. , 


2) Kadi ig 20 ven Tuͤrken ein Gtadtrichter- 
323 
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Sie eilen zum Ben Haly bin, b 
Das war des Kadi Nam’; und in des Gultang Reichen 
War ihm an Billigkeit kein Haly zu vergleichen, 
Dafern ich recht berichtet bin. | 
Der arme Selim fucht dem Richter feine K Klagen: 
Mit vielen Worten vorzutragen.. 
Er denft, ein langer Satz fcheint manchem Richter ſchön 
Orchan laͤrmt zehnmal mehr. Dem Klaͤger ſehlengennc 
Er giebt zum oͤftern zu verſtehn, 
Bey einem Baume ſeys geſchehn. 
Das hilft ihm wenig; Baͤume ſchweigen. 


Beym Allah! ſchwoͤrt Orchan: der Klaͤger ſchwatzt im 

Traum: 

sch kenne beyde nicht, Fein Kleinod, feinen Baum. 

Höre! fpricht der Kadi drauf, noch iſt hier Fein Beweis. 

Kennt Selim nod) den Baum? » = Wie follt? ich den 
nicht Fennen! » 

Verziehe nicht, dahin zu rennen, 

Und hole mir fofore ein Reis. 


Er geht. Ben Haly feßt fach nieder ; 
Und endlich fragt er mit Verdruß: 
Wie koͤmmts, daß man hier warten muß? 
Koͤmmt denn dein Gegner noch nicht wieder ? 
Don Nechten hat er nichts gelernt. 
Was will er, daß fein Baum bemweife? 
Iſt diefer Baum fo weit entfernt? 
Brauchts, ihn zu finden, einer Neife? 
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Nein; "einer Reiſe braucht‘ es nicht. 
Der Baum ift nahe gung. » = Entdeckter Boͤſewicht!“ 
(Ruft Haly zuͤrnend aus) vor einer halben Stunde 
War weder Baum noch Diamant, - 
So wie bu ſchwureſt, dir befannt; 
Und num verdammſt du dich mit deinem eignen Mande. 
Wohlan daß jetzt, vor aller Welt, 
Ein jeder das, was ihm gebuͤhrt, empfange! 
Dem Selim werde flugs ſein Kleinod zugeſtellt! 
Orchan bereite ſich zum Strange! 





Der Tuͤrk beſaß die Klugheit nicht, 
Die vielen Chriſten Haͤuſer bauet, 
Da mit ſo blinder Zuverſicht 
Kein Bruder hier dem andern trauet. 
Der Irrthum alter deutſcher Treu 
Iſt mit der alten Zeit vorbey; 
Wir ſind der hoͤhern Kunſt Exempel. 
Die Einfalt nahm den Handſchlag an; 
Was fodert jetzt ein kluger Mann? 
Verſchreibung, Zeugen, Pfand und Stempel. 


Ruffin. 
Ein ſchoͤner Herr, der Pflaſtertreter Krone, 
Schon um fuͤnf Uhr der Oper edle Zier, 


Mit einem ort: Kuffin, dag Wunderthier, 
Glaubt, daß in ihm die Weisheit ſichtbar wohne. 


* 


Was macht ihn ſtolz? Der Thoren Alles: Gelb. 
Ein frommer Greis, den ſchon, feit vielen Jahren, 
Fleiß und Verdienft und Maͤßigkeit erhält, 

Ward jüngft von ihm ſehr hoͤhniſch angefahren. 


Der Alte ſprach: Du machſt mir nicht Verdruß; 
Du bift nur reich, und trogeft mid) vergebens; 

Dir frohnet nur ein eitler Ueberfluß, 

Der Freund, doch nein! der Erbfeind deines Lebens. _ 

Es iſt dein Haus ein fürfilicher Palaft: 

Man forgt, dag bir fein Lecferbiffen fehle; 

Du opferft oft fo manches deiner Kehle, 

Daß faum dein Tifch der Schüffeln Menge faßt. 


Mir aber ift ein andres Looß verliehen: 
Mann Fehre bey mir der Schmeichler lächelnd ein? ° 
Mann darf der Durft auf gar zu vielen Wein 
Den Morgenfchlaf zu zeitig mir entziehen? 
Ach lebe nur in fliler Niedrigfeit. 
Es wagt fich nichts zu meinen fihern Hütten, 
Als Wahrheit, Mecht, Unfträffichkeit der Gitfen, 
Sefunder Wis und Selbſtzufriedenheit 


ie thoͤricht ift dein Hochmuth in Geberden! 
O Juͤngling, Juͤngling, flel ihn ein: 
Was ich bin, fannft du nimmer ſeyn: 
Was du bift, kann ein jeder werben. *) 


O Hoc egd, tuque fumus. Sed quod fum, non potes elfe: 
Tu quod es, e populo quilibet elle potelt. 
"Martialis, L. V. Ep: 23. 
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Der großmuͤthige Herr und ſeine Sklaven. 


Auf dem Aegeermeer wird einſt ein Handelenmnn 
Don einem ſchnellen Sturm ergriffen. 

Er wendet fich, fo gut er kann, 

Und darf nur langſam ſeitwaͤrts fehiffen. 

Hein es mehret fich die North, 

Er und die meiften Sklaven Elagen ; 

Die alten hoffen auf der Tod, 

Die jungen melden fich, die Rettung noch zu wagen ; 
Nur halten fie dafür um ihre Freyheit ean ⸗/— 
Doch die wird allen abgefchlagen. 


Bald aber reißt der Sturm Maſt, Stang’ und Segel 
nieder, 
Da ruft er: Freunde, faſſet Muth! 
Wir ſinken; doch ich bin euch gut; 
Ich geb euch ießt die Freyheit wieder. 9) 


#P« 


Wie Friechend äuffert fich gemeinee Seelen Güte ! 
Wer farg ift, bleibts bis in den Tod, 
In jedem Stand, in Glück, in North, 
Und nichts erhoͤhet fein Gemuͤthe. 


_ *) Scholaftieus transfretaturus codicilios polcebat, quibns 
Teftamentum conderet. Videns autem fervos periculo fuo angi, 
fic eos affatus ef: Nolite trifiari; nam Vos manumijttam. v, Hie: 
roclis, Philofophi, Facetiae, (Lond. 1654.) p. 405. n. 23. 


—J 
Der Schwimmer. 


Es wagte ſich einſt in den Rhein 

Ein Bakkalaureus, der nie zuvor geſchwommen. 

Vom Ufer mocht' er kaum fünf ganzer Schritte feyn, - 
So ſteckt' er ſchon im Schilf, fing zappelnd an zu fehreyn, 
Und ward, auf fein Gefchrey, von Sifchern ‚aufgenommen. 
Die brachten ihn ans Land; der Dienft war ungemein. 
Er dankt dafür, und fpricht: da ſchwimm' ein andrer hin! 
Ich will, das ſchwoͤr' ich euch, nicht ch ing Waffer fommen, - 
Als bis ich ganz und gar im Schwimmen Meifter bin. *) 


PBroceffe 


Ein vorgeladner Abt frage einen Eugen: Alten: - ‚ 
Ihr kennt dag ganze Necht; mich rügt ein Boͤſewicht; 
Die Schriften bring’ ich mit; gebt mir doch Unterricht: 
Wie foll.ich mich dabey verhalten? 


Und wenn, verſetzt der Greig,ihr Hundert Bündel brächtet; 
So ift ſchon überhaupt der befte Rath für euch: 
Iſt eure Sache gut, fo fihreitet zum Vergleich; 
Und ift fie ſchliuum, mein Herr, fo vechtek. 


*) Scholaftieus natare volens paene fuffocatus oſt. Juravit 
igitur, nunquam [e attacturum aquam, vri guam natare didieiflet. 
Hisrocles, in Facetiis, n. 1. 
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Mittel, bey Hofe alt. zu werden. 


An Höfen fällt es fehmwer, das: Alter zu erreichen, | 
Das mancher fehlechter Greis in niedern Hütten fand. 
Dort wird der Gluͤcklichſte, nach kurzen Gnadengeichen, 
Mir Titeln wohl werforgt, oft plößlich weggebannt. 
Ein Alter hatte doch die meiften Lebengjahre 

An feines Fuͤrſten Hof erfprießlich zugebracht, 

Und feinen erften Bart und feine grauen Haare 

Zu Zeugen frühen Ruhms und langer Gunft gemacht. 
Der ward, tie diefes ihm fo meifterlich gelungen, 
Was faufend fonft verfehlt? einſt insgeheim befragt. 
Er ſprach: Ich habe fiets, auch für Beleidigungen, 
Den Seinden meines Gluͤcks gelaffen Dank gefage. *) 


*) Potentiorum injuriae hilari vultu, non patientertantum 
ferendae funt. Facient iterum, fi [e fecille crediderint. IIoe 
habent peſſimum animi magna fortuna infolentes, quos laelerunt 
et oderunt. Notillima vox eft ejus, quiin eultu regum con- 
fenuerat, cum illum quidam interrogarer: Onomodo rariſſimam 
rem in aula confecutus eflet, fenectutem? Injurias, inquit, acci- 
piendo, et gratias agendo, Seneca de Ira, L. II. C. XXXIII. 


Der Reiche thut unrecht, und trotzet noch dazu: aber der Ar: 
me muß leiden, und dazu danken, Jeſus Sirach 13, 4. 


Libertas pauperis haec eft: 
Pulfatus rogat et pugnis concifus adorag, 
Ve licear paueis cum dentibus inde reverti, 


Iuvenal, S. III. 299. 


‚go 

Johann, der Seifenfieder. 
Johann, der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
Und ſang, mit unbeſorgtem Sinn, 
Vom Morgen bis zum Abend bin. 
Sein Tagwerk fonne ihm Nahrung bringen s 
ind warn er aß, fo mußt er fingen; 
Und wann er fang, fo ward mit Luft, 
Aus vollem Hals und freyer Bruft. 
Beym Morgenbrodt, beym Abendeffen 
. Blieb Ton und Triller unvergeffen; 
Der fchallte recht; und feine Kraft 
. Durchdrang die halbe Nachbarfchaft. 
Man horcht; man fragt: Wer fingt fchon wieder? 
er iſts? der muntre Seifenfieder. 


Sm Lefen war er anfang ſchwach; 
Er las nichts, als den Allmanach, A 
Doch lernt er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 
Und fehlief, dem Nachbar gleich zu feyn, 
Oft fingend, öfter lefend, ein. 
Er fehien faft glücklicher zu preifen, 
Als die berufnen fieben Weifen, 
Als manches Haupt gelehrter Melk, 
Das fich ſchon für den achten hält. 


Es wohnte dieſem in der Naͤhe 
Ein Sproͤßling eigennuͤtzger Ehe, 


Da DE El EZ Sn 5 Ze nn c —V— 
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Der, ſtolz und ſteif nnd bürgerlich, 

Im Schmaufen feinem Fürften mich: 

Ein Garfoch richtender Verwandten, 
Der Schtwäger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ſtets zu halben Nächten fraß, 

Und feiner Wechfel oft vergaß. 


Kaum batte mit den. Morgenflunden 
Sein erfter Schlaf fich eingefunden; 
55 ließ ihm den Genuß der Rub 
Der nahe Sänger nimmer zu. 

Zum Henker! laͤrmſt du dort fchon wieder, 
Vermaledeyter GSeifenfieder? 

Ach waͤre doch, zu meinem Heil; 

Der Schlaf, hier wie die Auftern, feil! 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
gäßt er an einem Morgen kommen, 
Und fpricht: Mein luſtiger Johann ! 
Wie geht e8 euch? Wie fange ihrs an? 
Es rühme ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel beinge fie Euch im Jahre? 


Im Jahre, Here? mir fällt nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 
Sp rechn' ich nicht; ein Tag befcheret, 
Was der, fo auf ihn koͤmmt, verzehret. 
Dieß folge im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Drey hundert fünf und fechsig mal, 


Ganz recht; doch koͤnnt Ihr mirs nicht fagen, 
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen ? 
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Mein Herr, ihr forfcher allzuſehr: 
Der eine wenig, mancher mehr; 
So mies dann fälle! Mich zwingt zur Klage 
Nichte, als die vielen Feyertage; 
Und wer fie. alle roth gefaͤrbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war die Arbeit fehr zuwider; 
Das war gewiß Fein GSeifenficder. 


Dieß ſchien den Reichen zu erfreun. 
Hang, fpricht er, du folft glücklich feyn. 
Jetzt biſt dur nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haft du baare funfzig Thaler; \ 
Nur unterlaffe den Gefang. 

Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er dankt, und fehleicht mit ſcheuchem Blicke, 
Mit mehr als diebfcher Furcht zuruͤcke. 
Er herzt den Beutel, den er hält, 
Und zählt, und wägt, und ſchwenkt dag Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weide. 


Es wird mit ſtummer Luft befchaut, 
Und einem Kaften anvertrauf, 
Den Band und ftarfe Schlöffer hüten, 
Beym Einbruch Dieben Troß zu bieten, 
Den aud) der farge Thor bey Nacht 
Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht. 
Sp bald fich nur der Haushund rege, 
So bald der Kater fich bemeget, 
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Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
Daf ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geſtoßen, oft gefchmiffen, 

Sich endlich beyde packen müffen : 

Sein Mops, der Feine Kunſt vergaß, 
Und. wedelnd bey dem Keffel faß: 

Sein Hinz, der Liebling junger Kagen; 
So glatt von Zeh, fo weich von Tagen. 


Er lernt zuletzt, je mehr er fpart, 
Wie oft fih Sorg’ und Reichthum paart, 
Und manches Zärtlings dunkle Freuden . 
Ihn ewig von der Freyheit fcheiden, 

Die nur in reine Seelen flrahlt, 

Und deren Gluͤck fein Gold bezahle. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeftecker, 

Dem ſtellt er bald, aus Luft zur Ruh, 
Den vollen Beutel wieder zu, 

Und fpricht: Herr, Iehre mich befre Sachen, 
Ale, ſtatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer Euren Bettel hin, 

Und laßt mie meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden. 
Sch faufche nicht mit Euren Freuden. 
Der Himmel hat mich recht gelicht, 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Mas ich gewefen, werd’ ich wieder: 
Sohann, der muntre Seifenfieder. 


y4 
Aurelius und Beelzebub. 

Es wird Aurel, der nichts, als Armuth, ſcheut, 
Zum Mammonsknecht, zum Harpax unfrer | Zeit. 
Ihm iſt der Klang von vielen toͤdten Schäßen 
Ein Saitenfpiel, dag Zählen ein Ergoͤtzen. | 
Oft fchlaft der Thor, noch Hungrig und mit Pein, i 
Dom Huͤten matt, auf volm Saͤcken ein; 
Denn Geld und Geiz nimmt täglich bey ihm zu; 
Geld ift ſein Troft, fein Leben, feine Kuh, 
Sein Herr, fein Gott. Stets nagt ein fiharfer Neid 
Sein blutend Herz. Juͤngſt mehrr ein vielfach Leid 
Des Wuchrers Dual und Unzufriedenheit. 

Der Witwen Fluch? Beraubter Waifen Ach? 
Die Reue? Nein. Dergleichen Kleinigkeit 
Giebt Neichen jest Fein großes Ungemach. 
Was wichtigers: zu fpat erfolgte Nenten, 
Ein drohender Proteſt, zu wenige Brocenten, 
Ein viel zu mildeg Jahr, der zu vorwisge Zoll, 


Dieß alles füllt fein Herz mit Unmuth, Zorn und Groll. 


Er wird zuletzt verzweiflungsvoll. 


Als er fo großer Noth zu peinlich) nachgedacht, 
Ruft der Unfinnige fogar in einer Nacht 
Den Satan an, und Satan ſchickt ihm gleich 
Den größten Heren aus feinem Reich, 
Der jegt, den Alten zu berücen, 
Sin einer nenen Tracht erfchien, 
Wohl zehnmal fehöner , als wir ihn 
In den Gemälden oft erblicken, 
Wo ihm die Augen fünfelnd gluͤhn, 
Und Hörner feine Stirne ſchmuͤcken. 
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Er hatte weder Schweif noch Klauen, 
Der Hölle zaubernde Gewalt F | — 
Gab ihm die menſchliche Geſtalt, Ya 
Und Keinem durfte vor ihm grauen. 
Er überfam, nach unfrer Stuger Art, 

Ein ſchoͤnes leeres Haupf, ein wohl gepubdert a 
Wobey zugleich dem Kinnchen ohne Bart 

Ein Slügelwerf von Band, anftatt des Schattens, war. 
Er felbft, wie feine Pracht, war ohne Fehl und ch 
And Herr und Kleid von gleichem Adel. 


Nur Tieß man ihm (fo Tautet der Bericht) | 
Den einen Pferdefuß. Warum? Das weiß ich nicht. 
Er war ja fonft, ohn' allen Zmeifel, 

Ein huͤbſcher, recht galanter Teufel. 


Bald fand der karge Greis den laͤngſt geſuchten Rath— 
Als diefer Kavalier zu ihm ins Zimmer trat. 


”) Mein Herr, wie beiffen fit? = = Berlgebub. > > 
Willkommen! 
Der Oberſte der Teufel? == Je. > « 
Sch hatt? es nicht in Acht genommen, 
Weil ich noch nicht auf Dero Fuͤſſe fah. 


2%) —— Pray , let me crave 

Yonr Name, Sir - - Satan, - Sir, Your Sclave; 
I did not look upon Your Feet: _ 

You]l pardon me: - - Ay now I feet: 
And pray, Sir, when came You fıom Hell? 

Our Friends there, did You leave Them well.- 
All well; but pr’ythee, honefi Hans, 

(Says Satan) leave Your Compglaifance, 

; Prior, im Hans Carvel: 
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Sie feren fi). - + Wie geht es im der Höllen? a 
ie lebe mein reicher Oheim da? = s 

Recht wie ein Fuͤrſt. ⸗- Und wie befindee fich 250) 
Der Rucifer? = » Sch. bitte dich, ut 
Die Komplimenten einzuftellen. 

Did) reich zu machen , komm id) hier; 

3% bin dein Netter. * mir. 


Sein — — ihn in einen oͤden Walb 
Bon heiligen bemoften alten Eichen, 
Den Sit des Gpernebocdg, *) der Gnomen ?) Safenehalt, 
Die Schlachtbank vieler Dpferleichen, 
Hier herrfcht, faft taufend Jahr, ein ſchwarzer wilder Schrecken 
In grauſer Finſterniß. Den unwirthbaren Sitz 
Verklaͤrt, doch ſelten nur, ein rother ſchneller Bliß: 
Hier ſollte fich der Troſt Aurelg entdecken. # 


2) Ezerneboct war, nad) dem Berichte des Helmolds, Lib, 
I. ©. XXXV. der böfe, ſchwarze Gott der Slaven, welde ſchwarz 
in ihrer Sprache Ezorny und Gott Bog nannten. Ihm ward 
der gute und weifje Gott, Juterbo ct, (der Morgengott) oder 
Belbod entgegen geſetzet. ©. des Herrn von Ludewig Di. 
de Idolis Slavorum, $» 2X. 22. in Opufc, mifc. T. II. p. 531. 532, 


3) La Terre eft remplie presque jusqu’'au centre de Gniomes, 
gens de petite fature, gardiens des trefors, des minieres et des 
pierreries, Ceux-ei font ingenieux, amis de Ihomme et faciles 
à commander. Ils fourniflent aux enfans des Sages tout largent, 
qui leur eft neceflaire et ne demandent gueres pour prix de leur 
fervice que la gloire d’etre commandes, Les Gnomides leurs 
femmes [ont petites, mais fort agreables et leur habit eft fort 
eurieux. ©. le Comtede Gabalis p. 264. in ber Bibliothegue de 
Campagne T. Il, | 
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Hier blieb der Sliegenfürft und fein Gefährte ftehn. 
‚Er ſtampft dreymal: drepmal erfünf der Grund; 

Es oͤffnet fich ein lichter, tiefer Schlund, 

Und laͤßt im Augenbli fo große Barfchaft fehn, 
Als würde far der Reichthum aller Welt 

Hier an Geſchmeid und Gold den Augen dargefteft. 
Sieh, ſpricht der Holengeif, auf diefem Platz 

Liegt ein Gefchenf für dich, der Schatz. ; 


Wie wird der Filz durch diefes Wort entzuͤckt! 
Kein irdfches Paradies ſcheint ihm fo ſchön gefhmäckt, 
So reich an innerm Werth. Kein Thumberr, Fein Prälat, 
Der feiner Pfrände Zins in Rheinwein vor fich hat, 
Kein Bifchof, der erfreut, an einem Kirchweihfeſt, 
Das erſte Glas beficht, das er fich reichen läßt, 
Weiß mit fo merklichem, doc) wohlbefugtem, Sehnen 
Sein fromm und fert Geficht durch Lächeln auszudehnen. 
Er ſtreckt frohlockend aus die hoffnungsreiche Hand. 
Wiewohl, o harter Zwang! Glück voller Unbeftand! 
Allein vor Morgen nicht zu heben. 


Der Schatz verfinft auf dieſes Donnerwort. 
Geſtrenger Herr! wie kurz ift meine Freude! 
Betrogener Aurel! Wie findet du den Ort? 
Den Buſch? die Kluft? den Schag ? > Er ift und bleibet bein. 
Betrogen! Wag? Ich ein Betrüger? - > Nein» = 
Sey Flug, und Taf ein Zeichen dort, 
Und nimm dir, wann es tagt, das Gold und das Gefchmeide 


Gleich fest er tiefgebuͤckt ſich und ein Zeichen bin. 
Er jauchzt mit neudergnügtem Sinn, 
EL, PER G 
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Und jagt aufs zierlichfte mit vielen Worten. Danf. 
Beelzebub verſchwand, ſtandsmaͤßig mit Geftanf. 
Es ſpringt Aurel um den bemerkten Platz, | 
Als ob er feinen Fund ſchon hätte; 

Doch ſtoͤßt er fich an einen Baum. 

Aurel erwacht, (denn alles war ein Traum) 

Und von dem vorgefiellten Schaß 

Bleibe nur das Zeichen in dem Bette. 





Es iſt der Geiz der Teufel vieler Alten, 
Und der Beelzebub, der lockend fie bethoͤrt. 
Ahr ungebrauchter Schaß ift aber nicht mehr werth, 
Als was Aurel allhier erhalten. 


0 


Apollo und Minerva. 


An den Verfaſſer der Zrauerfpiele: die Horatier und 
Timoleon. 


Mein Behrmann, den Geſchmack und Witz und Redlichkeit 
Von niedertraͤchtgem Wahn entfernet, 

Den auch ein innrer Reichthum koͤrnet, 

Der weder Wind noch Fluthen ſcheut, 

Ermuͤde nicht, in lehrenden Gedichten 

Die deutſchen Muſen zu erfreun. \ 

Der Dünfel meifire Dich ; es mag die Thorheit richten; 
Nicht aber Did) mit Wiß und Kunft entzweyn. 

Der Einfalt lächerliches Lachen 

Muß Deine Geele nicht Elein, traͤg' und irdifch machen. 
Sey ſtets der Wahrheit hold, (fie nußt vor taufend Sachen) 
Und ſchaͤme Dich nicht, klug zu ſeyn. 








— — — 
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Die Fabel, die ich jegt Dich lehre, 
Zeige unfers Pobels Efel an; Bi N 
Und dennoch bleibe e8 wahr: Ein reicher, tweifer Mann 
Iſt zwiefach feiner Eltern Ehre. 


Der Gott der Aerzt' und. der. Poeten 
Ind Pallas wurden einft vom, Himmel weggebannt, 
Die Urfach iſt noch unbekannt, 

Und fcheint zu wiſſen nicht vonnoͤthen. 


Als dieſes Paar die Welt betrat, 
Beriethen beyde ſich, was beſtens anzufangen? 
Apollo ſprach: Sch ſchaffe Rath, 
Mein Lebens-Oel muß Brod erlangen. 
Minerva rief frohlockend aus: 
Ach meiner Kunſt bedauf ein jedes Haus. r\ 
Dan waget den Verſuch, und baut im nächiten Drte 
Zwo große Storgerbühnen auf. 
Apollo hat, als Arzt, viel Herrliches zu kauf, 
Und ruͤhmet, was er hat, durch ausgefüchte Worte. 
Stein Wunder-Elirir, das alte Haut verjuͤngt, 
Den Achten Theriak, die beſten Augenfalden, 
Ein Del, das jide Krankheit zwingt, 
Und Apotheken gnug, zu ganzen und zu halben. 


Die Tochter Jupiters nahm Seelen in die Pur, 
Sie ſprach; Mein Gegengift wehrt allen Vorurtheilen; 
Mein Weisheitbalſam iſt die Staͤrkung der Natur, 

Er kann den ſchlimmſten Schaden heilen z 
G 2 
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Des Aberglaubeng Krebs, der viele Lehrer plagt, 
' Die Ueppigfeit, die Zehrung ganzer Neiche, 
Den Wurm des Widerfpruchs, der Haupt und Zunge nagt, 
Den Neid, der Fleimen Geifter Seuche. 


Die Mittel, die ich zubereite, 
Vertreiben ungefäumt der Schwäßer eigenfücht 
Und die Dergeffenheit, des rohen Undanfs Frucht, 
Die Taubheit und den Kropf, die Kranfheit großer Leute, 
Des Geizes Hollendurſt, der Einfalt Eigenſinn, 
Die tilg' ich wunderſam; ſo wahr ich Pallas bin! 
Auch nehm’ ich die Bezahlung nur 
Nach glücklich angefchlagner Kur. de. 


Apollo machte fleißig Kunden, 

- Die arme Pallag hatte Ruh. 

Nur ihm warf man dag Schnupftuch zu, 
Er rieth den Kranken und Gefunden. 


Wo wird die Weisheit Kranfe finden? 
Ein jeder halt ſich ſchon für Flug, 
Befcheiden, liebreich, fromm genug. 

Der Hochmurh hilft ihm bald zu Gründen. 
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Apollo, ein Hirt. 


Cynthius Admeti vaccas paviffe Phereas 
Fertur, et in parva delituille cala. 


Quod Phocbum decuit, quem non decet ? 


| Ovid. de Arte amandi, LM v. 239. 
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Mein Herz gleicht den zufriednen Kerzen, 
Die Lich” und freyer Muth belebt, 

Die gern in ſichrer Ruhe fcherzen, 

Wann raufchend Glück den Stolz erhebt. 
Die Ehre goͤnn ich groͤßern Leuten, 

Und mwünfche mir auf diefer Welt 

Nur den Genuß der Zärtlichfeiten, 

Die Neid und Argwohn nicht vergällt. 


Was liebenswuͤrdig iſt, zu lieben, 
Hat uns die parende Natur 
Mit unſerm Blutsing Herz gefchrieben, 
Und dag entfällt dem Alter nur. 
Erfinder weifer Schwermuthsgruͤnde! 
Wenn man bey eurem Kluͤgeln lacht, 
So rechnets der Natur zur Suͤnde, 

Daß ſie die Luſt ſo reizend macht. 
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Verdruß und Tadel zu verhuͤten, 
Will ich mich uunbemerkt erfreun; 
Nicht viel gehorchen noch. gebieten, 
Kein Sklav und auch fein Ronig ſeyn; 
Nicht bloß mit Schein und Zarben prangen, 
Die nur der Pobel trefflich heiſſt; 
Kurz, „wenig fürchten und verlangen, 
Dieß ganz alleın ruͤhtt meinen Geiſt. 


Als einften Phöbus von dem Himmel 
Seswungen feinen Abfchied nahm, 
Und aus der Oberwelt Gerümmel 
Zu feinen Freund Admetus Fam; 
Da wähle er fih ein freyes Leben, 
Den angenehmen Schäferftand, 
Den Sicherheit und Fried” umgeben, 
Der Reid und Herrfchfucht nie gekannt 


Hier konnt' er, zwiſchen Wald und Fluͤſſen, 
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Der Ruhe Herz und Lieder weihn. 

Er fonnte dichten, lachen, Füffen: 
Bedarf man mehr, vergnügt zu feyn? 
Der Gott vergaß bey muntren Choren, 
Wann ibm ein holder Mund gefiel, 
Die folge Harmonie der Sphären, 
Doch nicht fein fanftes Gaitenfpiel. 


I 


# 
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Dierbeften immer auf den Feldern, 
Die fügke Milch, den ſchoͤnſten Strauß, 


- Die erfie Frucht aus nahen Wäldern 


Las man für diefen Sremdling aus. 
Man fodert ihn zu allen Reihen; 
Kein Tanz ſchien artiger geziert, 
Als den er, nach den Feldſchalmeyen 
Mit einer Hirtin aufgefuͤhrt. 


Oft ward im Buſch, bey ihren Schafen, 
Ein muͤdes Kind von ihm entdeckt, 
Und, wenn ſie laͤchelnd eingeſchlafen, 
Don ihm bewacht, von ihm geweckt. 
Oft wollten, um ihn zu gewinnen, 
Ihm andre froh entgegen gehn, 
Dann ſchalkhaft ſeiner Hand entrinnen, 
Dann wieder ihm zur Seite ſtehn. 


Er hoͤrte manche Hirtin ſagen: 
Dem Phoͤbus ſey zu viel geſchehn, 
Und Goͤttern etwas abzuſchlagen, 
Sey auch an keiner Daphne ſchoͤn; 
Aus Eigenſinn zum Baume werden, 
Wenn treue Sehnſucht uns erſchleicht, 
Das ſey die ſchlimmſte Wahl auf Erden, 
Der Feine ſonſt an Thorheit gleicht, 
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Dem Phoͤbus gab ein neu Ergoͤtzen, 
Was man zu ihm vom Phobus ſprach, 
Das er mit fehmeichelhaften Sägen 
Kon Scherz und Negung unterbrach. - 
Man merfte fich die Gotteriehre, 
Ein jeder liebte, ward gelicht, 
Und fand, daß nichts die Luft vermehre, 
Die Eintracht, Lenz und Dichtkunſt giebt, 











Ss flohen ihn Gefahr und Sorgen, 
Und fo entzückte feine Bruft 
Ein frifcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luſt. r 
Er dachte bey den Wafferfällen: 
Den Nektar, Götter! laß ich euch. 
Was iſt im Himmel. diefen Quellen, 
Was dieſer Phyllis Buſen gleich? 


Der baͤrtge Zevs erſah die Freude, 
Und des vergnuͤgten Fluͤchtlings Gluͤch 
Und er berief, aus bitterm Neide, 

Ihn zeitig von der Welt zuruͤck. 

Dieß lehrt uns, daß die frohe Stille, 
Die Jugend, Witz und Kuß vereint, 
Das Herz mit ſolcher Luſt erfuͤlle, 

Die Goͤtter ſelbſt zu reizen ſcheint. 


I. 
Die Küffe 


Als fih aus Eigennug Elife 

‚Dem muntern Korpdon ergab, 
Nahm fie für Einen ihrer Küffe 

Ihm anfangs dreißig, Schäfchen gab. 


Am andern Tag? erfchien die Stunde,; 
Daß er den Taufih viel beffer traf. 
Eein Mund gewann von ihrem Munde 
Schon dreißig Kuͤſſe für ein Schaf. 


Der dritte Tag war zu beneiden, 
Da gab die milde Schäferinn 
Um einen neuen Kuß mit Freuden 
Ihm alle Schaafe wieder bin. 


Allein am vierten gings betrüßter, 
Indem fie Herd und Hund verhieß 
Für einen Kuß, den ihr Geliebter 

 Amfonft an Doris überließ. 


— 


Phyllis. 


In einem Thal, wo den verjuͤngten Hain 

Der Fruͤhling ſchmuͤckt, ein klarer Bach benetzet, 
Fand Phyllis ſich zur muntren Doris ein, 

Die ſich bereits ins Gruͤne hingeſetzet. 
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Ihr ſchwarzes Haar, und ihre’ weiffe Bruſt 

Reizt' unverhuͤllt, und ließ den Weſtwind ſpielen; 
Den leichten Weſt beſchaͤftigte die Luſt, 

Wann jede ſprach, fie flatternd abzukuͤhlen. 


Phyllis. 
Ich komme hier, um jetzt recht ſchweſterlich 
dein ganzes Herz dir, Freundin, anzuzeigen. 


Doriß. 
. Nichts ſtoͤret une. Sch unterbreche dich 
Durch gar fein Wort, bevor du felbft wirft ſchweigen. 
Drum zegre nicht, geftehe mirs nur fry. 
Du wirft ja roch, und fchlägft die Augen nieder! 
Mein liebes Kind, wovor traͤgſt du. denn Scheu? 
Sprich, wag du willſt; Fein Echo fagt es wieder. 


PHilkis. | 
Erräthft du nicht, von wen ich reden will? 
Erraͤthſt du nicht, daß ich den Thyrſis meyne? 
Du kenneſt mich, und ſchwieg ich auch jetzt fi, 
So weißt du doch, ich fen ſchon Fängft die Seine. 
Sich darf es dir, doch die allein, geftehn, 
Was für ein Zwang die Phyllis hingeriſſen, 
Und wie, nachdem ich ihn zu oft gefehn, 
Mein Ihyrfis mie mit Recht gefallen müffen. 
; 
Ich weiß den Tag, und der vergißt fich nie 
Sch fam damals zu vollen fechszehn Jahren. 
Er wuͤnſchte Glück, und wand mit froher Muͤh 
Den ſchoͤnſten Kranz zu meinen bloßen Haaren. 
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Er führte mich zu diefem Wald hinein, 

Und fpielt”, und fang, und lockte Rachtigalfen. 
Wie festen ung; er ließ von feiner Pein, 

Und meinem Ruhm ein reisend Lied erfchallen. 


Er hatte fih an meine Bruft gelegt, 
Und fprach zu mir von taufend fügen Sachen: 
. Mein weibifeh Herz, durch jedes Wort bewegt, 
Vermochte kaum, der Sieg ihm ſchwer zu machen ; 
Er bat zu ſchoͤn um Lindrung feiner Dual, 
Ein glühend Roth umfärbte feine Wangen: 
Er Füße” und ſeufzt', und fügte fo viel mal, 
His wir zugleich zu ferfzen angefangen. 


Dort fah ich fuͤngſt, und zwar an feiner Hand, 
Sm fetten Klee die fihern Herden meiden; | 
Da fragt? ich ihn: Mein Thyrſis, ift ein Stand, 
Den Liebende, den ich und du beneiden? 
Nein, ſchwur er drauf, mir ſcheint fein Großer gleich, _ 
Henn ich entzuͤckt im deinen Armen Iaufche; 
Ind es bezahle den Kuß Fein Königreich, 
Wenn ich mitedir die £reuen Mäulchen taufche. 


Iſt nicht dieß Wort mehr fehmeichelhaft, als wahr? 
Sch zmweifte nicht, ich glaube feinen Augen. 
Han fürchtet oft die ſchluͤpfrige Gefahr; 
Kann aber Furcht mein Glück zu Fränfen taugen? 
Man hoͤret zwar, wie Daphne fich betrüßt, 
Die unverhofft den Damon falfch befunden. 
Doc hätten die fo fihön, wie wir, geliebt; 
Sie würden noch durch gleichen Zug verbunden. 

P} 
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Doris. 

Die durch Beſtand nicht Gegentreu erhält, 
Die wirb vom Glüd zu graufam hintergangen : 
Der wird zu bald die füße Luft vergällt, 
Die ihrem Wunſch zu fehmeicheln angefangen. 
Die gleicher dem, der, zwifchen Laub und Grag, 
Nach Blumen greift, und eine Schlang’ entdecket, 
Die ziſchend ſchwellt, und, ungereizt, voll Haß 
Den gelben Hals der Hand entgegen ſtrecket. 


Phyllis. 


Wie pflegten mir, nach ſo begluͤckter Wahl, 
In Thyrſis Arm die Stunden zu entweichen! 
So ſeh ich jetzt durch dieſes gruͤne Thal 
Den lautern Bad um Gras und Blumen ſchleichen. 
Nur zwiſchen Scherz und Selbſtzufriedenheit 
Verfließt alsdann in heitrer Fluth mein Leben. 
Doch Thyrſis fehlt; nun trifft mich alles Leid, 
Und ſelbſt der Lenz kann mir nicht Freude geben. 


# 


Sein Scheiden, ah! war herber Schmerzen vol! 
Wie kann ich dir, was wir gefühlt, befchreiben: 
Sein langfames, mein banges Lebe wohl, 

Din legten Schwur, ung ſtets getreu zu bleiben! 
Wie oft erfolge’ ein neuer Abſchiedskuß! 

Wie fenfzt? er felbft bey meinem Handeringen ! 
Bald gab er Troft; bald wußt' er vor Verdruß, 
Bor Lieb und Gran, fein Wort hervorzubringen. 


” 
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5 Doris. 
Betrübe nicht, geliebte Schäferin, 
Dein zärtlich Herz durch dieſes Angedenfen, 
Und lege nur.die Laſt der Sorgen hin; 
Dir wird ihn bald die Liebe twieder fchenfen. 
Ein Adersmann quält und entſtellt ſich nicht, 
So bald die Luft ein feuchter Suͤdwind ſchwaͤrzet, 
Wenn fchon von fern ein holdes Sonnenlicht 
Um Berg und Feld, um Laub und Saten feherzek. 


Der Hirfen Schar zog in den flillen Wald, 
Und tränfte ſchon im Bach die feiften Herden. 
Doch Phylis Aug entdeckte fie zu bald; 

Sie eilte fort, um nicht behorcht zu werden. 
Doh Damon wagts, ihr Heimlich nachzugehn. 

Er fleht fie fede, den Aufbruch aufzufchieben : 

‘ Allein umfonft ; fein Seufjen und fein Flehn 

Wird durch den Wind fehnell in die Lufe getrieben, 


— ⸗ 


Daphnis. 
An einem Huͤgel voller Linden 
Saß Amarill, und war bemuͤht, 
Aus Blumen einen Kranz zu winden, 
Und ſang ein angenehmes Lied, 
Sie, die ſo manches Herz geruͤhret, 
Sie, vieler Seufjer einzigs Ziel, 
Ward hier vom Daphnis ausgeſpuͤret, 
Der ihe vor Allen wohlgefiel. 
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Wie manches kam ihm jetzt zu ſtatten! 
Die Lockung ſtiller Abendzeit, 
Ein ſichrer und verſchwiegner Schatten, 
Der May, ein Freund der Zaͤrtlichkeit, 
Ihr Mund und Auge reich an Fteuden, 
Ihr ihm ſchon oft verrathner Sinn, 
Allein, der Schaͤfer war beſcheiden, 

Und ging nicht bis zur Schäferin, 


Sie hatte das Geraͤuſch vernommen, 
Und ihren Hirten bald entdeckt. | 
Sie lahr und hieß ihn näher kommen, 
Und fprachs Was haft du dich verſteckt? 
Hält du aus Schalfheit dich verborgen? 
Muß ich vor dir von binnen fliehn ? 
Du ſchweigeſt? Sch will nichts beſorgen; 
Dich macht die Liebe nicht zu kuͤhn. 


Du lernſt die Furcht von deinen Schafen; 


Doch haſt du hier zu ruhen Luſt; 

So darfſt du unbekuͤmmert ſchlafen 

In meinen Arm, an dieſer Bruſt, 

Es wird dir Morpheus Traͤume ſenden, 
Die Scherz und Jugend froͤhlich macht. 
Ich aber will den Kranz volleuden, 


Denn der war bie ſchon zugedacht. 
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Er dankt, gehorcht, und legt ſich nieder, 

Ihn ſtreichelt ihre ſanfte Hand; 

Er ſtreckt ſich aus, und danket wieder: 

Der Hirtenſtab fällt in den Sand. 
"Nachdem er ſich an fie gelehnet, 

Und, fonder Ungemach und Pein, 
| Dreymal geſeufzt, dreymal gegaͤhnet, 

Schläfe Daphnis endlich ſchnarchend cin. 


Sie rafft fh auf, um wegzugehen, 
Nur fagt fie diefes noch zulest: 
Die Zucht, die ich an dir aefchen, 
Wird billig von mir hochgeſchaͤtzt. 
Man muß. der Tugend Lob ertheilen; 
Wer ſchlaͤft fo (chin, fo ehrfurchtvoll? 
Sch muß zu meinen Herden eilen; 
Sittſamer Schäfer, ſchlafe wohl! 


05 


Der Blumenfranz. 


Juyatque noyos decerpere flores. 


Lurretius 1.1. 927. 


Dort, wo die Alfter ich in engen Ufern frümme. 

Und raufıhend ihren Lauf durch Bufch und Wirfen nimmt, 
Wo deuffche Treue fich beym deutfchen Handſchlag finder, 
Des Landmanns freher Fleiß für fh die Garben binden, 
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Und alte Freyheit noch den angeerbfen Huf 
Friſch im die Augen drückt, und unbefehdet ruht; 
Da ift ein Fühler Ort, dem feine Schönpeit fehle, 
Den Amor hundertmal der Eiferfucht verhehlet, 
Und dem allein entdeckt, der ihn zum Fuͤhrer waͤhlet. 


Der Zephyr folge mie Luſt den kurzen Wehen nach, 
Die hier in arüne Tiefen fallen! 
Die Schäfer nennens einen Bach, 
Wir Dichter flieſſende Kryſtallen. 
Ein dick Geſtraͤuch umſchraͤnkt die innre Spur, 
Wohin oft Wunſch und Sehnſucht leiten; 
Auf dieſen Platz lockt ung die Liebe nur, 
Und ihre Mutter, die Natur. 


Hier faß Matild'. Es eilet ihr zur Seiten 
Ein kleiner Schwarm verbuhlter Froͤhlichkeiten: 
Der ſchlaue Scherz, die ſuͤße Schmeicheley, 

Die Hoffnung ſelbſt, und Reinhold kommt herbey, 
Der ſie ſo oft beſingt, ſo unverſtellt verehret, 
Und in der Einſamkeit fie bloß aus Liebe fidrer. 


Auf feinen Wangen ift zu fchaun, 
Anftatt der Jugend Milch, ein Ichhaft, männlich Braun. 
Den Augen fehle Fein Geift, noch Ehrfurcht den Gebehrden. 
Er hat, was man. gebraucht, nie ſehr gehaßt zu werden. 


Dieß iſt des Reinholds Bild, der feiner ZEN Hand 
Voll auserlefner Blumen fand, 
Woraus fie einen Kranz zu Fnüpfen Anaefendeh; 
Den unerfauften Schmuck, mit dem nur Hirten prangen. 
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Allein, fo bald fie Hier den muntern Sreund erblickt, 
WIN ihr die Arbeit nicht, fo wie zuvor, gelingen. 
» Saft jeder Stengel wird durch ihr Verſehn zerfnickt, 
Und Reinhold wird verfandt, ihr friſche herzubringen. 
Er thus es; doc umfonft, und fichet mit Verdruß 
Die Blumen, die er reicht, fo wie die erfien, brechen. 
Dies, ſpricht er, iſt zu viel! Sch will durch oftern Kuß 
Die Unvorſichtigkeit bey jeder Blume rächen. \ 
Sie lächelt, und ſchweigt fill, fängt auch von neuem an. 
Wiewohl, wer fann vorher des Schickſals Tuͤcke wiffen? 
Da ihr auch der Verſuch noch minder glücken fann, 
So wird der ganze Kranz, voll Ungeduld, zerriffen; 
Und Reinhold giebt nunmehr gerechter Strenge Kaum. 
Wem wird im Küffen nicht die Rache füßer ſchmecken? 
Er. nähert fih, fie ſeufzt: er ſtraft, fie murret kaum. 
Hier ſchließt fi) Bufch und Wald, fie huͤlfreich zu verficcken. 


Man glaubt, fie thaten dieß, was einft Aeneas that, 
Als Dido und der Held in einer Höhle waren. 
Was aber thaten die? Wer dag zu fragen bat, 
Der iſt nicht werth, es zu erfahren. 


Der Stieglig und der Sperling. 


Dir Schönen nad) der Welt, 

Die unfer Lob erhält 

Und, voller Dankbarkeit, 

Uns holde Maͤulchen leiht, 
. * H 
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Die jeder, der recht liebt, 
Ihr zehnfach wiedergiebt; 
Der weiht ſich insgeheim 
Ein jugendlicher Reim, 
Den, ohne Neid und Groll, 
Kein Alter leſen ſoll. 


Du kennſt den ſtillen Wald, 
Der Freuden Aufenthalt, 
Die Einfamfeit und Nacht 
Nur Kennern fihoner macht. 
Dort, wo ih Die im Thal 
Die legten Küße ſtahl, 
Dort ahmet Laub und Bach 


Den Schmaͤtzchen rauſchend nad); 


Dort lockten Lied uud May 
Die Vögel tüngjt herbey. 


Man fast, daß in der Schar 
Ein junges Weibchen war, 
Ein Bogel deiner Art, 


Nett, fchalfhaft, Hüpfend, zart, “ 


Der faum das Neſt verlich, 
Die erften Federn. witg, 
Dem, der ihn artig fand, 
Nur .fpielend widerftand, 
Und dennoch meifterlich 
Dir Leidenſchaft entwich. 


Ein Stieglitz, deſſen Tracht 
Die Voͤgel neidiſch macht, 
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Klage feufzend feine Pein, 
Und hofft erhoͤrt zu feyn. 
uch! ſpricht er, lenkte fih 
Dod) deine Huld auf michz 
Sp würde meine Treu 

Mit jedem Tage neu, 

Die deiner Artigkeit 

Mein Herz auf ewig weiht! 


Kenn meiner Tine Epiel 
Dir jemals wohlgefiel; 
Wenn Vielen reisend flang, 
Was dein Verehrer fang; 

Sp foll der ganze Hain 
Hinfort ein Zeuge ſeyn, 
Daß mir fein Lied entfaͤllt, 
Das nicht dein Lob enthält. 
Der nahe Wiederhall 
Vermehr' es uͤberall! 


Ein Sperling ruft ihm zu: 
Ich finge nicht wie du. 
Mer aber zweifelt dran, 
Daß ich gefallen fann? 
Die mir fich frey ergicht, 
Wird auch von mir geliebt, 
Und die geliebet iſt, 
Wird oft von mir gekuͤßt, 
Und die meil Kuß belehrt, 
Iſt hundert Lieder werth. 
22 
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er glaubet, daß ein Kuß 
Viel füßes wirken muß, 
Viel ſeltne Luft verſpricht, 
Mich duͤnkt, der irret nicht. 
Das Weibchen fah allein 
Die große Wahrheit ein: 
Des Sängers Treu und Kunſt 
Erwirbe nicht ihre Gunſt. 
Ein ſchneller Seitenblic 
Verraͤth des Sperlings Glück. 


Sie zwingt fih bald empor, 
Koͤmmt ihrem Spaß zuvor, Ä 
Und fliegt mit frobem Sinn 
Zur hohlen Weide Hin. 

Er nimmt fie In fein Neft, 
Und haͤlt ein Liebesfeſt, 
Dem Feine Freude fehle, 
Heil die nur ihn erwaͤhlt, 
Die in der ganzen Schar 
Die Allerfchönfte war. 


Der Adler berrfcht und raubt, 
Das it der Macht erlaubt; 
Der Einigliche Pfau 
Traͤgt feinen Schweif zur Schau; 
Der muntre Kranich wacht; 
Der Falk ſiegt in der Schlacht; 
Die kleine Nachtigall 
Scherjt mir dem Miederhall; 
Ein Sperling liebt, und Füßt; 
Sagt, ob er glücklich iſt? 


7 —— 
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Liebe und Gegenliebe. 


Yon ſchweren Dienft der Eifelfeit, 
Kon theuren Freunden voller Reid, 
Den Henfern unfrer Lebenszeit, 

Eil’ ic) den Freuden und der Ruh 
An deinem vollen Bufen zu. 

Laß jetzt mein Herz von dir erlernen, 
Die Sorgen ſcherzend zu entfernen. 
Zum irdſchen Himmel wuͤnſcht es ſich 
Nur dieß dein Schlafgemach, und dich. 
Der Gott der Liebe fehließ” uns ein; 
Conft fomme Niemand! Er allein 
Soll Pfoͤrtner, Zeug” und Huͤter ſcyn. 


Ich ſeh den unzufriednen Haufen 
Nah Höfen und Pallaͤſten laufen, 
Wo Gold und Schmelz und helle Pracht 
Gefahr und. Knechtſchaft ſchimmernd macht. 


Doch will auch ich von deinen Knieen 
Zu folhem Sig der Ehrfurcht fliehen, 
Und wünfch” ich mir ein höher Glück, 
Als dieſes Lächeln, diefen Blick; 
So folge Dual und Ungemach 
Dem Mepneid zur Beſtrafung nach; 
Aud, daß der Fluch volfommen ſey, 

Seh ich mich groß, dich ungetreu! 


„So zeigt, mit Schwären und mit Küffen 
„Leander, wie man heftig. Licht, 
„Dem, als bezaubert hingeriſſen, 
„Die Schöne dieß zur Antwort giebt: 
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Mas fann mich auf dee Welt betruͤben, T 
Willſt dur, mein Schaß, mich cwig lieben? 

Su, deffen Huld mich fiolg gemacht, 

Mein Wunfch bey Tag, und Traum bey Markt, 

D wiirde, wie ich dir geneint, 

Durch mehr, als Weibermuth, bezeugt! 

Mich ſchrecket Nichte ; denn, dir gu gut, 

Vergießt Elmira gern ihre Blut, 

Menn ihre Grabſchrift mar erzählt, 

Daß fie den Tod für dich erwählt. 


Hofft meine Sehnſucht nicht vergebeng, 
Du Troft und Kleinod meines Lebens; 
So rennt den Bund der Zärtlichkeit 
Kein ſteigend Gluͤck, fein flürgend Leib. 


Und follten Echägen, Reich und Kronen 
Den Wechſel taufendfach belohnen; 
So heil? ich, aug getreuem Ginn, . 
Weit Fieber deine Bubhlerin, 
Als eine große Koͤnigin. *) 


*) Deum teftem invoeo, fime Auguftus univerfo praefidens 
mundo matrimonii honore dignaretur, totumque mihi orbem 
confirmaret in perpetuo praefidendum, carius mihi et dignius 
videretur Tua diei 'meretrix, quam lllius Imperatrix, Heloijja 
in Epift. I. ad Abaelardum, p. 50. (edit. Ricardi Rawlinlen, 
London 1778.) 

Should at my’ feet the world's great mafter fall, 

Himfelf. his throne, his world, I'd fcorn them all: 

Not Caefars Emprols would I deign to prove; 

No, make me Milirels to the man I love; 

Jf there be yet another name, more free, 

More fond than Mifirels, make me that to thee, 

Pope. 
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Wie viel ift mir an die verkichn ! 

. Wird mein Verlangen nicht zu fühn ; 
So müffen fih noch unfre Schatten, 
Mit wiederholter Eintracht, gatten. 


Ihr Goͤtter! ſcheints euch, ſelbſt nicht fihen, 
Zwey Seelen ſo vereint zu ſehn? 


„Sie ſeufzt, und reicht, zum Unterpfand, 
„Die weiſſe, weiche, warme Hand. 
„Iſt dieſes Paar nicht zu beneiden? | 
„Doch, dauren auch der Menfchen Freuden ? 
„Nachdem er fich noch was verweilt, 
„Und ihr den Abfchiedsfuß ertheilt, 
„Eilt er von feiner Herifcherin 
„Den Augenblick zur Hoffiatt hin, 
„Sie aber auch den Augenblick 
„In ihres Kleons Arm zuruͤck, 
„Der damals, als Leander kam, 
„Zum Winkel ſeine Zuflucht nahm 


O ſchoͤnes Beyſpiel gleicher Triebe! 
O wahres Muſter heut'ger Liebe! 


Reue uͤber eine nicht begangene Bosheit. 


Ein Weib, die Lais ihrer Zeit, 
Gerieth in ſeltne Traurigfeit, 
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Als ihr Verehrer fluͤchten mußte. 
Mit Necht, ſagt' ihre Nachbarin, 
Liege deffen Abſeyn dir im Sinn, 
Der dich fo ſchoͤn zu lieben mußte. 


' 








Die theure Nymphe ſprach: Ach ja! 
Sein Abzug geht mir etwas nah; | 
Doh darum kann ih mich nicht faflen, 

Daß ich ihm, als er Abfchied nahm, 
Da er durdy mich um alles fam, 
Den ſchoͤnen Mantel noch gelaffen. 


* 


——— 


Als Doris, die freundliche Schoͤne, 
Den Vorzug der Freyheit verlor, 
Und man ihr, nach langem Gehoͤne, 
Den haͤßlichſten Ehſchatz erkor; 

Da flohen die gaukelnde Freude, | 
Das Scherzen, der Liebreiz, die Huld; 
Doc famen im Hochzeitgefchmeide 
Die Treue, die Pflicht, die Geduld. 


Ihr Mann, den die Eiferſucht nagte, 
Er wies ſich fo grauſam und hart, 
Daß, was fie nur machte, nur fagte, 
Ihm gleich zur Beleidigung ward. 
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Es glichen den Tagen bie Nächte; 
Huch dann nahm fein Argwohn nicht ab, 
Joch, wann er die froftige Nechte 

Zum Anwunſch des Cchlafes ihr gab. 


Ihr Eifer benetzte bie Wangen; 
Sie Flagte dem Himmel ihr id: 
Sol Treue nur Undanf empfangen; 
Was fteht den der Untreu bereit? 
Auf! rächender Himmel, erwache, 
Ermuͤde, mein Elend zu ſehn! 

Du zoͤgerſt? So muß denn die Nache 
Vielleicht durch mich felber geſchehn. 


Gefeße der Ehre, der Tugend, 
Euch leb' ich mit Seufzen jetzt nach; — 
Doch iſt die empfindliche Jugend 
Nicht dieſer Verſuchung zu ſchwach? 
Es drohet Verzweiflung dem Herzen, 
Der Kummer verzehret den Leib; 
Soll Unſchuld denn alles verſchmerzen, 
Und bin ich nicht ſchoͤn, und ein Weib? 


Was Doris aus Rache vollſtrecket, 
Das hat mir noch Niemand erzaͤhlt. 
Ihr laͤchelnden Schoͤnen, entdecket: 
Was haͤttet ihr ſelber gewaͤhlt? 
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Ihr Mädchen, befraget die Frauen; 
Zwar find fie geheim und geſcheidt: 
Doc manche verräth im Vertrauen 
Die Rache, die Weiber erfreus. 


an 
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Was kennen Wis und Liebe nicht, 
Wenn beyde ſich genau vereinen ! 

Dann wird, wenn ung ein Nath gebricht, 
Der Anfchlag von fich ſelbſt erfcheinen. 
Denn Amor ift noch fo verfchnißt, 

Als wir in den Gefchichten leſen, 

Und, wenn der Schalf ein Herz befißt, 
So muthig, wie er fonft gemefen. 


Doccaz hat ihn genau gefannt, 
Er Ichret viel von feinen Streichen, 
And glaubt, e8 werde durch Berftand 
Die Liebe ſtets den Zweck erreichen. 


In MWelfchland war ein junges Weib, 
Dem weder Reiz noch Negung fehlte ; 
Nichts übertraf den ſchoͤnen Leib, 

Als nur der Geift, der ihn beſeelte. 
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Der ſchwarzen Augen’ fehlauer Scherz, * 
Der Anftand lockender Geberden 
Bezauberten ein jedes Herz, 

Und mußten Gismunds Meifter werden. ) " 
Laurette wird von ihm verehrt, 

(Sp wollen wir die Schoͤne nennen;) 
Allein fie fehäßet ihn nicht werth, 
Ihm ihre Gegengunſt zu gunnen. 


Sie widerſteht der Schmeicheley, 
Und, was noch mehr, auch den Geſchenken. 
Warum? ſie ſelbſt iſt nicht mehr frey, 
Und kann an Guido nur gedenken; 
An Guido nur, der ihr gefaͤllt, 
Und jenem ſchon zuvorgekommen; 
Drum wird vor Gismund und der Welt 
Ein Ernſt voll Keuſchheit angenommen, 
Ein unerheitertes Geſicht, 
Ein Wohlſtand, der in Ehrfurcht ſetzet, 
Und Tugend, Ehrbarfeit und Pflicht 
Biel höher, als das Leben, ſchaͤtzet. 
Umfonft ift feine Redekunſt, 
Umfonft fein Sichen und Verfprechen: 
Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunft, 
Nichts kann den frommen Vorſatz brechen. 
Co züchtig find zu aller Zeit, 
So unerbittlich viele Schönen, 
‚Die doch den Wahn der Graufamfeit 
In eines Dritten Arm verhähnen. 
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Doch Gismund. wird auf einmal fühn, 
Als man ihm heimlich Eund gemacher, 
Wie diefe Eippen, bie ihn fliehn, 
Schr oft den Guido angelacher. 
Nachdem ihm auch die Rammermagb, 
Die man, errathet wie? gewonnen, 
Getreuen Beyſtand zugefagf, 

Wird bald ein Mittel ausgefonnen. 

Er eilt Laurettens Zimmer zu, 

‚ Die auf des Lieblings Schoße laufchet, 
Und jest mit ihm, in fichrer Ruh, 

Die allerbeften Küffe taufhet: 

Sie hört ihn kommen. Gie erfchrickt, 
Und hatte Recht, ſich zu erfchrecken. 

Ihr Guido muß, ſo gut ſichs ſchickt, 
Sich eiligſt hinters Bett verftecken. 
Sie bebt, und glaubt, es ſey der Mann; 
Doch als ſie Gismund kaum erkannte, 
Fing der ſchon eine Predigt an, 
Darin er fie nicht heilig nannte. 


Er ſchwoͤrt, den firafbaren Betrug 
Vor niemand länger zu verfchweigen, 
Sucht fir, ebn? einigen Verzug, 

Sic nicht geneigter zu erzeigen. 

Sie klagt; er droht; fie ſeufzt; er lacht. 
Sie flebt um Aufſchub; doch vergebene. 

Er will; fie endlich auch. Dieß macht 

Die Endfihaft alles Widerſtrebens. 
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Man ſagt ſich Lieb und Eintracht zu, 
Und giebt und nimmt von beyden Zeichen. 
Ach Guido! was gedachteft du? 

Was konnte deinem Unmuth gleichen ? 


Allein, nun feßt es erft Gefahr; 
Tun giebts die ſchlimmſten Augenblicke. 
Der Mann, der hier nicht noͤthig war, 
Koͤmmt, ch’ man e8 gedacht, zuruͤcke. 
Wie märe, fonder Weiberlift, 

Dieß jemals glüklih abgegangen? 
Sedoch, wo die. befchäftige ift, 
Da firht man leicht, was anzufangen. 


Der Gismund rennt, auf ihre Gehelß, 
Ganz trogig, mit entblößtem Degen, 
Dem Manne, der von gar nichts mei, 
Als ſucht' er feinen Feind, entgegen. 

Er knirſcht und ruft: du ſollſt gemiß 
Durch dieſe Fauſt noch heut' erfaften. 
Drauf geht er ohne Hinderniß, 

Und niemand ſucht ihn aufzuhalten. 


Lorenzo eilte, ganz entſtellt, 
So gleich ins Zimmer der Laurette, 
Und fand ſein Liebſtes auf der Welt, 
Sein treues Weibchen, auf dem Bette. 
Mein Engel, haͤtteſt du geſehn? ⸗— 
Was denn? = = Gch kanns vor Angſt nicht fagen., 
Ich jitfre noch. =» Mas ift geſchehn? 
Ach! Kind, was bat fich zugetragen? —— 
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Der Gismund > » Nebel » » kommt hieher 
Mit bloßem + + Wir? = - mit bloßem Schwerte; 
Und vor ihm Tief, ich weiß nicht wer, 
Der Sicherheit und Schuß begehrte. 
Sch glaube, daß er auch allhie 
In einen Winkel fi verkrochen: 
Denn Gismund fand ihn nicht bey min 
Und trollte fih mit vielem Pochen« 
Das ift mir herzlich lieb, mein Schatz, 

Erwiederte der Hornerfräger, 
Es ift mein Haus fein Tummelplag 
Für Meuchelmorder, oder Schlager. 
Drauf ruft er durch das ganze Haus: 

rein Freund, wo habe ihr euch verborgen? 
In welchen Winkel? nur heraus! 

Hier iſt nichts weiter zu beforgen. 


Mein Guido fonımf, und danket ihm, 
An aller Demuth, für fein Leben, - 
Daß er vor Gismunds Ungeſtuͤm 
Ihm eine Zuflucht hier gegeben. 

Ihn will, zu großrer Gicherheit, 

Der Alte ſelbſt nach Haufe bringen, 
Und iſt mie eigner Fauſt bereit, 

‚ Ihm, auf den Nothfall, beyzuſpringen. 
Es waffnet ich der theure Mann; 
Laurettens Furcht gewinnt cin Ende, 
Die Liebesgotter fehn es an, 

Und klatſchen jauchzend in. die Hände. 
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Wein und Liebe 


Hein, Eiche, nein! dir gilt nicht dieſes Lied; 

Es fol mit Bacchus Ruhme prangen. 

Was mich erweckt, und was man bier erficht, 

Iſt wichtiger, als mweiff” und rohe Wangen. 

Ein jedes Glas, dag diefe Tafel ziert, 

Verbannt das blinde Ki ind, und macht aus Freunden Hr über, 
Und wer bey dir oft Herz und Wig verliert, 

Dem giebt der Wein Verftand und Freyheit wieder, 


‚Was hat vordem die Deutfihen groß gemacht, 
Don deren Muth auch Feinde melden? 
&ie flohen dich, und zechten vor der Schlacht: 
Und dieß allein, dieß machte fie zu Helden. 
Daß Alter ſelbſt verjuͤnget fih duch Wein, . 
Wann Eintracht, Luft und Durfimit vollen Stußern winfen; 
Und würden nicht auch Goͤtter ſterblich feyn, 
Wenn Gstter nicht fiets ihren Neftar trünfen? 


Was macht gelehrt? Was nutzet einem Staat? 
Was fuchen al? und neue Weifen? 
Was fehle dem Hof, der fo viel Edles hat? 
Was müßten auch die größten Dichter preifen? 
Die Wahrheit its. Man trifft fie felten an; 
Doch wird fie dir gewiß ein echter Schäfer fagen; 
Und wer ſie nicht beym Trunk entdecken fann, 
Suche fe umſonſt den Schönen abzufragen. 


Die Schoͤnheit iſt der Salfchheit ſtolzer Sitz, 
Und jedes Jahr ſchwaͤcht ihre Staͤrke. 

Doch thut der Wein, durch eingefloͤßten Witz, 

Im Alter erſt die größten Wunderwerke. 
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Wie oftmals taͤuſcht das Schmeicheln die Vernunft! 

Wie ſtklaviſch wird ein Mund, der laͤchelnd truͤgt, 
| verehret! 

Doch dieſer Wahn verſchont die freye Zunft, 

Die ſtets ihr Glas in Einem Zuge leeret. 


So wollt' ich einft, bey jubelvoller Luft, 
Des Weines Lob der Welt erzählen; 
Doc rührte bald ein andrer Trieb die Bruft, 
Doch mußten bald die beften Worte fehlen. 
Mein, Bacchug, nein! dir galt nicht mehr mein se 
Die junge Phylis kam gegangen; 
Und man erblickt, wo fd viel Liebreiz bluͤht, 
Nichts Wichtigers, als ihre ſchoͤne Wangen. 


Ariochus und Alcibiades. 
Axiochus, ein Schalk von ſchmeichelhaften Sitten, 
Und Alcibiades, der Stutzer von Athen, 


Zwey Freunde gleicher Art, bey Maͤdchen wohl we 
litten, 


Schlau, feurig, jung, galant, beredt und wunderſchoͤn, 
) 
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DBerftärften da die Teen, wo manche fie verfcherzen; 
Was Beyden reigend fehien, hieß Beyden auch gemein. 
Sand Einer feine Luft, den eignen Schaß zu herzen, 
So ſtellte ſich dafür des Andern Maͤdchen ein. 
Wie artig Jede war, dient wenig zur Gefchichte: 
Guug, daß die Eine drauf ein Tochterchen gebar, 
Die in den Windeln fchon liebreigend von Geſichte, 
Und Hilenen vieleicht an Zügen ähnlich war. 
Slugs ficht man Beyde nun zur Fleinen Dorig eilen, 
Ein*jeder nennet fie fein wahres Ebenbil, 
Und will dag Daterrecht nicht mit dem Sreunde theilen, 
Das Mecht, das fie zugleich mit Luſt und Neid erfüllte. 
Sedoch, als Doris nur, der Mutter nachzuahmen, 
Und Kuͤſſe zu verfichn, fi alt genug befand, 
Entfagten Beyde jegt dem ernſten Vaternamen, 
Und füchten Gegengunft, die Pflicht und Furcht nicht band. 
Der Eine ſprach: du biſt der Vater zu dem Kinder. 
Dieß iſt dein Aug’ und Mund. Wag fann dir gleicher feyn ? 
Halt! rief der Andre drauf, auf mich, auf mich die Suͤnde! 
Kerr Schwager, glaube mit, fie ſtammt von dir allein. *) 


*) Lyfius autem orator de illins narrans deliriis ingnit: Cum 
una in Hellefpontum Axiochus er Alcibiades uavigallent, in 
Abydo duo exiftentes uxores duxerunt Medontiadem, Abydenam et 
Xysocepem. Poftea cum filia illis elfet nata, quam non polls fe 
difcernere dieebant utrius eflet, ubiviro matura fuit, cum hae 
etiam dormierunt; quam fi haberer utereturque  Alcibiades, 
Axiochi filiam efle dieebat; fi Axiochus, Aleibiadis. Acheraeus, 
Deipnofoph. Lib. XILC., 15, (Ball, 1556.) p. 847. 

u. —— 
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Myron und Lais. *) 


Dir graue Myron hielt um eine Nacht vol Küfe 
Bey der gelichten Lais any 

Doch weil fein Seufzen nichts gewann, 

Errieth er, daß fein Haar den Abfchen wirken muͤſſe. 


Er ſchwaͤrzet ſein bereiftes Haupt: 
Ein neuer Myron, nach den Haaren, 
Nicht nach der Stirne, noch den Jahren, 
Sucht, was er ſchon geſucht; doch wird ihm nichts erlaubt. 


Wie ſchwer ſind Weiber zu betruͤgen! 
So ſehr er Lieb und Liſt vereint, 
So gleich, ſo ungleich auch er jenem Myron ſcheint, 
Merkt Lais zweifelnd doch dag Alter an den Zügen. 
Allein, im Zweifel ſelbſt fich ſchallhaft zu vergnügen, 


.*) Jufonü Epigramma de Myrone et Laide. XVII, 


Canus rogabat Laidis noctem Myron. 
Tulit repulfam protinus 

Caufamque [enlit, et caput fuligine 
Fucayvit ‚atra candidum, 

Idemqyue vultu, crine non idem Myron 
Orabat oratum prius. 

Sed illa formam cum capillo comparans, 
Similemque, non ipfum rata. 
Fortaffe et ipfum, fed volens ludo frui 

Sic eft adorta callidum : 
Inepte, quid me quod recufavi rogas? 
Patri negavi jam tuo, 


SE FE 


— 
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Spricht ſie: Mein — Herr, es bleibt bey dem Entſchluß, 
Dergleichen Bitten zu verſagen. 

Ich habe, was ich ihm anjetzt verwegern muß, 

Schon feinem Vater abgeſchlagen. 


— 
Das Bekenntniß. 


Ein feuriger Galan, der ſchlechten Dank erwarb, 

Und nicht viel ruͤhmlicher, als Pherechdes, *) ſtarb, 
Sefannte, was an ihm bereits unheilbar worden, 

Dem Priefter Srancion vom Karmeliter-Orden, 

Und ſprach: Wie ftraft mich jeßt des Laſters Schaͤndlichkeit! 
Ach kennt' ich, fo mie ihr, doch Feine Luͤſternheit; 

©» hätt? ich diefen Tod nicht Julien zu danken! 


\ 


*) Morborum vero tam infinita eft multitudo, ut Phereey- 
des Syrius copia ferpentium ex ecrpore ejus erumpente ex[pi- 
zaverit. Plinius Lib, VII. Pherecydes, der Lehrer des Pythago— 
ras, ift der ältefte aller befannten Weltweifen. Seine Todesart 
ift vielleicht Feine andere, als Die gewefen, welde, wo nicht viel 
früher, dod) gewiß im Jahre 1598, aufgehöres hat, pöbelhaft zu 
fenn , feitdem fie einen der größeften Könige von Epanien hinges 
rifien. Es hat fih ein argwöhnifiher Gelehrter gefunden, der 
von der Krankheit dieſes Philoſophen fehr unglimpfliche Muthmaſ— 
fungen äuffern Dürfen. Quelques Ecrivains anciens vantent beau- 
eoup la bonne foi et [a modefiie; pour ce qui regarde [a cha- 
 fete, je trouve dans un illufire Auteur un fait qui m’en fait un 
peu douter. Car ilaflure que Pherecyde perdit la vie par un mal 
qui eli la punition ordinaire des Débauchés. Il ei allez fin- 
gulier que le Pere de tous les Philofophes foit mort de Ja Ve. 
role, Ileut beaucoup mieux valü pour l’honneur de la Phi- 
lofophie que g’eut Et& pour avoirtrop Etudie ou pour 's’etre en- 
rhumé a obferver rrop lougtems les Afires. v. Memoiros Secrets 
de la Republique des Lettres, on le Theatre de la Verite, Lett, 

YV P- 181. 


—— 
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Wie? Sulien? o ſchweigt! verſetzt der Moͤnch dem 


Kranken. 
Den Luͤgen bin ich gram; das iſt des Ordens Pflicht. 
Verlaͤumdet Juliens geſunde Schönheit nicht. 
Wär ein fo ſchnodes Gift bey Julchen eingeriſſen, 
Der Pater Guardian, und ich, wir muͤßtens wiffen. 


Bruder Fri. 
An Herrn P. Carpſer. 


Verſprechen machet Schuld; drum ſend ich dir die Zeilen, 
Die meine Dichterey zu deiner Luſt entwarf. 

Dafuͤr entdecke mir, ob ſich ein Kranker heilen, 

Und dem beſorgten Arzt die Muͤh erleichtern darf? 


Sreund, dem des Himmels Huld die ſchwere Kunſt zu 
ſcherzen, 
Die Ort und Hoͤrer waͤhlt, die Zeit und Stunde keunk, 
Und die Gefälligkeit, das Vorrecht edler Herzen, 
Und wahre Tugenden ohn? eitlen Schein gegoͤnnt; 
Set ruͤhm' ich nicht in dir dein huͤlferboͤtig Wiffen, 
Die kluge Fertigkeit, die Treue deiner Hand. 
Das wird ein andres Blatt mit Dank erheben müffen; 
Dieß aber macht dir nur den theuren Friß bekannt. 


Fritz war ein guter Mönch, ein Feind der frühen Mekte, 
Den auch der Bifchof nicht an Weisheit übertraf. 
Oft fehlief er in dem Ehor, oft frank er in dem Bette, 
Und fchlief auf feinen Trunf, und trank auf feinen Schlaf. 
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Ihn warf zur Sommerszeit ein hitzig ‚Sieber nieder, 
Und folterte den Mann auf feinem Polſterſitz 
Sogleich beſuchten ihn die faſten Ordensbruͤder, 
Und ale teöffeten den maften Bruder Fritz. 
Sein an DEM fonder ihn, auch nicht ſein Mundwein 
Iſchmeckte, 
Weil keiner Br im Trunk Beſcheid und Wunder that, 
Berief den beſten Arzt, dem er die Noth eutdeckte, 
Den Seegen doppelt gab, und ihn um Huͤlfe bat. 
Er ſprach; Wählt ein Geſchenk aus jenem vollen Kaſten, 
Nur lindert, kann c8 feyn, des armen Bruders Qual. 
Sich dere fihen für ihn; ich will auch für ihn faſten, 
Und diefes thaͤt ich doch für Keinen Rardinaf! 
‚Der Doctor freichelt ſich, und eilt in Fritzens Zelle. 
-Da mird des Kranfen Harn mir ſtummen Ernſt beſehm; 
Er fingert um den Puls, erwägt auch alle Sale, 
Die theils vorhanden find; theils gu befürchten ihm. 
Drauffpricht ers Kraft der Kunft, die ich, als Arzt. befige, 
Bemerk' ich hier den Durſt, ein Zeichen’ bofer Urt; 
So find’- ich, zweitens, auch den hoͤchſten Gran ber Hitze, 
Und die beſchleunigt oft der Frommen Himmelfahrt. 
Am dem Hippocrates getreulich nachzuleben, 
Muß feine Neuerung die Heilungskunſt entweihn. 
Er heißt uns erft den Durſt, und dann das Fieber 
J heben; 
Und folglich wird der Durft mein erfter Vorwurf fiyn, 
Simmaßen - = Ad, rief Sig, befreyt mich nur vom 
Fieber; 
Hilft kein ie fo Hilft der Hipofras. 
O! laßt mir felber jetzt die Cur deg Durſtes über; 
Hochwuͤrdiger Herr Abt, reicht mir das große Glas. 


⸗ 
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Philemon und Baucis. 


Praefentes namque ante domos invilere caftas 
Saepius,*) et ſeſe mortali oftendere coetu 


Coelicolae, nondum ſpreta pietate, folebant, 
J 


Catull. de Nuptiis Pelei et Thetid. v. 384. 


Poeten wiſſen tauſend Sachen, 

Die in dem groben Theil der Welt 

Der Wahn und Aberwitz belachen, 

Und Einfelt für unmsalich hält. 

Mir fingen: Boreas muß fihmweigen; 

Der Wald erftaunt; es horcht dag Meer; 
Und wenn wir ung recht wild erzeigen, 
So kommt der Mond gehorfam her. 


Mer unterficht fich, ung zu fchimpfen, 
Als der nicht Midas Strafe weiß? 
Mer macht aus Schiffen fehone Nymphen, 
Aus Daphnens Haar ein Korbeerreig, 
Aus Biblis Zaͤhren eine Duelle, 
Aus Jupiter Europens Stier? 
Wer führe den Drpheus in die Hoͤlle? 
Wer hat es ſonſt gethan, als wir? 


her 3 


2) In nonnnllis Catulli editionibus: Saepius; in alüis He- 
roum. Si huic Narratiunculae inferibi vellem hos Catullianos 
verficulos, arrideret mihi Saepius: Philemonis domus cafta 
quidem, non autem Herois erat. conf, Huetius, Quaeft. Alne- 
tan, Lib. II. c. 12. 
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‚Daß Götter zu den Menſchen fommen, 
Wie Bhrngien längft wahr befand, 
Beſchwuren fonft die alten Frommen, 


2 


Und ift nur Dichter recht befannt. *) 
Wie zärtlich fie der Welt gewogen, 
Lehre aus Philemons zuͤldner Zeit 
Ovidius, der nie gelogen, 

Und Swift, der Ruhm der Geiſtlichkeit. 


2) Bey den Aegyptern war es eine ausgemachte Sache, daß 
einige Gottheiten ſich, in der Geſtalt gewiſſer heiligen Thiere, 
den Menſchen zeigten, wie aus dem Diodor erhellet. (Biblioth. 
hiſtor. p. m. 12.) Homer, der beruͤhmteſte Schuͤler der aͤgyptiſchen 
Prieſter, gruͤndet viele Erfindungen auf dieſen Aberglauben, der 
zu feiner Zeit allgemein war. Den Gricechen koſtete es wenig 
Mühe, ihre Götter, in gewiffen Imftänden, für fihrbar zu hal— 
ten. Ihre Sheogonie Fannte faft eine, die nicht Menſchen ges 
wefen waͤren, welche Furdt oder Liebe, ungeachtet aller ihrer 
Schwachheiten, vergöttert hatten; daher Cicero dem Homer ohne 
großen Grund als einen Fehler vorwirft, daß er feine Götter zu 
menſchlich vorftellt. Von allen Göttern wor der .hefammten Theis 
lung zwiſchen Zupiter, Neptun und Pluto, oder vor den Zeiten 
des Phalegs und Nimrods, hatten die Griechen wenige Nachrich— 
ten, wie der Abt Banier erwiefen hat. S. la Mythologie et les 
Fables expliquees par [’Hiftoire L. II: Ch. IV. p. 207. 212. Es 
wird in der Dönffee ein Antinous von feinen Mitgajten nicht nur 
deswegen verabfchenet, daß er, in den damals noch unerkannten 
Ulyſſes, einen dürftigen Fremdling verlegt; fondern auch, weiler, 
in ihn , vielleicht eine Gottheit beleidigt hatte, welche, in menſch— 
licher Geftalt, dielinterwelt befuhen, und das Thun und Laffen 
der Sterblihen wahrnehmen wollen. (G. das XVIL Bud) v. 485. 
und was Pope in feiner Ueberfegung, über das XVT. Buch v. 170, 
und zum 194: V., über das XX. Eap. des 2. BıMof. » 19. und 
über das VI Eap., des Buchs der. Nichter v. 22. wider Dacier ans 
merfet. Vol. V. p. 71. 73. 74.) 
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Weil von der Unterwelt zu ben Be Ri Höhen 
Die Boten felten richtig gehen, | 
Fiel einft zwey weifen Göttern ein, 

Als Wanderer, um nicht erkannt zu feyn, 

Den Erdfreig felber zu befehen. | 

Kurz: es gefellte fich, aus großer Menfchenliehe; 
zum Donnergott der Gott der Diebe. 


Der fchlaue Jupiter entging durch diefe Flucht 
Der alten Juno Eiferfucht, 
Die ihm den Nektar längft vergälfte, 
Und was er als ein Stier und Schwan, 
Und in der Jugend fonft gethan, 
Ihm täglich unter Augen fiellte. 
Den DVater folgt Merkur mit Eindlich » frofem Muth, 
Dod ohne Federhut. 3) { 


Sie hatten: bald, was man die Welt genannt, 
Das narrenvole Rund big dahin durchgerannt, 
Wohin vieleicht nicht ich, noch du, mein Lefer, fommen, 
Bis an Maanders fernen Strand. 
Als Licht und Tag nun abgenommen, 
Erblickten fie, zu ihrer linfen Hand, 
Ein hohes Schloß, dag Ueppigfeit und Pracht 
. Dem liebermuth sum Siß gemacht. 


3) Jupiter huc, fpecie meortali, cumque parente 
- Venit Atlantiades pofitis caducifer alis. 
Ovid, 


237 


» 


Hier wohnt, und ſchwelgt ein froßiger — 
Des armen Landes reiche Laſt, 

Dee Liebling eines Herrn, dem oft gefchäßte vonen 

In treuer Blöße zinsbar worden. 

Bey dieſem ſuchten jetzt die Goͤtter kurze Raſt, 

Sie ſtellten ſich, nach wahrer Pilger Weiſe, 

Vom Mangel ausgezehrt, ermuͤdet von der Reiſe, 

Und flehten ſehr um Streu und. Speiſe. 

Vergebens flebten fie; man wies fie hoͤhniſch ab; 

Und als Merkur fich gar ind Schloß begab, 

So fand auch er, je mehr. er bat: 

Nicht? fey vermeßner, ſtolzer, kuͤhner, 

Als kleiner Herren kleine Diener, 

So * man ner noͤthig — 


Sie eilen ſchnell in manches Reichen Haus, 
Allein viel ſchneller noch heraus. 
Noch etwas wird verſucht fie klopfen an die Huͤtte, 
Die einſam in dem Thale ſteht. 
Hier wiederholt Merkur die Bitte, 
Und hier nur wird cr nicht verſchmaͤht. 


Hier Iebet, ohne Misvergnügen, 
Und durch die Heilungskraft der Zeit 
Don allen Regungen der Eiferfucht befreyt, 
Ein unbeerbt, zugleich veraltend Paar, 
Dei, durch des Schickſals feltnes Fügen, 
Der langen Ehe Joch nicht unerträglich war. 


Der Dann, Philemon, geht, und nöthigt fie herein, 
Fuͤhrt beyde vor den Herd, heißt beyde fröhlich feyn, 


« 
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Ruft das geliebte Weib, und Baucis koͤmmt auf Kruͤcken, 

Sie gruͤßet jeden Gaſt mit treuem Haͤndedruͤcken, 

Dasvendlich Jupiter, der wohl zu leben wußte, 

Durch einen Kuß vergelten mußte. 

So ifts, durch einen Kuß; jedoch nur auf die —— 
dicht mit dem Nachdruck und Verlangen, 

Womit er oft an Ledens Mund gehangen; 

Und gleichwohl floͤßt in ihre Bruſt 

Der traͤge Kuß recht jugendliche Luſt. 

Sie ſtoppelt Scheit und Stroh ſchon hurtiger zufammen. *) 

Ein Buͤndel Reiſer wird auf duͤrren Kien gelegt, 

Und, als ſie Aſch' und Kohlen aufgeregt, 

Facht, blaͤſt und huſtet ſie den ganzen Stoß zu Flammen. 

Hierauf wird warme Milch, nebſt Feld- und Gartenfruͤchten, 

In irdnen Schuͤſſeln aufgetiſcht, 

Bey ungleich groͤßrer Luſt, als wo das Splitterrichten 

Die theuren Biſſen wuͤrzt, wo Fluch und Wein ſich miſcht, 

Der Schelſucht Auge gluͤht, der Bosheit Zunge ziſcht. 


Die Fremden beſſer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dichten Mayen, 
Sucht ſeinen Witz hervor, der, nach des Landsmanns Art, 
Mit Worten ſpielt, und kein Gelaͤchter ſpart, 
Und ſchwatzt vom Ackerbau, vom Wieſewachs, von Saten; 
ie Heuer recht nach Wunſch des Nachbars Korn gerathen. 


4) Inde foco ıtepidum einerem dimovit: et ignes 
Sufeitat hefternos; foliisque et cortice ficco 


Nutrit; et ad flammas amima produeit anili. 
Ovid, 
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Frau Baucis aber lehrt der Wittrung Eigenſchaft, 
Der Seuchen Art, der Kraͤuter Kraft, | 
Und fage den neuen Tiſchgenoſſen, 
Wie, viele Jahr in ihrer Eh verfloffen ; 
Wie dieſes Dach von Schäf, und den geſchwaͤrzten Herd; 
She langer Fleiß erbaut, und noch Fein Fluch —— 
as ſie beſitzen, was noch fehlt, 
Das alles wird jetzt her erzähle;  * 
Auch wie fie neulich erft was Herrliches geerbet: 
Und was? Ein Trinfgefhier, das noch nicht abgenuͤtzt, 
Woran Eilen, der fih auf Keltern ftüßt, 
Und mit Satyren geht, aus Buchenholz geſchnitzt: 
Auf deſſen Deckel ſey: Philemon, eingeferber. 
Sie foderts, und er bringts, voll Moſt, 
Zum ſuͤßen Schluß der Abendkoſt. 


Das friſche Naß wird treulich eingeſogen; 

Doch fuͤllet ſich von ſelbſt der Becher wieder an. 

Die Alte ſiehts beſtuͤrzt, es ſtutzt der Bidermann, 

Der weder —— noch Feind in feinem Trunk bes 
trogen. 

Nachdem er ihn von neuem ausgebracht, 

Hat er auf jeden Gaft nunmehr gedoppelt Acht, 

Bis Jupiter ſich kenntlich macht. 


Er ſagt: Wir ſprechen nicht als Spoͤtter; 
Vernehmt die Wahrheit; wir find Goͤtter. 
Herr Wirth, Frau Wirthin, glaubt eg nur: 
Ich bin der Zeug, er ift Merkur: 
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he zweifelt? Können Götter luͤgen? 
Wißt, ich kann donnern, er kann fliegen. °) 


Philemon ſchielt ihn an. Ein Strahl vom innern Licht 
Erbeitert feinen Blick: er glaubt, und Flügele nicht. 
Ein heilger Scheuer fährt durch Baucis alte Glieder. 
Sie fehn im Saft den Bott, und fallen vor ihm nieder. 
Ihr Götter! fagt def Greis, wie gütig nehmt ihr am, 
Was euch die Dürftigkeit wohlmennend reichen Fan. | 
Es iſt Fein Sterblicher an Gluͤck ung gleich zu nennen: 
D Hätten wir nah Wunfch euch jegt bewirthen Fonnen ! 
Doch aller Leberfluß im fehonften Speifefaal 
Iſt mangelhaft und ſchlecht zu einem Göttermahl. 

Mo folche Gäfte ſelbſt die Tafel ſchmuͤcken wollen, 
Muß Erde, Meer und Luft die beften Schüffeln zollen. 


E8 tagt, und Majens Sohn führt dag entzückte Paar 
Den hohen Berg hinan, der in der Nähe war. in 
Hier fpeicht der Donnergott: derBogheit kauf zu hemmen, 
Sol dir Mäanderfluß die Frevler uͤberſchwemmen. 

Er minft; der Strom gehorcht. Man flieht das Schloß, 
dag Land, 
Wo fich Erin liedreich Aug auf fremde Noth gewandt, - 


5) You have to Night beneath your roof » 
; A Pairof Gods: (may never wonder) 
This Youth 'can fly and I can thunder, 
Im Jupiter and He Mercurius, 


Prior in feiner Erzählung The Ladle. 


“ 


7 
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Don Wind und Fluth beſtuͤrmt, mit Schrecken untergehen. 
Hhilemons Wohnung bleibt auf einer Inſel ftehen; 
Doch nicht als Hütte mehr. Was Schilf, was irden war, 
Wird Marmor oder Gold; ihr Tifchchen zum Altar; 
Die Kann“ ein Opferfelch; die Pfoſten werden Säulen; 
Und, mehr Bequemlichkeit dem Tempel zu ertheilen, 
Ihr Bert? ein Kirchenfiß, der noch, nach alter Kraft, 
Die Hörer gahnen lehrt, und oft den Schlaf verfchafft. °) 


J 


Dieß große Wunderwerk erweckt den treuen Beyden 
Verwirrung, ſtumme Luſt und ehrfurchtreiche Freuden, 
Erſtaunen, Danfbarkeit, und neue Zuverficht, 

Bis unfer Phrygier das Schweigen unterdricht: _ 

Ach mochte Jupiter mich Armen würdig finden, 

In diefem neuen Bau die Opfer anzuzünden, 

Des Lebens Leberrefi, als Prieſter, ihm zu weihn! 
O ſollt' ihm diefe Hand den erſten Weihraud) fireun! 7) 


6) A Bedflead of the antique mode 
Compact of Timber many a Load. 
Such as our ancefiors did ul, 
Was metamorphos’d into Pews; 
Wpbich Rill their ancient nature keep, 
By bodging Folks difpos’dto fleep, 
Swift. 


7)  Conhilium Superis aperit commune Philemon: 
Elle facerdotes: delubrague velira tueri 
Pofeimus ; et quoniam concordes egimus annos! 
Auferathora duos eadem : nec conjugis unguam 
Bulta meae videam; neu fim tumulandus ab illa. 


Ovid. 
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Der Gott erhoͤret ihn, und will ihm auch vergönnen, 
Nebſt ihr noch einen Wunſch ohn' Anſtand thun zu koͤnnen. 
Falls, ruft Philemon aus, ein Flehen dir gefaͤllt, 

Das jetzt die. Liebe wagt, die ung zuerſt geſellt; 

Wird mir und Baucis einſt der Tod zugleich erſcheinen, 
Und Keines je von uns des Andern Grab beweinen! 
Der Wunſch der Zaͤrtlichkeit, der Wuͤnſche Widerſpiel, 
Die oft der Ehftand heckt, erreicht fein edles Ziel. 

Der Götter Gunft verfprichts. Ein Donner läßt ſich deren; 
Der Blig gertheilt die Luft; Zevs eilt durd) alle Sphären. 


Hievon verbreitet fich der bald erfcholfne Ruhm, 
Und Jedermann befucht das neue Heiligthum; 
Zum Theil, Philemon ſelbſt um alles zu befragen; 
Zum Theil, aus frommer Pflicht ihm Gaben anzufragen, 
Die er, voll vom Beruf, den ihm fein Glück beſtimmt, 
Mit priefterlicher Hand oft abmweift, öfter nimme 
9 


An einem Feyertag, als er im Vorhof gehet, 
Und Reiſenden erzaͤhlt, woher der Bau entſtehet, 
Verwandelt ſich ſein Haupt; zu Blaͤttern wird das Haar 
Den Leib deckt Rind' und Moos; und Baucis wirds gewahr, 
Und ſuchet, doch umſonſt, ihm ihre Hand zu reichen. 
Sie wird zum Lindenbaum, ſo wie ihr Mann zur Eichen. 
Der wohlerfuͤllte Wunſch iſt ihrer Treue Lohn, 
Und jeder Vater zeigt die Baͤume ſeinem Sohn. 
Man ſiehet ihre Zweig’ am allerſchoͤnſten grünen, 
Und vielen Liebenden mit holdem Schatten dienen. 
Der Ruf lege ihnen bald die Zauberwirfung bey: 
Hier reizte Laub und Gras zur füßen Buhlerey. 


143 


Man ſagt gar, daß alldier auch fpröde Schaͤferinnen 
Das Schmeicheln, und zuleg: den Schmeichler liebgewinnen; 
Daß Manche, deren Stolz den Hirten widerſtand, 

Zum erfienmal ihr Herz hier voller Mitleid fand; L 
Daß einer Phyllis Kuß den Lylas hier begluͤcket, 

Und er fie drauf gelehrt, was nod) weit mehr entzuͤcket 
Der nächfte Lenz verrieth die ihm erzeigte Huld, 

Der Baum, der arme Baum, nicht Phyllis, trug die Schuld. 
Die Mutter hätte bald Philemon nebft der Frauen, 
Wenn Zevs ſie nicht beſchuͤtzt, erbärmlich abgehauen. 


0 


Paulus Purganti und Agneſe. 


War nicht der Arzt Purganti zu beflagen ? 

Er hatt? in feinen alten Tagen 
Ein fhmwaches Haupt, und einen ſchwaͤchern Leib, 
Auch überdieh, zum Zuwachs feiner Plagen, 

Ein junges Weib. 


Sie hieß Agnes, und war ein Bild der Zucht; 
Es macht ihr großer Ruhm, des frommen Wandels Frucht, 
Das ganze Rirchfpiel ftolz. Man fprach in langer Zeit 
Bey jeder Wochnerin, bemundernd ohne Neid, 
Nur von Agnefens Ehrbarkeit. 
Auf ihrem Buͤcherſchrank fand niemals ein Noman. 
Doch wohl ein Duirefeld, Kern, Schmuck, Albrecht, Wudrian. 
Sie war infonderheit der Dper feind geweſen, 
Und hatte, wie, vor ihr, faſt Niemand fonft gethan, 
Den Cubach dreymal durchgefefen. 
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Asmodi risk berlot das Hert, 
Die fiarfe Gläubige durch Lift su überinben, 

Denn fie verfluhte wilden Scherz, 

Und troßfe gar bie Schwachheitfünden. - 

Dft ward von ihr, die Andacht zu entzuͤnden, 

Ein geifklicher Choral auf dem Klavier gefpielt, 

Und, wie man mir entdecft, dem Spiegel zugefchielt, 
Nur ihr Geſicht aufmerffam zu betrachten, 

Um jeden Theil davon großmäthig zu verachten. 


Allein, fie war ganz heimlich von der Art, 
Die feufche Neden gern mif Liebeswerken paart. 
Den irdſchen Trieb der Luͤſternheit 
Entſuͤndigte des Ehſtands Schuldigkeit, 

Und einer fugendhaften Bruſt 
Wird immer jede Pflicht zur Luft: | 


Agneſe, dag getreue Weib, 
Verpflegt des theuren Gatten Leib. 
Eie weiß ihm von gefunden Speifen | 
Die trefflichften ſtets anzupreifen; 
Was aber fchrwächet oder zehrt, 
Wird ihm mit vielem Necht verwehrt. 
Ste wärme und wuͤrzt des Mannes Wein, 
Und fehneidee ihm die Biſſen Flein, 
Legt Mark und Nieren reichlich vor, 
Druͤckt feine Hand, zupft ihn ans Ohr, 
um durch dergleichen Schmeicheleyen 
Den alten Paulus zu erfreuen. 


Die Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſt: 
Zu vieles Zaͤrtlichthun wird endlich auch verhaßt. 


’ 
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Der Alte fand fein Schaͤtzchen zu gefchäftig, 
Und ihre Liebe viel zu heftig, 


Er fuchte bald in allen diefen Werfen 


Mehr Eigennuß, ald Neigung, zu bemerfen. 

Den tauben Ottern gleich, wenn ihr Beſchwoͤrer fpricht, 
Hort er. die füßen Worte nicht; 

‚ Der Names Schätchen, Engel, Leben, 

Wird ihm zwar oft, doc; ſtets umfonft, gegeben, 


So off, als mitten in der Nacht 


Purganti ſchnarcht, Agnefe wacht, 


Und, durch) ein falfch Gefpenft gefchrecket, 

Sich zum Gemahl, fo nah als möglich, ferecket, 
Und durch cin Mäulchen ihn erwecket, 

Giebt diefe Dreiffigfeit ihm neue Ungemad); 
Er finnt den Gegenmitteln nach, 

Um dem zu meibifchen Bezeigen 


In Zukunft beſtens vorzubeugen. 


Durch Macht und Widerſtand? Ach nein ! 
Was koͤnnt' ihm hierzu Muth verleihn ? 
Er krieget, wie der Fabius, 
Der durch Verzug gewinnen muß. 


Was ſoll man von dem Ritter ſagen, 
Der weder fliehen darf, noch ſchlagen, 
Der, wenn der Schranken offen ftebt, 
Nicht Fämpft, auch nicht um Gnade ficht? 


Mo bie Gewalt unbrauchbar ift, 
Bedient ein Weifer fih der Lift. 
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Der Arzt, der feinen Gegner ſcheut, 

Kirrt ihn durch falſche Freundlichkeit, 

Und er erwiedert oft der Frauen. Morgenfuß hi 

Ganz liebreich, fonder Ueberdruß. 

Drauf fragt ers Was ift dir gefchehn? 

Du pflegſt ja friſcher auszuſehn? 

Sie muß ihm ihre Rechte reichen: 

Hier ſind, ſpricht er, gar ſchlimme Zeichen: 

Ein Puls, der viel zu heftig. fchläge. 

Noch mehr! ein Auge voller Glut, 

Und eine heiffe Bruft, die ſich zu fehr bewege! 

Dieß, fonderlich die Bruſt, die nimmer ruht, 

Bezeugt ein wallendes, ein angeſtecktes Blut, 

Das einen fchnellen Tod hervorsubringen pflege: 

So urtheilt Muſitan. Der Brunnen fcheint bier gut, 

Der Spaer ſonderlich, der rechte Wunder thut. = = 

Der Sparer ? Eben der! Sur, 88 gedeiht zum 
Schluß, 

Daß Agnes ungeſaͤumt den Brunnen brauchen muß. 


Doch fehlte ſehr des Doktors Wiſſenſchaft: 
Unkraͤftig iſt allhier der Waſſer Wunderkraft. 
Die in der Heilungskunſt gewandt, 

Eind andrer Meynung, als Purgant, 

Und von Galın zum Sternenkalb N BE 
Lehrt jeder Arzt, dieß Mittel Hilfe nicht Halb: 
Zumal, wenn folch ein brennend Gift 

Des Körpers edle Theile trifft, 

Und mit dem Kreislauf vom Geblüt 

Allmaͤlig fih ums Herze zieht. 
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Agneſe trinkt und leert mit Wiberwillen 
Zwoͤlf Flaſchen aus, bedient ſich auch der Pillen. 
Allein umſonſt: nichts kann bie Krankheit ſtillen. 
Es meldet ſich der erſte Brand, 
So wie zuvor, in Bruſt und Hand. 
Sie aͤchzt und feufzt ohn' Unterlaß, 
Und ſagt, ihr fehlt ſie weiß nicht was, 
Und kommt zum Ehherrn oft gerannt, 
Lechzt, klaget, flehet, girrt, und ſieht ihn — an. 
Dieß Hätte mich gerührt; doch ruͤhrt' es niche den Mann, 
Der ift kaum ihres Flehns gemwärtig, | 
So hält er zum voraus fid) mit der Ausflucht fertig, 


Anſtatt der thätgen Lich und Huld, 
Spricht er zu ihr nur von Geduld, 
Don Seldfiverleugnung in Befihwerben, 
Wenn Leib und Fleifch gepräfet werden, 
Und wie, feit Evend Naͤſcherey, 

Der Weiber Erbiheil Leiden fey; 

Daß die Entzündung, die fie fühlt, 
Eich durch Fein Mürrifh Winfeln kühle; 
Sie müffe nur der Ruhe pflegen, 

Die Augen fohliehen, ſich nicht regen, 
Sich immer auf die Seite legen, 

Und ihre Kniee nicht bemegen. 


Dec, ende bald, Thalia, den Geſang;: 
Kein Maͤhrchen ſchickt ſich gar zu lang. 


Se mehr Purganti fpricht, und lehrt, 
Je minder wird fein Weib bekehrt. 
82 
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hr Fieber Auffert ſich bald wieder, 

Sie fehlägt die Augen züchtig nieder, 

Und lifpelts Schaß , ich wollte wohl = = » 1 *) 
Was willſt dur? rief er eiferspoll, 

Beym Brunnentrivfen? Bift du toll? 

Du willſt: du willſt; doch iſt gemig 
Kein Gift dir fchädlicher als dieß. 

Ach! ach! wenn werden doch auf Erden 
Die Weiber einmal kluͤger werden ? 

Sch werd” es thun; doch magft du willen, 
Du wirft vor Morgen frerben müffen. 


Agnes. 


Was du mir ſagſt, mein Herz, iſt wahr, 
Auch ich erkenne die Gefahr. 

Allein, was iſt dieß ſchnoͤde Leben, 

Die kurze Wallfahrt? Mühe, Bein. 
Muß ich nicht immer fertig feyn, 

Für dich, mein Kind, es aufzugeben ? 
Den Tod muß nur ein Weltfind fcheun; 
Ich aber will, du ſollſt es fehn, | 
Ihm laͤchelnd jeßt entgegen gehn. 


”) At laft, I wilh, faid (he, my Dear - 

(And whifper’d fomething in his Ear,) 
Thou wiſh! wilh on, the Doctor cries: 
Lord! when will Womankind be wile? 
What, in Your Waters? are You mad? 
Why, Poifon is not half [fo bad. 

— I'll do it - - But I give You Warning, 
Youll die before Tomorrow |lorning - » etc, 


Prior, 
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Purganti ſtutzt, erwiedert zwar mit Kuͤſſen; 
Jedoch den Mord verbietet ſein Gewiſſen. 
Er ſelbſt wird kurz darauf ihr durch den Tod entriſſen. 
Seht, wie bey hoͤchſter Noth der Himmel Troſt ertheilt! 
Die fromme Witwe traurt, freyt wieder, wird geheilt. 


— — 


Der Urſprung des Gruͤbchens im Kinn. *) 


Ipfe ego, qui nullos me affırmo fcribere verfus, 
Invenior Parthis mendacior, et prius orto 


Sole, vigil calamum et chartas et [crinia polco. 


Horat. Epif.T. ı. v.111.112. 113. 


Man glaube nie, was mancher Dichter ſpricht: 
Nun ruht mein Kiel; nun ſchreib' ich ferner nicht. 


D Les Poefies d’Anacreon et de Sappho par Mad. Dacier: 
(a Amfterd. 1716.) Anacr. Ode 28. p. 383. 85. „Fais que toutes 
„les Graces voltigent au dellous de [on beau menton et tout 
„autour de [on cou plus blanc quel'albätre.“ 

Seconde Rem. Anacreon n'avoit garde d’oublier le menton 
de [a maitrefle. Il veut quil foit delicar, c’efi ce que fignifie 
proprement rgupepig, mollis; car c'efi-la particulierement le 
Siege de la delicatefJe et de l’agrement: c’eft ce quia fait dire 
-. fort agreablement à Farron: 


Sigilla in mento imprella Amoris digitulo 
Veftigio demonftrant mollitudinem. 


‚Les trous faits au menton par le petit doigt de l’ Amour temoignent 
la delicate/fe. On ne peut rien lire de plus joli que cette ex- 
preffion, de petitstrous faits par le petit do'gt de l’amour. Voici 
la maniere dont Lactance a decrit un beau menton: Deductum 
elementer a genis mentum et ita inferius conclufum, ut acumen 
ejus extremum fignare videatur leviter imprefJa divifio, 
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Wie felten weiß ein Dichter aufjuhsren! 

Apollo darf ung auch im Schlafe fiören. *) 

Kein Einfall wird von Barden unterdrücft, 

Sp oft fie nur des Phoͤbus Nuf entzüct, 

Und, falls ſonſt nichts den ſteifen Vorſatz beuget, 
An Phoͤbus ſtatt, ſich ein Verleger reiget. 


So gehts auch mir. Dft hab ich ſelbſt gerad, 
Der ſey begluͤckt, der Feine Verſe macht, | 
Der Vielen aleicht, die felber niemals dichten 
Und dennoch oft gereimte Zeilen richten. 

Da ward mir ſchon die Poeſie zur Dual, 

Da ſchwur auch, ich, und zwar zum erſtenmal, 
Mich ſollte nichts in dieſer Welt verleiten, 

Die volle Bahn der Dichter zu beſchreiten. 
Der ſtolze Schwur war viel zu fruͤh gewagt; 
Des Menſchen Herz iſt trotzig und verzagt, 
Und meines wird durch ſuͤßen Zwang getrieben, 
Was ich verwarf, bald deſto mehr zu lieben. 


2) O combien ’hommeef inconſtant, divers, 
Foiblo, leger, tenant mal [a parole! 
J'avois jurd, möme en aflez beaux vers, 
De renoncer Atout conte frivole. 
Eı quand jure? Celt ce qui me confond, 
Depuis deux jours j’ai fait cette promelfe, 
Pıuis fiez- vous A rimeur qui repond 
Dun feul moment. Dieu ne fit la fagelle 
Pour les cerveaux qui bantent les neuf [oeurs; 
Trop bien ont-ils quelque art, qui vous peut plaire. 
Qnelgue jargon plein d’affez de douceurs, 
Mais d’ötre fürs, ce weft la leur aflaire. 
La Fontaine. 


/ 
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Mich nimmt bereits die Regung wieder ein. 


Was aber ſoll mein neuer Vorwurf ſeyn? 


Der holde Gott der Hoffnung und der Freuden, 


Der, deſſen Stand die Gotter oft beneiden, 


Weil man nur ihm des Lebens guͤldne Zeit, 
Der Jahre Lenz, die ſchoͤne Jugend weiht, 
Der, deſſen Wis die Kluͤgſten unterrichtet, 
Der lächelnd herrſcht, die ſchwerſten Händel fchlichter, 
Welt und Name verherrlicht und begluͤckt, 

Den zarten Leib mit Pfeil und Bogen ſchmuͤckt, 

In Federn prangt, und die ev abgeleast, 


Dem Hymen fohenft, dev ihm die Fackel träger. 


Eyiherens Sohn, der wahre Menfchenfreund, 


Dem manche ſchoͤn, und feine grauſam ſcheint, 


Vergnuͤgte nur an ſeiner Pſyche Wangen 

Den öftern Wunſch, das heftige Verlangen. 

Ihn Tabte ſchon die Frucht dir füßen Wahl, 
Der Wolluſt Kern, ein rechtes Freudenmahl, 

So oft ihre Mund, gu dem er ſeufzend eilte, 
Kuß, Scherz und Schwur mir feinen Lippen theilte, 
Und ihre. Bruſt nur feiner regen Hanb, 


Nur feinen Blick' entzuͤckend offen ſtand 


So ward die Luſt a jeden Tag vermehret; 
So ward fein Witz durch lange Luft bethoret. 
Wer leugnet noch, daß Schoͤnheit Wunder thut? 
Der Liebesgott verlor den Wankelmuth, 

Sein himmliſch Steht, dem lockenden Ergesen, 


Dem freyen Ruß fein ehlich Ziel zu (9a nt. 
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Sein weiches Herz, geſchwaͤcht durch fügen Wahn, 
Ward Pfpchen hold, und endlich unterthan, 

Er hatte nicht, die mich beherrfcht, geſehen; 
Und das allein entfchuldigt fein Vergeben. 


Um Paphos ift der Venus Aufenthalt. 
Dort ſchmuͤckt den Strand ein ihe geweihter Wald 
Wo manches Baar durch fihre Buͤſche dringet, 
Und jeden Kuß der Vogel Chor befinger. 

Es ſtehet dort ein Tempel, deffen Pracht 
Die Gegenwart der NRymphen edler macht, 
Die fich hieher in ſtarker Zahl begeben, 

Zur Venus fliehn, und nur der * lebeu. 


Man glaubt, daß der den Bau errichten * 
Dem ſie zuerſt ſich ohne Guͤrtel wies, 
Als Zephyrs Hauch, der nie ſich ſchoͤner kuͤhlte, 
Zum erſtenmal mit ihren Locken ſpielte, 
Und, was die Welt an Liebreiz in ſich hat, 
Mit ihr zugleich an dag Geftade trat. 


- Dort tönt ihr Lob in buhlerifchen Choͤren; 
Dort läffer fich die Taube girrend hoͤren; 
Dort ſtimmet noch der halberftorbne Schwan, 
Zu ihrem Nuhm, die legten Lieder an. 
Am Tempel feldft gruͤnt bey den Roſenſtoͤcken 
Ein heilger Kreis von zarten Mirthenhedken. 
Dort dient man ihr; dort opfern Alt und Jungs; 
Die Sproͤden auch, doch in der Dämmerung. 
Die Könige verlaffen Königinnen, 
Und fuchen dort geliebte Schäferinnen, 
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Der Schäfer ſiehts, verlaͤßt die Cchäferin, 
Und rächt die That an einer Königin. 


Da ſollte nun der frohe Gott der Chen 
‚Sein größtes Werk begluͤckt vollendet fehen. 
Was theils verliebt, theils liebenswuͤrdig war, 
Verſammlete ſich um das neue Paar. 
Idalia, und, als Begleiterinnen, 
An ihrer Hand, die zarten Huldgsttinnen. 
Mit Heben kam die fanfte Schmeicheley, 
Die Mitelerin vergnügter Buhlerey, 
Und Phoͤbus ſelbſt. Er fand in Pfychens Zügen 
Der Daphne Reiz und Macht, ihn zu befiegen. 
Er fang, und ſeufzt', er fehlen gerührt zu ſeyn; 
Doc mwirfte dieß die Vaterhuld allein? 
Es führten dort der Frühling und die Freude 
Der Floren Zug in buntem Seyerfleide. 
Der gute 3898 erfchien bey diefen Mahl, 
Ob uno gleich ihm feinen Adler ftahl, 
Aus alter Furcht, er moͤcht' auf folchen Neifen, 
Wo Venus herrſcht, fih, wie er flag, erweiſen. 
Der Gott des Weins, der ſchon beym Eintritt trank, 
Lallt einen Wunſch zu jedem Luſtgeſang. 
Merkurius kam gaufelnd hergeflogen, 
Und Iris ſtieg von dem gefärbten Bogen. 
Arkadien vermißte ſeinen Pan; 
Mit dieſem kam der feiſte Komus an, 
Um deſſen Haupt die friſche Roſe bluͤhte, 
Der tanzend jauchzt', und bald von Nektar gluͤhte, 
Der braune Mars, in neuer Kriegestracht, 
Wies Fauſt und Schwert Vulkan und dem Verdacht. 
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Auch ließ fich, ießt, auf nicht zu fernen Höhen, 
Voll ftarker Luſt ver Gott der Gärten fehen. 
Der Nymphen Schar , ben. leichten Zephyrus 
Befchäftigten der Kuß und Gegenfuf. 

Nur batte fih Diana vorgenommen, 

Zu dieſem Zwey erft übers Jahr zu fommen. 
Sie blieb vorjegt, aus Luft zur Jagd, davon; 
Mer jagte mie? Vielleicht Endymion. 


Der Flöten Scherz, die Eintracht reiner Seiten 
Verkuͤndigen dieß Feſt der Zärtlichfeiten. 
Man oͤffnet bald des Tempels guͤldnes Thor. 
Cytherens Sohn führt feine Braut hervor, 
Und nähert ſich den jubelvollen Reihen, 
Die froh umkraͤnzt der Liebe Blumen freuen. 


Ein leicht Gewand fpieft um der Pſyche Leis, 
Verſteckt und zeige der Welt das ſchoͤnſte Weib. 
Die Freundlichkeit, der Anmuth Wunderblüche, 
Schmuͤckt ihren Mund, den Siß der fanften Güte. 
Die frifche Bruſt nimmt aller Herzen ein, 

Scheint weiß als Schnee, ift reisender als Wein. 


Es ſammlet fich mit fröhlichem Gedränge, 
Auf Hebens Winf, der fremden Nymphen Menge, 
Die insgefamt um diefen Vorzug flehn, 
In Pſychens Dienſt, in Amors Gunft zu flehn. 
Er wählt, die ihr, vielleicht auch ihm, zu dienen, 
Die Würdigften, dag iſt, die Süngften fchienen. 
Witz, Aug’ und Herz treibt ihn von Paar zu Baar. 
Bald rührt den Gort ein wallend, lockigt Haar, 
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Ein runder Nem, ein Hals, der fleifchige feiger, 
Und bald ein Fuß, der michr verfpricht, als zeiget, 
Bald mancher Mund, der, wenn er fcherzt, entzückt, 
Und, wann er Füßt, durch jeden Kuß begluͤckt. 

Bald merft er ſich zwey Wangen, die vor allen 
Berschtigt find, durch Lächeln zu gefallen, 

Und ſucht und finde, was er ſtets gerne fand, 
Manch heisres Aug? und. manche fihsne Hand. 


Der trägen Schar der Augen, bie nichts fagen, 
Wird bier: fein Amt von Amor angefragen; 
Und jeden Mund, der ohne Kraft und Geift 
Sich Findifch ziert, und nur die Zähne weiſt, 
Die der Natur, den zarten Huldgoͤttinnen 
Ein Scheufal find, der Freuden Gegnerinnen, 
Die fchwache Bruft, die mit dem Alter ringe, 
Nah Buhlern feufzt, und fie zur Keufchheit zwingt, 
Die Mißgeſtalt, die eitler Hochmuth leitet, 
Die Pracht befihimpft, und ſtiller Hohn a 
Die alle ſchickt Kupidens Eigenfinn 
Zum nahen Schwarm der fpigen Naſen Bin, 
Die, wohl gevaart mit bayern, welfen Wangen, 
Hier mäßig fichn, und Feinen Preis erlangen. 


Was gegentheils dem Bräutigam gefällt, 
Sicht fih von ihm den Reihen zugefellt, 
Die feine Wahl, auf ihren Wunfch, betroffen, 
Aus Pſychens Wink, Befehl und Huld zu hoffen. 


Indem er drauf, die er fih ausgewählt, 
Den Würden nach, vertheiler, ſtellt und zählt, 
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Bezeichnet er, die ihm recht artig fcheinen, 
Der Nymphen Kern, die Luft und Wis vereinen; 
And ihren Ruhm bewährt ein Liebespfand, 

Ein neuer Reiz, ein Werk von feiner Hand: 
Denn jedem Kinn, das feine Wahl begluͤcket, 
Wird von ihm felbft dag Grübchen eingedruͤcket, 
Das, wie man weiß, nur folche Schönen ziert, | 
Durch die noch jeßt der ſchlaue Gott regiert, 
Durch die fein Recht fich ewig Eräftig zeiget, 
Den. Neid befchämt, und täglich höher fleiger ; 
An welchen man der Anmuch hoͤchſten Werth, 
And Amorn felbft in ihren Grübchen ehrt, 

Die jederzeit, durch dieſes Vorzugszeichen, 

Die ſchoͤnſten ſind, und dir, o Phyllis, gleichen. 


Sabeln und Erzählungen, 





— — 2 4 > zus — — 


Jupiter, Die Thiere und der Menfih. 


E22 


As Jupiter ber unbewohnten Erde 

Die Menfchen und die Thiere ſchuf, 

Beſtimmt er jeglichem den Fünftigen Beruf, 

Des Lebens Art und Zeit und Arbeit und Befchwerde. 


Zum Efel fagte Zeug: dein Schiefal legt dir Laſt 
Und harte Knechtſchaft auf; nur Difteln, Feine Maſt. 
Das iſt dein Loos. Wohlan! fo dien’, und lebe 
Eo viele Jahr’, ale ih dem Monat Tage gebe. 

Der Efef Erftling ſchreyt: Zu viel legſt du mir bey. 
Wie? dreißig Jahre! Zevs! ach nimm mir zwanzig Jahre. 
Sonft quaͤl' ich mich zu lang: es graun mie fchon die Haare. 
Der große Zevs erhört fein flehendes Geſchrey. 


Zum Hunde fpricht er: Wache fleikig! 
Hur eifrig Trift und Haus! du überfamft von mir 
Muth, Treue, Fertigkeit, und du erreichft dafür 
An edlen Jahren fünf und dreißig... . 
Das Wöchteramt if fehmer: ich Bitte, Herr, von dir, 
Die Dauer meiner Pflicht aus Mitleid einzufchränfen, 
Und fünf und zwanzig mir zu fchenfen. 
Die Gunft gemährer ihm der Gott. 
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Zum Affen fagt er drauf: Du Halbmenſch, deine Minen, 
Dein ganzes Weſen kann zu nichts als Kurzweil dienen. 
Sey nackt, gefeffelt, arın, der Kinder Luft und Spott, 
Und der Bedienten Spiel, auf fehs Dlympiaden. 
Sechs! fpricht der Aff, gieb mir doch aus Gnaden 
Pur vier. Die find genug. Nur lächerlich zu ſeyn, 
Bedarf ich wenig Zeit. Zevs raͤumt die Zeit ihm ein. 


Es nähert fich der Menfch. Zevs ſpricht: Du meine Freude, 
Du zierft mein neues Weltgebäude. 
Du bift mein Meiſterſtuͤck. Es ſey die Erde dent: 
Zür dich ſey fie fo ſchoͤn, fo fruchtbar, fo von Schaͤtze. 
Verſaͤume nicht, dich zu erfreun, 
Weil ich zum Leben dir nur dreißig Sommer ſetze. 
Faſt wie beym erſten Blitz, beym erſten Donnerſchlag 
Erſchrack der Menſch, und ſagt: DO Zevs, dein Schoͤpfungstag 
Bereichert mich mit deinen beſten Gaben; 
Doch, ſoll mein Daſeyn nur ſo wenig Jahre haben? 
Das iſt bejammernswerth! Dafern ic) waͤhlen mag, 
So waͤhl' ich mir zu meinem laͤngern Leben, 
Was Efel, Hund und Aff an ihrem aufgegeben. 
Es ſey! fpricht Jupiter: doch dieß bleibe feſtgeſtellt: 
Dein längres Alter fol, nach jenen dreißig Jahren, 
Auch jedes Ihieres Stand erfahren, 
Dem. ich die Zeit erließ, die jest der Menfch erhält. 


Ganz unveränderlich iſt dieſer Gstterſchluß. 
Pur unſre Jugend iſt der Sitz der Frohlichkeiten. 
Wir ſpielen dreißig Jahr, ohn' Ernſt und Ueberdruß, 
Wir kennen nicht den Zwang der ſtrengern Folgezeiten, 
Und unſer Leben iſt Genuß. 


# 
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Uns wollte Jupiter nur dieſes Alter geben. 

Ach hätte doch dieß Flehen nichts erreicht, 

Und uns fein Wahn verführt, nach fernerm Ziel su fireber ! 

Kaum, daß der Menſchen Lenz, die Zeit der Luſt, verſtreich, { 

So überladen ung mit ungewohnten Bürden 

Der-Hausftand, Eheſtand, Gefchäfte, Pfichten, Würden, 

Bis daß der Thiere Herr dem trägften Laſtthier gleſcht. 

Der Funfzigjährige beſitzt nur feine Güter, 

Vermeidet den Gebrauch), entbehret, was er hat, 

Ban rechnet, zähle, verſchließt, ſcheut Diebſtahl und 
Derrath, 

Iſt — wie ſein Hund, auch ein ſo ſcharfer Huͤter. 

Der ganz verlaͤhmte Greis, der kuͤmmerlich ſich regt, 

Sitzt, wie der Halbmenſch, an der Kette. 

Noch gluͤcklich, wenn er nicht auch deſſen Schickſal haͤtte, 

Daß Kind und Knecht und Magd ihn zu belachen pflegt. 


Ulyſſes und feine Erfährten. 


Ulyſſes und der Reſt der ihm getreuen Scharen, 
Die, vielen Helden gleich, nur ſelten gluͤcklich waren, 
Verließen faum der Laͤſtrigoner Lund, 

AS ihr Verhaͤngniß fie zu einer Inſel führte, 

Wo Eirce koͤniglich regierte, 

Die mit Medeens Kunſt Medeens Reiz verband. 


m Thal ſteht ihr Palaſt. Gekruͤmmt zu ihren Süßen, 
Laͤßt ſich ihr Lowe dort von ihrem Arm umſchließen. 
U. K 
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Ihr Wolf verlerne die ade Gewalt. 

Vier Toͤchter der Natur, der Waͤlder und der Quellem 
Und der ins Meer verſtroͤmten Wellen, 

Bedienen Circen ſtets in jenem Aufenthalt. 


Der Nymphen Goͤttin ſingt. Die frohen Haine hallen, 
Da Zephyrs Hauch und Scherz in ihren Haaren wallen, 
Die ung Homer, der Haare Kenner, preiſt. 
Sie labt Ulnffens Volk: es zecht mit fiherm Muthe, 
"Bis ploglih ihre Zauberruthe 
Dieb Volk zu Thieren ſchlaͤgt, und ihre Kraft — 


Eurylochus entrinnt, und ſagt, daß dieſe Thoren 
Der Sängerin gefolgt, und alle ſich verloren. 
Alyß macht fich, fie zu entdecken, auf. 
Da fol ihm nun Merfur ein Kraut *) ae: haben: 
Jetzt aber fchenft er reichre Gaben; 
Der guͤldne Wucher ift fein heutger Lebenslauf. 


Doch war e8 nicht dich Kraut, dag damals ihn befchüßte, 
Noch fein entblößtes Schwert, womit er drohend blikte, 
Als er nunmehr vor Circens Augen fan. 

Es war die Männlichkeit in feinen Heldenblicken, 
Und ihre Schufucht, ihr Entzücen, | 
Was ihr die Kraft und Luft, ihn zu verwandeln, nahm. 


”) Moly. Giehe Angsli Mariae Riccii Diflertationes Homeri- 
cas (Florent, 3740.) T. III, Differt. LIV, P. 120, fqq.» 
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„ Er fah, und konnte das nicht ohne Zähren fehen, 
Er fah, die er gefucht, als Thiere, vor fich ſtehen, 
Doch unerkannt bey ihrer Wiederkunft. 9* 
Ach! ruft Ulyſſes aus, ach Circe! laß dich ruͤhren, 
Und gich , aus Mitleid, dieſen Thieren 

Die vorige Geſtalt, die Sprache, die Vernunft. 


Goͤttinnen dürfen ſtets ihr ganzes Herz erilären. 
Aus Mitleid, ſagt fie ihm, werd’ ich dir nichtg gewähren; 
Aus Liebe nur geh ich dein Ditten ein. 

Sch will es, daß fie dir, als Menfchen, folgen follen: 
Doch frage fie, ob fie auch. wollen. 
Dein Löwe koͤmmt hieher; laß ihn den erften ſeyn. 


Ulyffes rede ihn an; Mein Wächter, mein Getreuer, 
Es endigt heute fid) dein ſeltnes Abentheuer. 
So bald du willſt, biſt du ein Menſch, wie wir. 
Der Loͤwe, der ſogleich aus wildem Eifer ſchnaubte, 
Spricht, da er noch zu bruͤllen glaubte: 
So thoͤricht bin ich nicht; die Menſchheit goͤnn' ich dir. 


Ich bleibe, was ich bin. Nur ſo erweck' ich Grauen, 
Durch meiner Zaͤhne Raub und durch den Sieg der Klauen. 
Mir koͤmmt kein Feind unuͤberwindlich nah. 

Sonſt war ich dein Soldat: ein Kriegsknecht gilt nur wenig. 
An jenem Walde bin ich Koönig: 
Den reist fein Buͤrgerſtand in deinem Ithaka. 


Nun wird der Bar befragt: Willſt du zum Dienfchen 
werden? 
Du warſt der ſchoͤnſte Kerl an Bildung und Gebehrden: 


L2 
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Nun fiche man faſt nichts häßlicher, als dich. 

Sch haͤßlich? brummt der Bär: Nein! ſchoͤn, nach * 
der Baͤren. 

Das koͤnnte dir mein Schatz erklaͤren: 


Die liebt den Honig ſelbſt nicht halb fo ſehr, als mich. 


Moher bift du fo Elug? Was macht, daß von Geftalt. | 
Dir jene widrig find, und die dein Lob erhalten? 
Nur Vorurtheil, Gewohnheit, Eigenfinn. 
Gefall ich dir denn nicht, fo meide dieß Gehege, 
So packe dich aus meinem Wege. | 
Mit Luft geh ich zu Holz, und bleibe, was ich bin. 


Ulyfies fpricht zum Wolf: Wie viel iſt dir entriſſen! 
Die Hoffnung und das Recht, die Schaͤferin zu kuͤſſen, 
Die nun das Schaf, das du verſchlingſt, beweint. 

Die Herden fliehen dich; ſonſt ſchuͤtzteſt du die Herden: 
Doch, was du warſt, dag kannſt du werden. 
Wohlan! Sey wiederum ein Menſch und Menfchenfreund. 


J 


Ihn hoͤrt der Wolf, und ſagt: Wo giebt es Menfchen- 
freunde? 
Die Menfchen felber find der Menfchen aͤrgſte Feinde, 
Und einer ift dem Andern Wolf und Bär. 
Die Kunſt, zu gleicher Zeit zu fchmeicheln und zu haſſen, 
DIN ich euch Menſchen uͤberlaſſen: 
Seit id) vom Hofe bin, falle mir die Falſchheit ſchwer 


Das Schaf, das ich, aus Trieb und aus Beruf, gefreffen 
Das hätteft du wohl felbfi, doch zierlicher, gegeffen. 
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Herr, mein Geſchmack ift Hier dem deinen gleich. 

Soll ich, ale Wolf, als Menfch, ja Naubereyen treiben ; 
So will ich fiets ein Wolf verbleiben. 

Dann bin ich gläcklicherz die. Keue trifft nur euch. 


Laertens Cohn erforfcht die übrigen Gefährten, 
Und die erflären fich, wie jene fich erklärten. 
Sie find mit Luft den Thieren zugefellt. P 
Stand, Ruhm, Unfterblichkeit veize fie zu feinem Neide. 
Der freye Wald ift Aller Freude. 
Nichts weifer ift der Menſch; er wählt, was ihm gefällt. 


Und was gefällt uns denn? Kann Wahrheit ung 
vergnügen? 
O nein! wir find geneigt, ung felber zu befrügen. 
Empfindungen weicht unfrer Schlüffe Kraft. 
Vergnuͤget uns ein Recht, dag aller Wohlfahrt ftüger? 
So lang es unfrer Abficht müßer. 
Was unfer Thun beftimme, ift Wahn und Leidenfchaft. 


— — 


Die Ameiſe und die Grille, 


Es ſang die heiſchre Grille 
Die ganze Sommerzeit, 
Da ſich in aller Stille 
Die Ameiſ' auch erfreut. 
Sie haͤuft der Zellen Fuͤlle 
Mit kluger Emfigfeit. *) 


! 


*#) Die Ameife ift fowohl nach diefer alten. Zabel klug, als 
nad) der noch gemeinen, Ichtreihen Gage und Meynung, die alle 
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Die Grille ſingt voll Freude 


Um Feld und Buſch und Hain, — 


Und ſammlet kein Getreide 
Zum naͤchſten Winter ein * 
Als endlich ſich die Sonne 
umwolkt dem Schuͤtzen naht, 
Die Erde feine Wonne, 
Und Alles Mangel bat; 
Da fühle fie das Gefchicke 
Der darbenden Natur, 
Und hoffet Troft und Gluͤcke 
Don ihrer Freundin nur. 
Eie fagt: D Teihe mie Weizen, 
Geliebte Nachbarin. 
Ihr werdet ja nicht geigen, 
Ihr wißt, wie arm ich bin. 


Dichter, vermöge einer ihrer erinubteften Freyheiten, in einem 
Gedichte, willführlid annehmen oder verwerfen koͤnnen, fo wie 
das Mähren vom Schwanengeſange und andere. Gonft erhellt 
aus den. genauen Unterſuchungen eines aufmerffamen Naturfor— 
fhers, daß die englifhen, und folglich auch andere europaifche 
Ameiſen weder Korn effen, nach Vorrathskammern fir den Win- 
ter haben: fo wenig man ihnen übrigens Kunſt, Fleiß und Sorg— 
falt abfprechen wird. Itzo würde alfo Fein Philofoph mit dem 
Horaz fegen wollen: 


Parvula (nam exemplo eft) magni formica laboris 
Ore trahit quodcungue poteft, atque addit acervo, 
Quem firuit, haud ignara ac non incauta futuri. 
Quae, fimul inverfum eontriflat Aquarius annum, 
Non usquam prorepit, et illis atitur ante 
Quaefitis [apiens. 

Sat, LI 
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Die fragt: Zur Zeit der ofen, 
Was haft du da gemacht? 
Die hat den Virtuoſen 
Vielleicht nichts eingebrachk. 


Sich fang zwar ungedungen; 
Alfein, was fol ich thun? 


Damals haft du gefungen : 
Wohlan, fo tanze nun ! 


- Der Rabe und der Fuchs. 


Wurſt wieder Wurſt. Das iſt das Spiel der Welt, 
Und auch der Inhalt dieſer Fabel. 

Ein Rabe, welcher ſich auf einen Baum geſtellt, 

Hielt einen Kaͤſe in feinem Schnabel. 

Den Kaͤſe roch der Fuchs. Der Hunger rieth ihm bald, 
Dem ſchwarzen Räuber fih zu nahen. 

Ha! fpricht er, fen gegruͤßt! Iſt bier dein Aufenthalt? 
Erblicft man bier die reisende Geftalt? 

Daß du gefällt, muß, wer dic, kennt, bejahen. 
Erlaude mir die Luft, dich jeßo recht zu fehn. = =» 

Ga! der Fafan muß dir an Farbe weichen. 

Iſt dein. Gefang nur halb fo ſchoͤn, 

So wird, an Seltenheit, dir auch fein Phoͤnir gleichen. 
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Den Naben täufcht dag Lob, das ihm der Falfıhe gab. 

Er fann fich nicht vor ſtolzer Freude faffen. 
Ich, denkt er, muß mid) hoͤren laſſen, | 
Und fperrt den Schnabel auf. Sein Käfe fälle herab, 
Den gleich der Fuchs verſchlingt. Er ſagt: Mein ſchoͤnſter 

Nabe, 

Ein Schmeichler lebt von dem, der ihn zu gerne hoͤrt, 

Wie ich dir jetzt bewieſn babe. 

Iſt dieſe Lehre nicht zehn folcher Naͤſe werth? 

Dis Fuchſes Schüler ſchweigt, mit heinslichem Verlangen,  - 
Den ſchlauen Faͤnger aud) zu fangen. 

Der trug einft Speck nach feinem Bau, 

Und er begeanet ihm. Wie, fpricht er, Hühncerfreffer, 
‚Sf jißo Sped dein Mahl? Du lebeft zu genau, 
Saft wie ein Mäuschen lebt. Schalf, dein Geſchmack war beffer. 
Sich um, in jenen Hof. Die Hennen, die dort gehn, 
Eind Flügrer Füchfe Koſt: nichts Schöners wird man fehn. 
Dich follte wohl ein folcher Anblick rühren. 

Allein, du bift nicht dir, noch deinem Water, gleich. 

Sonft warft du doch an Muth und an Erfindung reich. ' 
Da ſuchte dich dag Gluͤck. Der Fuchs läßt ſich verführen, 
Wirft feinen Fraß dahin, fegt dem Geflügel nad). 

Doch jenes macht fih unter Dach, 

Und frähet, ihm zum Hohn, im fichern Huͤhnerhauſe. 
Kräht, ruft er, kraͤht! mir bleibe ein fetter Fraß zum 

Schmaufe. 

Er trabt zuruͤck, und ſucht. Der frohe Nabe fit 

Auf einem Baum, mo ihn die Hohe fchüßt. 

Den Sped hat er verzehrt. Freund, ſchreyt er, mit 

Vergnügen 


- 


Erlen? ich Füchfe zu beträgen. 
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1) 
Sebenf an meinen Käf”, ich denf an deine Liſt: 
Borhin war-ich eim Thor, wie du es heute biſt. 


Der Hahn und der Fuchs. 


Ein alter Haushahn hielt auf einer Scheune Wache; 
Da kommt ein Fuchs mit ſchnellem Schritt, 

Und ruft: O kraͤhe, Freund, num ich dich fröhlich made; 
Ich bringe gute Zeitung mit. 

Der Thiere Krieg hoͤrt auf, man ift der Zroierracht müde, 
In unfern Reich ift Ruh und Friede. 

Ich felber trag’ ihn dir von allen Fuͤchſen an. 

D Sreund komm bald herab, daß ich dich herzen Fann. 
Wie guckſt du fo herum? Greif, Halt und Bellart fommen, 
Die Hunde, die dur kennſt, verfegt der alte Hahn; 

Und, als der Fuchs entläuft: was, fragt er, ficht dich an? 
Nichts, Bruder, fpricht der Fuchs ; der Streit ift abgethan: 
Allein, ich zmweifle noch, ob die eg fihon vernommen, 


— — 


Der Guckguck und die Lerche. 


Den Guckguck fragt die Lerche; 
Wie kommt es, ſage mir; 

Daß die gereiſten Stoͤrche 
Nichts ſchlauer ſind, als wir? 
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Sie follen ung bemweifen, 
Erwiedert er, und lacht, 
Daß nicht dag viele Neifen 
Die Dummen flüger macht. 


ae 


Der Hafe und der Dachs. 


Fin Hafe wird vor Furcht und machen Kummer grau, 
Und, Eremiten gleich, durch firenges Faſten hager. 
Nichts, als die hoͤchſte Noch, treibt ihn aus feinem Lager. 
Sein fetter Freund, der Dach, geht öfters aus dem Bau, 
Und fuchet Luft und Sraß bey jedem Fruͤhlingsthau. 
Kaum laͤßt ſich ein Geraͤuſch verſpuͤren, ⸗ 
Kaum kann der hohe Storch zum Froſchfang ausſpaziren, 
Kaum fonnen Hafen ſelbſt im Buſche haſeliren; 

So wird auch jener gleich die Loͤffel *) ängftlich rühren. 
Im Walde, Strauch und Rohr horcht niemand fo genau. 


Waldbruder, fprichtder Dachs, du fcheineft alfen Thieren 
Mit Recht beklagenswerth in deiner Surchtfamfeit. 
Wer wollte doch den Much verlieren? 
Der Hafe giebt ihm zum Befcheid : 
Herr Nachbar, ohne Furcht ift feine Sicherheit, 
Sieh nur umher; der Fuchs iſt nicht mehr weit. 


”) Die Ohren des Hafen werden Löffel genannt, 
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Pe 


Der Zeifig. 


Fin Zeifig , der fein Neft nur eben angelegt, 

Derfang an einem heitern Morgen 

Den Schlaf, die Bau» und Nahrungsforgen. 

Ihm wuchs fein Fleines Herz, durch Weſt und Luft erregt, 
Sein Waldgefang verehrte Licht und Soune, 

Denn ihn begeiſterte des ſchͤnen Himmels Wonne; 
Und, wie ein Froͤhlicher oft gern zu ſchwatzen pflegt, 
Sp well? auch er fi) recht beredt ermeifen, 

Der Lerche diefen Tag vor allen anzupreifen. 

Der Mittag kommt umwoͤlkt. Die grauen Mewen fliehn 
Mit bangem Flug, und ſchreyn, und nähern fich dem Lande; 
Allein und ungluͤcksvoll fpagirt im trocknen Sande 

Die dunfle Kraͤh, und ſchartt; Gewitter, die verziehn, 
Ruft ſie mit Kraͤchzen her. *) Tief un das Schilfgrag ftreichen 
Die Grammals: und der Spaß: der Häher 2) ſucht die 
Eichen, 


I) Tum cornix rauca pluviam vocat.improba voce, 
Et fola in ficca fecum [patiatur arena. 


Pirg. Georg. bs m v. 338% 


2) Der Häher niftet auf Eihbaumen, und tragt in Gruben, 
die er ausfcharst, zu feiner Nahrung, Eicheln zufammen. Er 
wird. daher pica glandaria, und von den Stalienern Ghiandgia 
‚genannt, 


172 


Der Neiher hohe Luft, 3) fein Bette +) Hirfch und Thier: 
Mit aufgerecktem Hals fehnauft der beflommne Stier: 
Die Pferde treiben fih, die Ställe zu erreichen, 
Schnell überwältiget ein Wirbelwind den Weſt, 

Der Hain erbebt, und heult; auf Ficht und Tanne fchoffen, 
Verwuͤſtend der Orcan, der Regen und die Schloſſen; 
Und ſo verlor der Zeiſig auch ſein Neſt. 

Der müde Sturm hoͤrt auf zu toben. 

Der naffe Sänger hüpft zu feiner Lerche hin, 

Die ihm recht zugehert, der guten Nad)barin. 

Zum Glüd war er bey ihr ganz ficher aufgehoben. 
Wißt, fprach er, daß ich ſchon durch Schaden Elüger bin; 
Man muß den fehönften Tag nicht vor dem Abend loben. 


— — 


Der vertheidigte Schwan. 


Man tadelt einen Schwan, der Waſſervoͤgel Koͤnig; 
Da nimmt ſich ſeines Ruhms ein ſchlauer Vogel an. 
Hoͤrt, ſingt er, wie ich euch gleich widerlegen kann: 


3) Deduetisque graves olfactant naribus auras 
Erocdta cervice boves — — 
— — celfasque fuper volat Ardea nubes 
Effugiens pluvia quos impendente vapores 
Afflat humus, 
Vanier. Praed. Ruſtie. L. IV. 


4) Der Hirſch hat Fein Lager, fondern ein Bette, ‚Sein Weib 
fein wird ein Thier genannt, 
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Wahr ift es, diefer Schwan fliegt wenig; 
Doc) er'verfliegt fih nicht. Er taumelt, wenn er gehr 
Allein er ſchwimmt mit Majeftät. 
Jung war er weder weiß, noch ſchoͤn, noch ſtark zu nennen 
Jetzt muß man ihn dafür erfennen. 
Sein Ernft iſt gar zu ſtumm; allein er denfet nach: 
Denn ch’ er flirbt, wird feine Stimme wad). 
Den Gänfen mag er frenlich gleichen; 
Doch wird er feinen Gänfen weisen. 
Zwar fifche der Sreffer fih manch niedliches Gericht; 
Doch wißt ihr, ung verfchlingt er nichk. 


Ein Dienft von folcher Art beleidige. 
Horaz, ach hätte man dich jüngft *) nicht fo vertheidigt. 


Die Gans und der Wolf, 


Wir Gänfe retteten das Capitolium: 

Sprach eine Gans, und fihwimmt; bloß dieſes kann 
bezeugen, 

Die Unerfchrockenheit fey auch den Gänfen eigen. 

Am Ufer prahle ein Wolf; Den groffen Romulum 

Saͤugt' einer Wolfin Bruſt. Nichts gleicht, zu allen Zeiten 

Der gusen Wolfe Zärtlichfeiten. 


*) Im Jahre 1749. 
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Sa! ſchnattert jene drauf: wenn doch das Mannthier ) nur 
Einſt unſre Tugenden erriethe! 
Ja! die beſelende Natur 2 
Gab Bänfen Muth und Wolfen Bike. 

Ein Habicht zeige fih ihr, der Feind vol fehneller Liſt; 
Gleich fchreit die Täucherin, und Hals und Fuß wird rege. 
Der Wolf entdecke ein armes Kind am Wege, — | 
Das er befchleicht, und ohn? Erbarmen frißt. 


Be 


Wie viele rühmen fich der Tugenden und Gaben, 
Die fie doch nicht erhalten haben! 


\ 


— Om 


Der Condor und die Staren. 


Mir Recht verhalten fich die Herren Heiner Staaten, 
Sp wie die großen Potentaten; 
Doch find die Klügfien — 
Mit Recht auch eingedenk, in Worten und in <hafen, 
Dir unvollkommnen Aehnlichkeit. 


x*) Der Menſch. Das Wort Mannthier iſt aus dem Froſch— 
manfeler, und kann, wie mich dunkt, in der Fabelſprache der 
Thiere ſeine Stelle behaupten. 
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Es rüftete, vor vielen Sahren, 
Der große Condor *) fih zum Krieg, 
Und er verfammlete-der edlen Voͤgel Scharen, 
Die fürchterlich, gewohnt zum Sieg, 
Und dieſes Hauptes würdig waren. 
Zugleich erfchien «ın Schwarm von Staren, 
Und rief, einmäthig im Geſchrey: 
Mir ſtimmen diefem Kriege bey, 
Um, wie der Condor, zu verfahren. 


So wafinete fih auch Germanien zu Siegen, 
Und, um das Haus Bourbon beglückter zu befriegen, 
Geht Bund und Keichstag an; der Feldzug wird 
beliebt. 
Als jeder Stand nun ſeine Stimme giebt, 
Verheiſſen Oeſterreichs Geſandte 
Ein Heer von dreißig tauſend Mann. 
Ein biſchöflicher hart es fon; 
Und, als der Aufruf nun auch ihn zum Sinnen 
nannte, 
Hat er e8 fich gemerft; denn er votirt fogleich: 
IN OMNIBVS mie Defterreich. 2) 


7) Condor, der ärkfe und fuͤrchterlichſte Wogel, findet ſich 
in Peru, 


2) €, Kenflers Keifen, im äwenten Theile, ©. 1262. der 
erften Ausgabe, 
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Der melfhe Hahn, der Habicht und der 
Adler. 


Man diene; wen man kann, doch nicht um reich zu werden. 

Denn nichts ift Färglicher, als. die Erfenntlichkeit. 

Es ging ein welſcher Hahn, in ſtolzer Sicherheit, 

Aus feinem Hof ins Selb, und muſterte die Herden. 

Ein Habicht, welchem nur der Adler fehrecfiich war, 

An Sängen ſtark, fchlau tie ein Hafınaener, 

Schoß auf den Hahn herab, und, durch ein Aben⸗ 

theuer, 
Entriß ein Adler ihn der ploͤtzlichen Gefahr. 
Damit ich, ſprach der Dahn, nicht dankvergeſſen 
ſcheine, 

Sing' ich dein Lob: ich finge meiſterlich. 

Yuch hab ich ein GefchenE für dich. 

ch gebe gern. Was? Meiner Federn Eine 

ER ) 

Es drohte Spanien Alphonfens *) Thron den Fall, 

Doc Englands zweyter Karl befchügte Portugal. 

Fuͤr den zu fehtwachen Koͤnig fritten sr 

Die unerſchrocknen freyen Dritten, 

Und fiegeen, fo mie fonft, auch bey Amerial, *) 


x) Alphonfus der Sechste. 


2) Im Gahre 1663. 
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Alphonſus lobt den Heldenmuth der Scharen, 

Durch deren Arm fein Reich beftund; 

Doch macht er feinen Danf auch Zenigs Gejchenfe fund. 
Die Fortiglichen Gaben waren, 
Fuͤr jede Compagnie, an Schnupftoback drey Pfund. ») 


Der ruhmredige Hafe. 


Ein Rammler ‚ den zu früh der Dünfel aufgeblafen, 
Hielt fich für einen hoben Geiſt. 

Warum? Das Närrchen mar gereift, 

Und konnte freylich mehr, als grafen. ix 


J 


3) Le Roi de Portngal, fort fenible aux grands fervices 
que nos gens lui avoient rendus, refolur de leur faire une li- 
beralite pour marque de [on eliime. Son prefent, fur allez ex⸗ 
traordinaire en [on eſpece: car il conſiſia en trois livres de Ta- 
bac en poudre pour chaque Compagnie, et il n'eroit: pas mepri- 
[able par rapport A. (on prix, vü le panvre etat oü le Portugal [e 
trouvoit reduit. Mais nos Soldats n’entrant point dans cescon- 
fiderations, lorsque le prefent leur fut fait au nom de Sa Majefie, 
ils le jeiterent enl’air avec dedain: etcomme ils fechagrinerent, 
ils commencerent a fe relouvenir, non de leursfervices, mais 
de la perte de leurs brayes Compatriotes da Regiment de Ca- 
vallerie et à faire Eclater leur indignation da ce que des gens 
eomme eux, qui avoient été fi ſouvent envoiez A la boucherie, 
fulfent aufli indignement abandonnez quils Etoient. Cepen- 
dant leur colere s’appaifa et ils revinrent à eux memes, à la 
Premiere ocrafion qui ſe prefenta pour une action. Aelation de 
la Cour de Poriugal lous D. Pedro II. (Amiierd. 1702.) Tom. II. 
P- 483. 484. 

M. mM 


178 

Ihm ſollte kaum ein Fuchs an Einſicht aͤhnlich ſeyn, 
Und darum will er ſich auch nur dem Hofe weihn. 
Er wartet bald mit zierlichen Manieren 
Dem Loͤwen auf, macht Maͤnnchen, huͤpft und ſpricht: 
Unuͤberwindlicher, von ungezaͤhlten Thieren, 
Die Sie fo kouiglich regieren, 
Kennt Eeineg, fo wie ich, der Unterthauen ÿflicht, 
Und der Monarchen Recht. In manchem fernen Lande 
Verband ich Artigkeit mit gruͤndlichem Verſtande. 
Sie werden es ſchon ſehn, weil Eurer Majeſtaͤt 
Erhabner Weisheit nichts entgeht. 
Wenn andre Staten nicht mich dieſem Hofe gönnen, 
Ach! fo beklag' ich fie. Verdien' ich ihren Neid, 
So fol, Großmaͤchtigſter, doch meine Faͤhigkeit 
Nur Dero Winke ſich ſtets unterthaͤnig nennen. 
Ich bin zu jedem Dienſt bereit, 
Und werd' auch jedes Amt mit Ruhm belleiden koͤnnen. 
Der Loͤwe ſprach: Der Herr iſt klug, 
Und zum Verſuche gut genug. 
ir machen ihn zum Rath. Uns foll er ſtets begleiten 
Mit allen. feinen Fähigkeiten. 
Wir ziehen morgen aus, den Tieger zu beſtreiten. 
Wie? ſagt der junge Herr, den Tieger? den Barbar? 
Den Freſſer? Ach! das bringt Gefahr. 
Mich deucht, man ſollt' ihn noch ſondiren. 

Iſt er uns wirklich feind? Befindet das ſich wahr: 
So ſende man, ſtatt ihn zu attakiren, 
Die Affen ab, ihn zu civiliſiren. 
Gluͤckt dieſes nicht, und will er Kriege fuͤhren, 
So macht ſich meine Kunſt alsdann recht offenbar: 
So will ich ſchon Fapitulieren. 
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Der Lite brülfe erzuͤrnt: Ein folcher Nach entehrr 
Mich und mein Hrldenreich, und ift beſtraͤenswerth. 
Der Haſe legt es nun aufs Flehen. 

Ich, aͤchzt er, kann zwar fechten ſehen, 

Und lob' auch jede Heldenthat; 

Allein, die Wahrheit zu geſtehen, 

So dien’ ich nur zum Friedensrath. 


Die Eulen 


Der Uhu, der Kauz und zwo Eulen 
Beklagten erbärmlich ihr Reid: 

Wir fingen; doch heißt eg, wir heulen: 
So graufam befüge ung der Neid, 
Wir hoͤren der Nachtigall Proben, 

Und weichen an Stimme nicht ihr. 
Wir ſelber, wir muͤſſen uns loben; 

Es lobt uns ja Keiner als wir. 


un Out 


Die Hoffnung und die Furcht. 


Es reiſten (Wann? Vielleicht zu unſern Zeiten) 

Die Hoffnung und die Furcht durchs Land. 

Wie jene leichtlih Freunde fand, 

So wohnte diefe gar bey denen, die fie feheuten. 
Sogleich verändert ſich ber Menſchen Wahn und Stand. 


Mm 2 
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Bald Fänge der Mangelan, fich voller Muth zu bruͤſten, 
Der Ueberfluß, verzagt zu ſeym 

Warum? die Hoffnung kehrt beym aͤrmſten Alchymiſten- 
Die Furcht beym reichſten Wuchrer ein. 


ee 


Der Pine 


Ihr Raͤthe, merkt in dieſem Jahre, 
Merkt, was die treue Fabel ſchreibt, 
Der Klio Schweſter, die dag Wahre 
Auch diefem Mährchen einverleidt. 

Daß fie den Hochmnth nicht verlege, 
Nimmt fie den Schein ver Einfalt am, 
Dbaleich die Weisheit ihrer Säge 
Drafel übertreffen Fann. 


Es herrſchte, ſtolz auf Stand und Ahnen, 
Der große Sultan Leopard, 
Der, fiarf durch Neich und Unterthanen, 
Durch Bundsgenoffen flärfer ward. 
hm huldigten die ſchwaͤchern Thiere, 
Vaſalliſch und mit banger Pflicht; 
Das Wollenvich und Hirſch und Stiere 
Gehoͤrten vor fein Haldgericht. 


Dem Löwen tward ein Prinz geboren. 
Der Ruf erfcholl im Augenblick. 
E8 ward auch feine Zeit verloren; 
Man ſchickt Gefandten, und wuͤnſcht Gluͤck. 
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Das Schreden- mächtiger Negenten, 


"Der Bater, ſtarb, nicht fehr betagt. 


Man übte fih in Komplimenten, 
Man fihickt Gefandten, fost und klagt. 


Der Sultan Fäßt den Brandfuchs fommen, 


Denn diefer Schalf war fein Vizir. 
Du weit, fpricht er, was wir vernommen: 
Der Low ift todt; mas fürchten wir? 


. Der Baife muß Ich ſchon bequemen, 
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Und ihn. beflag’ ich in der That: 
Uns kann er auch fein Zicffein nehmen; 
Er hüte das nur, was er hat. 


Herr, fagt der Fuchs, ſpart eure. Güfe 
Für andre Waifen, als für ihn. 
Ihr zieht wohl nicht in fein Gebiete; - 
Er kann, vielkeicht, in eures zehn. 
Entfhmeicheit euch den nahen Machen, 
Macht ibn zum nachbarlichen Sreund; 


Wollt ihr ihn nicht zum Sreunde machen, 


So eilt und ſchwaͤchet diefen Feind. 


Zwar bin ich fein Afpeftenmeffer, 
Allein ich wittre Zanf und Krieg, 
Und unfre bärtgen Menfchenfreffer 
Verhindern nicht des Löwen Sieg. 
Ihm iſt das Glück der Waffen eigen, 
Nie wird er, eingechläfert, ruhn, 
Und, wenn fich feine Notten zeigen, 
Ah! fo behalten wir fein Huhn. 
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Der Sultan Hält die Furcht für eitel, 
And, fo wie Mupf die Lehrer hört, 
Vernimmt er Worte, fraßt die Scheitel, 
Gähnt, und entfchlummert unbefehrr. 

Bald aber zeigt die fehnele Strafe 

Die Folgen aroßer Sicherheit. ' 

Der Loͤwe weckt ihn aus dem Schlafe: 

Er koͤmmt, und mit ihm Much und Streit 


Man melder das den Bundsgenoffen, 
Macht -Larım, und ſchreyt verwirrungvoll. 
gang’ ifi der Divan unentfchloffen, 

Wie man den Einfall hemmen fol. 

Man fragt den Fuchs. Wie fehr gewöhnen 
Wir ung zur blinden Zuverficht! 

Spricht er. Laßt ung den Feind verföhnen, 
Und fremder Hülfe trauer nicht. 


Thun viele Helfer Wunderwerke? 
D nein. Dir Löwe hat nur drey: 
Den Muth, die Wachſamkeit, die Stärke, 
Und fiegreich fEehn ibm dieſe bey. 
Gebt ihm, daß er nicht mehr entführe, 
Ein Echaf, ein Reh, ein feiftes Rind: 
Kurz, eines der geringern Thiere, 
Die unſerm Reich entbehrlich find. 


Sein Vorſchlag wird verzagt befunden: 
Der Reichsrath dachte nicht, wie er. 
Man rüftet fich, wird uͤberwunden, | 
Und macht fich Krieg und Frieden ſchwer. 
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Dieß lehrt uns eine Wahrheit faffen, 
Die Nigel der Regierungsfunft : 
Wollt ihr den Loͤwen wachſen laffen, 
So ſuchet zeitig feine Gunſt. 


Die beyden Wölfe 


In einem dicken Wald, wo Wind und Hunger heulten, 
War zweyer Wolfe Sitz, die ſich in mancher Nacht 
Nichts im Gebiß, alg Naubfircht, heimgebracht, 

Die fie recht brüderlich, und ohne Mißgunſt theilten. 
Allein fie hatten fich verirrt, 

Und zu der Heute nicht den rechten Weg genommen. 
Bald aber fehen fie die ſchoͤnſten Schafe kommen; 
Doch fommen auch zugleich der Hylar und der Hirt. 
Wo die Gewalt unbrauchbar ift, 

Bedient fih auch ein Wolf der Lift. 


Die halten Kriegesrath. Lykaons Enkel ſpricht: 
Ein rechter Angeif hilfe bier nicht. 
Sch will mid, hinter jenen Hecken, 
Sm Graben, tief genug verſtecken, 


Dann mußt du, fern von mir, der Herde Zucht erwecken. 


Trab auf fir zu, und laß dich fehn: 

. Der Schäfer wird dich bald entdecken, 

Und mit dem Hunde dir gewiß entgegen gehn. 

Da werd’ ich ſchnell den Raub vollſtrecken; 

Die Kunſt der Flucht mußt du verſtehn. 

Der andre Wolf bejaht's, geſtand, daß fein Geführte 
Eid, als ein alter Wolf, erklaͤrte, 

Und hieß den Anfchlag wunderſchoͤn, 
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Sie rennen fich, und diefer naht hinan. 
Man firht ihn; Hylax billt! den Erbfeind zu erwiſchen, 
Sucht ihn der Schäfer oft im Wettlauf anzufeifchen. 
Ihm feßen beyde nach: doch kommt ihm feiner an, 
Und jener ſchleicht aus den Gebuͤſchen, 
Und ſtiehlt das beſte Schaf, das man nur ſtehlen fann. *) 


Eo wird man oftmals der Gefahr, 
Wo fie am größten ift, am menigften gewahr. 


Om 


' Das Reh und der Hund. 


Ein zartes Reh, das gar zu fiher ruht, 
Erhafcht ein Hund, der Feinen Dicfige **) fcheufe, 
Er beißt es an, leckt das vergoßne Blut, 

Und kuͤßt zugleich die angenehme Beute. 


* Un Homme paflant dans une Campagne Appergut um 
Loup, qui fembloit guetter un Troupeau de Moutons; ilenavertit 
le Berger et lui confeille de le faire pourfuivre par [es Chiens. 
Je men garderai bien‘, lui reponditle Berger: ceLoup que vous 
voyez n’eft la que pour detourner mon attention, et un autre 
Loup gui eftcach& de l'autre cöte, n'attend que le moment ou je 
lacherai mes Chiens [ur celui - ci pour m'enlever une Brebis. 
Le Paffant ayant vonlu verifier le fait, stengagea à payer la Bre- 
bis, et la chofe arıiva comme le Berger l'avoit prevue, Une 
sule fi bien concertee ne [uppole-t- elle pas evidemment que les 
deux Loups font convenus enlemble, un de femonirer, l’autre 
de fe cacher, et comment peut- on ronvenir ainfi enlemble fans 
fe parler ? Amufement philofophique fur le Langage.des Betes p. 78. 


+) Didigt heißt bey der Jaͤgerey ein Drt, der mit vielen und 


dichen Straͤuchen und Gebuͤſchen bewachfen ift, und den wilden 
Thieren zur Beſchuͤtzung dient. 
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Da feufjt das Wild: Welch Mitleid rührer dich? 
Du fommft als Feind, und raubeft mir dag Reben, 
Und nie willſt du doch folche Kuͤſſe geben. 
Als wäre dir fein Freund fo lieb, als ich? 
Sch bi... fehr, hoͤr auf mit deinen Biffen; 
Wo nicht, verfchone mich mie Küffen. 


Der Hafe und das Rebhuhn. 


Ein Haſꝰ und Rebhuhn fanden beyde, 

Im Vorholz, Feld und Buſch, Fraß, Sicherheit und 
Und jener ſaß ganz ruhig im Getreide, 

Als Soͤllmann *) und die Jagd raſch ing Gehäge drang, 
Hoclautend ihn ?) zum oͤftern Wiedergang, ?) 

Und fürchterlich zunf Abfprung zwang. n 

Zu oft ift manche Luft benachbert mit dem Leide. 


») Söllmann, Gefellmann und Waldgefell, 
find bey uns eben fo gebraudpliche Hundenamen, ale bey den 
Stanzofen Brifaut, Miraut und Ruftaut, die in diefer ogften Fabel 
des la Fontaine vorkommen. 


2) Die Jagdhunde werden, in den üblichen Weidfprüchen, 
hochlautend genannt. 


3) „&o oft der Safe fein Lager hat, und ſich fesen will, fo 
thut er einen Wiedergang, wohl 20, 30 uud mehr Gchritte, 
„wieder auf feine Fehrte zuruͤcke, und fodann auf einmal den Ab— 
„fprung.“ Dobel’s Gäagerprattik, 
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Eie rahmen *) ihn herum: er laͤuft, und ach! wie fehnell! 
Dod feine Fährte kennt der treue Waldgefel. 
Im Lager drückt er ſich: noch hoffe er zu entwiſchen; 
Allein der Weidmann weiß die Stsber anzufrifchen s 
Der Fluͤchtling wird erreicht, fo ſehr er ſich verbirgt, > 
Und, weil der Netter °) fehlt, indem er fehreyt, erwuͤrgt. 
Das Rebhuhn faß, und fprach: der Thor pflag fich 
zu preifen ; 
ie prahlend ruͤhmt' er mir der Laͤufte Vorzug an! 
Nun flirbt er kächerlich, und muß auch mir bemweifen, 
Zchn Hafen fonnen nicht, was Ein Strid °) Hunde kann. 
Es hoͤhnt': allein wie rang? Es ſchoß aus ferner Hohe 
Ein Habicht auf dag Huhn berab; | 
Und, daß man oft den Spott fogleich beſtrafet fehe, 
Bekraͤftigte der Stoß, den er dem Spoͤtter gab. 


4 Der Hafe wird von. Hunden gerahmet, fo ihm bie 
Hunde zu nahe kommen, aber doch fehl greifen, und er fich hers 
ummwendet. Dobel, ©. 31. 


5) Der Hund, der gewohnt worden, den Hafen hergefragen 
au bringen, wird vom Dobel, 1 Th. ©. 116. Nitter genannt. 
Es foll aber Ketter heiffen, und der von Hohberg nennt gleichfalls 
diefe Windfpiele EC hirmer oder Ketter. Schon die Alten - 
haben ſolche Hunde gehabt: 


Non fibi, fed domino, venafur vertagus acer, 
Illaefum leporem qui tibi dente feret. 
7 N 


Mari. L. XIV. Ep. CC. 


6) Zwey oder dien zufammengehegte Hunde, an der Peine; - 
heißen ein Strick. N 
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Auf ein gewifſes Gluͤck kann Niemand Rechnung machen 
Und nichts iſt thoͤrichter, als ſolche zu belachen, 
Die ihr Verhaͤngniß druͤckt. Ruͤhrt dich nicht andrer Leid; 
Feind, ſo verdieneſt du barmherzger Henker Neid. 
Die waͤren gluͤcklicher, ſo oft ſie Menſchen quaͤlen, 
Beſaͤßen fie dein Herz, dem Lieb? und Mitleid fehlen. 


— 


Der Eſel, der Fuchs und der Loͤwe. 


Zum Eſel kam der Fuchs auf ſeine Dieſtelweide, 

Und ſprach: Freund, meinen Gruß zuvor, 

Du ſcheinſt noch immer jung in deinem alten Kleide. 
ie luſtig ſpielt noch jetzt dein hochanſehnlich Ohr! 

Du biſt und bleibſt ein Freund der Freude. 

Sich auf! der Morgen wird recht ſchoͤn. 

Was fangen wir nun an? Nicht wahr, wir wollen beyde 
In jenem Wald fpaziren gehn? 

Ey ja, verfeßt der Freund: was iſt denn dert zu fehn? 
Ein Mufter, fagt der Schalk, vollkommner Eſelinnen. 

Es wiehert mancher Hengſt, die Sprede zu geivinnen ; 
Doc) fie wird dir nicht widerſtehn. 

Sieh auf!... Eyja... und ſieh der Sonne rothes Licht! 
(Sp mwortreich iſt der Fuchs: er ſchwatzt, mie Redner 
i pflegen, 

Die mehr beräuben, als bewegen; 
Doch merfe man fich auch, daß er zum Efel fpricht.) 

Sie wandeln plaudernd fort. Bald aber zeiget fich 

Der König ſelbſt, der Lim, in feinem hoͤchſten Grinmte. 
Der Anblick nimmt fogleich dem Efel Muth und Stimme. 
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Er zittert, Läuft, und fallt. Ein Loͤw iſt fürchterlich. 

Der Fuchs haͤlt gleichwohl Stand, und fagt: Beglüdt 
bin ich, 

Herr ! heute dich nicht zu verfehlen. 

Sch eilte, dich zu fehn. Zum Frühftück bring” ich bir 

Den Kern des Eſelſtamms, dort jenes feifte Ihier. 

Der ernfie Loͤwe fpricht: Zur Mahlzeit dien’ eg mir; 

Dich ſelbſt will ich zum Fruͤhſtuͤck wählen. | 

Schnell wird der Fuchs gerftücht. Was Ichrt des LoͤwenThat? 

Verraͤther haſſet man, und nutzet den Verrath. 


— — 


Der Hirſch und ver Eber. 


Ein Eher fragt den Hirſch: was mache dich Hundefchen ? 
Für mich gefteh ich gern, daß ich es nicht begreife. 

Du hoͤrſt fo ſcharf, alg fie: wie fehnell find deine Läufe! 
Die fürchterlich ift dein Geweih! 

Und da du großer bift, fo folltek du dich ſchaͤmen, 

Kor Kleinern ſtets die Flucht zu nehmen. L 
Was ift es immermehe, das fo dich fchrecken kann? 
Das will ich, ſpricht der Hirfch, dir im Vertrauen ſagen: 
Der Abſcheu hängt mir noch von meinem Vater an; 
ch kann dag Heulen nicht vertragen. 


— — 


Die Natter. 


Als einſt der Loͤwe Hochzeit machte, 

Kroch zu der neuen Koͤnigin 

Auch eine kleine Natter hin, 

Die zum Geſchenk die ſchoͤnſte Roſe brachte. 
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Doch jene weift fie ab, und fpricht, 
Ich nehme Nofen an; allein von Nattern nicht. 


—* 
Der vom Hafen betrogene Loͤwe. 


Wie finnreich macht die Furcht! Nicht weit von Bag⸗ 
dad wohnte 

Ein Lime, deffen Srimm und Naubfucht nichts verfchonte. 

Der fraß ohn' Unterfcheid, was die Gewalt ihm gab, 

Bald fehieft ein banges Reich an ihn Gefandfen ab, 

Und vie erbieten ſich, um ficherer zu leben, 

Ihm jeden Tag ein Thier zum Unterhalt zu geben. 

Der Antrag wird erhoͤrt: er nennt die Liefrungszeit. 

Die Botſchaft heulet Danf für fo viel Guͤtigkeit. 

Wie nun abein das Loog Des Opfers Wahl beſtimmte, 

So £rafs den Hafen auch, der zwar fich traurig Frümmte, 

Doc) diefen Troft fich gab: Was ſeyn fol, muß gefchehn. 

Euch, Freunde, zu befrepyn, will ich zum Würger gehn; 

Doch nad) der Mittagszeit: es wird, wie ich vermeyne, 

Der König hungrig ſeyn, wenn ich vor ihm erfcheine. 

Er reifet. Da der Low ihn nur erkennen fann; 

ie, ruft er, koͤmmſt denn du fo ſpaͤt und langfam an? 

Sch habe meinen Weg durch jenen Wald genommen, 

Verſetzt' das ſchlaue Thier: fonft wär ich [ängft gefommen. 

Nach aller Moglichkeit befchleunigr ich den Lauf: 

Mic hielt ein andrer Low, der dir recht gleichet, auf, 

Und drop, und wollte mir durchaus den Ruhm nicht 
- lafen, 

Zür dich, nach meiner Pflicht, mie Ehrfurcht zu erblaffen, 
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Mit Zittern fag’ ich es: von deiner Majeſtaͤt 

Sprach er verfleinerlih; auf dich hat er gefchmäht. 
Sich widerftrise ihm zwar, doch fo wie Schwächre pflegen; 
O fünnt ich jest fein Haupt zu deinen Füßen legen! 
Der Löwe zuͤrnt, und brüllt: der Srevler und der Thor! 
Wir Helden ziehn den. Sieg dent beſten Sraße vor. 
Dem Afterfönige will ich den Nacken beugen. 

Gleich ſollſt du mit mir gehn, und feinen Sig mir zeigen. 
Er gebt ihm ruͤſtig nach, und dieß ungleiche Dear 
RKoͤmmt bald an einen Born, der tief und heiter war. 
Hier ſieht der Lowe ſich, und glaubt, den Feind zu fehen, 
Und fodert ihn heraus, den Zweykampf anzugehen. 
Vergebens! da er nun ſich in den Brunnen ſtuͤrzt, 
Wird ſchnell fein Regiment und aller Noch verkuͤrzt. 


Der Wolf und der Fuchs 


Was wird wohl unfer Ende ſeyn? 

Sagt Iſegrim den Fuchs: mein Vater ward gebangen. 
Und meiner farb an Gliederpein, 
Ihn hatten Bauern grob empfangen, 
Verſetzt der Huͤhnerdieb. Aus Nache fiel mir ein, 

Ein überflüßig Huhn, zu Zeiten, adzulangen, 

- Untreue Hennen aufzufangen, 

Und in dag Taubenfleifch grauſam verliebt zu ſeyn. 
Ach! heult der Wolf, ich babe mehr begangen, 

Sch brauche lange Zeit, mein Leben zu bereun. 

Doch horch! ic) Hure Jaͤger ſchreyn, 

Und Hunde bellen dort. Nichts kann uns Rath verleihn, 


* 


\ 
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Und hätten wir die Liſt der Schlangen. 


Der Rath ſteckt in der Flucht. Wenn die ung reften fann, 

Wo treffen wir ung. wieder an? Ä 

Io fonft nicht, fagt der Fuchs, beym Kürfchner auf der 
Stangen. 





Der Krug gebt, wie ein Alter fpricht, 
Sp oft zum Brunnen, bis er bricht. 


m 


Der Kanarienvogel und der Häher. 


Durch Fragen wird man klug. Man koͤmmt damit nach 
‚Rom. 

Eintwahres Sprüchwort fagtg,") und felbft am Tikerftrom. 

Allein wir müffen nicht mit Fragen die beehren, 

Die feldft nicht fähig find, was Gründliches zu lehren. 

Kein Blinder zeigt den Weg. Ein Slaffug, ein Birsil 


Zieht nicht den Bav zu Kath, Sie fragen den Quintil, ?) 


Den ganz gelebrten Freund. Warum? Ein halber Kenner 
Merdient, zum höchften, nur dag Mitleid Fluger Maͤnner, 
Wenn er vol Meifterfchaft, vol Hochmuth, Neid und Zwiſt, 


An Wis ein Polyphem, an Wahn ein Argus iſt. 


x) Domandando Ai va à Roma, 


3) Horaf, in Epift, ad Pilones v, 438. Carm, Lib, I, Od, 24. 
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Ein Vogel, der unlängft aus Teneriff gefommen, 
Glich, Arigoni, 3) dir, auch an Beſcheidenheit, 
War faft der einzige, der feine Trefflichkeit 
Und feiner Stimme Neiz nicht gnagfam wahrgenommen. 
Der Sänger redte nun Marfolph 3 *) den Schreher , an, 
Den Haͤher, welchem er ſich auch nicht nähern ſollen. 
Sagt, ſprach er, ob mein Ton euch recht gefallen Fannz 
Entdeeft mir, ob auch mich die Kenner dulden wollen? 
Sich zweifle, lehrt Markolph. Euch fehle mein Untertiche: 
Yon mir läßt fich noch viel erfahren. 
Die Kunftverftändigen, wir Häher und die Staren, 
Wir Kenner Toben euch noch nicht. 
‚ Folge mir: ich finge fein, recht nah der Tonkunſt 

| Gründen ; 
Ihr trillere fremd und falfch: men hört euch an, und 
| lacht. 


Wer immer ſich zum Schuͤler macht, 
Wird immer einen Meiſter finden. 


3) Der berühmte Francesco Arigoni, welder auf dem 
hamburgiſchen Schauplage, als Larba, Cofroe, Berengario, De- 
nao Und Ircano, gefungen hat. Geiner Stimme ift, wie men 
weiß, nichts, an Schonpeit, zu vergleidyen, als feine Bildung, 
und die befondere Kunſt feiner Blicke und Geberden. 


4) Der Häher, Heyer oder Holzſchreyer wird Markolphus 
genannt, 1 Ah e 
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Die Nahbarfhaft der Buhlerey, 


Di Buhlerey, die oft fich Liebe nennt, 

Erſcheint, vermummt, an einem Seft der Freude, 
Im ſchlauſten Putz, in Neadarnens Kleide, 
Wovon den Werth ſie und die Juge d kennt. 

Ihr Auge ſpielt, die freyen Blicke fliegen, 

Wie Herz und Bruſt soll wilder Seufzer walk: 
Put, Borwig, Scherz, Bewundrung und Vergnügen 
Sliehn fehnell herzu, und loben die Geftalt. 

Man folge nur ihr, den holden Reiz zu ſehen. 

Mer fiche nicht gern, mas fo gefallen kann? 

Sie neigt ſich tief, um ſchoͤner wegzugehen. 

Da fragt die Luft: Wo treffen wir dich an? 
Entde’ es fry. Dich nimmer zu verfehlen, 

Dich oft zu fihn, wuͤnſcht Niemand mehr, als ich. 
Sie lacht und fpricht: Wer kann fih Nachbarn wählen? 
Die Meinigen find mir oft lächerlich. 

Zwar. Ich’ ich weit von der verlaßuen Treue; 
Matronen nur iſt, wo fie feufst, befannt; 

Doch, neben mir, zu meiner rechten Hand, 
Wohnt Selbfibetrug, und, zu der linfen, Neue. 


Die Faube, der Falk und der Sauber. 


Ein Blaufuß feige zum neuen Naube 

Aus Neft und Wald empor, reviert im hoher Luft, 

Befshauet Berg und Thal, und ſieht in einer Gruft 

Des treuften Taubers Luft, die ſchoͤuſte Turteltaube. 
u, N 
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Auf fie ſtoͤßt er herab, erreicht, und greift fie bald, 
Und ift fehon im Begriff, die Arme zu zerreiffen, 
Als fie ihn gierend frage: Wird diefes Siegen heiſſen, 
Wo man wicht Fämpft? Erweiſe die Gewalt; 
Doc nicht an mir, die ich vor Schrecken ferbe. 
Nein, daß dein Muth den recheen Sieg erwerbe, 
So falle nur den großen Reiher an, 
Den Adler felbft, und was fich wehren Fann. 


Sp wehre dich! verfeßt der Falk, und draͤute: 
So wehre dich! iſt nicht dein Schnabel gnug zum Streite? 


Zum Streite? wie? er kennt nicht Streit noch Groll, 
Und hat nicht Kraft, als wann er fehnabeln fol. 
Es ift fein Stoß, die Regung fanfter Triebe, 
Nichts, als ein Spiel, ein Neis, ein Kuß der Liebe 
Für meinen Freund. .. Und wer ift diefer Sreund? 
Mein Tauber iſts: er fchläft auf einem Zweige. . 
Man wech ihn auf: es iff dein Held mein Feind. 
Dir fich er bey: ih will, daß er fich zeige. 


Das Taͤubchen ſeufzt: Ach nein, ich bitte, nein! 
Sonft würde nur mein Jammer größer fepn. 
Noch ſeufzet fie, und ſchnell erwacht der Gatte, 
Er fliege don felbft dahin, wo fie. der Raͤuber hatte. 
Mit ihr Scheint auch der Tod ihn vor dein Würger fihon : 
Sie ſterben Hals an Hals, da der den Mord veruͤbte. 


Die heifje Liebe ficht auf nichts, als dag Geliebte; 
Die Fluge hätte nur auf die Gefahr gefehn. 
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Der Fiſcher und der Schaͤtz.) 


Ein Sifcher, der mit feinen Negen { 
Brod und Zufriedenheit gewann, : 

That einen ſchweren Zug. Vol Mitleid und Entfegen 
Traf er im Sad des Garns jetzt einen Todten an. 
Der fol, fprach er, von mir den legten Dienft erhalten. 
Vielleicht, daß in der Todesnacht 

Dieß feinen Schatten ruhig macht. : 
Wie der ums Leben Fam, fo fann ich ſelbſt erfalten. 
Aus Sorgfalt trägt er ihn am einen fichern Platz, 

Den nicht die hohe Fluth erreichte. 

Da grub er tief, und ſchwitzt', und keichte, 

Und fand im Schaufeln einen Schaß. 


Der Schickung Hand ift fies bereit, 
Der Tugend Werfe zu vergelten. 
. Sie ſorgt, mit gleicher Wachfamfeit, 
Für jeden Menfchen, mie für Welten. 


*) Diefe Erzählung fliegt aus einer Ueberſchrift des Carphylli⸗ 
des, die in der vom Lubin überfesten Anthologie (L. I. Cap. 
XXVI.p. 81.) ſieht. 


Pifces hamo aliquis in litus e fetis bene facto projiciens, 

Traxit naufragi caput crine carens. 

Miferatus vero mortuum fine corpore, fine ligone ferreo 

Cum manu fodiens vilem erexit tumulum. 

Invenit vero reconditam auri pollellionem. Sane julis 
Vitis pietatis gratia non perlit, 
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Aeſop und der Muthwillige. 


Aeſop bewies zu ſeiner Zeit 
Die ſchwerſte Kunſt in unſern Tagen, 
Die Kunſt, die Narren zu ertragen, 
Die Zunft, die immer ſich verneut. 
Ein Bube, den nichts froͤhlich machte, 
Als was er fuͤr recht neckiſch hielt, 
Warf einen Stein auf ihn, und lachte, 
Daß er ſo meiſterlich gezielt. 


Der Weiſe ſprach: Wer ſo viel kann, 
Der muß auch baren Dank erlangen. 
Du wirſt von Reichen mehr empfangen, 
Von mir nimm dieſen Stater an. 

Dort ſeh ich einen Kaufmann gehen, 
Des reichen Chremes ſtolzen Sohn: 
An dem laß deine Kuͤnſte ſehen, 

Von dem erwarte deinen Lohn. 


Ihm folge der Thor mie ſchneller Hand. 
Er wirft, er trifft, er wird ergeiffen, 
Und, von dem Poͤbel ausgepfiffen, 
Dem Serfermeifter zugefandt. 
Ob er dafür ang Kreuz gefommen, 
Wie Phaͤdrus ſchreibt: *) das weiß ich nicht. 
Dieß wiffen ich und viele Frommen; 
Ein Narr ift auch ein Bofewichk. 


*) Comprebenfus namque poenas perfolvit eruce. 
Phasdrus III. 5, 
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Der Praum eines Dervis. 


Ein Dervis fah im Traum den Himmel und die Holle: 
Hier traf er einen Moͤnch, dort einen König an. 

In jener Welt allein erklaͤret unfre Stelle 

Der Menfchen wahrer Werth, da nichts mehr täufchen Fanır. 
Er wird beffürzt, und fragt, wie fie dahin gefommen. 
Ein Fuͤrſt im Paradies! Das ſcheint ihm munderbar. 
Der Todes-Engelfpricht: Er war ein Freund der Frommen. 
Sp wie der Geifliche des Hofes Schmeichler war. 


I 


Der aute Rath eines Dervis. 


Ein Dervig Flagt einmal bey einem feiner Brüder, 

Ihn gualten Neich’ und Arm’, und überliefen ihn, 
Dem ward, wie Sadi fihreibt, der gute Nath verlichn: 
Freund , gieb den Armen nichts; fo kommen fie nicht wieder: 
Don Keichen fuche Geld; fo werden fie dich fliehn. 


— — 


Das Nitterpferd und der Klepper. 


Ein friegerifches Pferd, die Luft der Nitterfchaft, 

ar würdig feiner Zucht, und freudig, voller Kraft, 
War gleich an Muth und Kunfl, an Dauer und Vermögen, 
309 aus, und wieherte Geharnifchten entgegen, 

Und ſpottete der Furcht. Es hat? aus Feld und Schlacht, 
Und Wettlauf und Turnier ſtets Ehre heimgebracht. 
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Kopf, Echenfel, Farb’ und Huf war ſchoͤn an ihm zu nennen; 
Doch zog fein zweyter Herr, beym erften Ringelrennen, 
Som Hang, den Slepper, vor. So gar der Sattelknecht 
Belacht des Junkers Wahl, und Heißt fie ungerecht. 
Ein alter Neuter ſiehts, und feufjf, daß, auch in Pferden 
Verdienſte fchlechet erfannt, und nicht vergolten werden. 
Der Junfer bricht den Hals. Es fommt dag pferd zulent 
Sn eines Fürften Stall, der. es nad) Würden fihägt. 
Der Alte hoͤrts, und lacht, und ſpricht: Man darfnur leben; 
Berdienften muß die Zeit Recht und Belohnung geben. 


Der grüne Efel. 


Es ſchoͤpft ein Fabuliſt aus alten Wunderzeiten, 
Giebt, lenkt, und hemmt Erdichtungen den Lauf. 
Erzaͤhler halten ſich bey neuern Seltenheiten, 

So gar, wie Wohlgemuth, *) beym grünen Eſel, auf. 
Aeſopus felbft lehrt oft aus Kleinigkeiten. 


1) Hulderikus Wohlgemuth, im Neuen und Vollkom— 
menen Efopus, F. 271. nad) der achtzigſten Fabel des Abftemius. 
Diefe Erzählung findet ſich auch, obwohl mit andern Umftanden, 
in den fhonen Kabeln und Erzählungen des Heren Prof. Gellert, 
die jederzeit den Benfall aller Kenner verdienen und erhalten 
werden. 
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Es mollte fih ein nicht zu junges Weib, 

Von werfen neun und vierzig Jahren, 

Aus innerem Beruf zum holden Zeitvertreib, 

Mit einem  frifchen Stußer paaren, 

Und ihrer Nachbarin, die ungemein erfahren 

Und Hug war, wie Ulyß, ?) den Vorſatz offenbaren. 
Eagt, fpricht fie, fagt mir doch: gefaͤllt Leander euch? 
Iſt er nicht meinem Mann, dem felgen Manne gleich ? 
Nur freundlicher, alg er? Einander zu erbauen, 

Sol uns der Dberpfarrer trauen; 

Doch, wenn wir ung, aus Feufcher Liebe, freyn, 

Werd' ich, fagt, werd’ ich nicht ein rechtes Mährchen feyn ? 
Nomanenfchreiber, Liederdichter, 

Und die gemeinern Splitterrichter, 

Und ach! die Weiber felbfi, die Weiber muß ih feheun. 
Freyt! Ichre die Nachbarin. Laßt Jeden fchreiben, fagen, 
Sa fingen, wenn er fingen kann. - 

Es fey ein Mährchen von acht Tagen! 

Am neunten hebt gewiß fich ſchon ein neues an, 

Das foll mein Efel demonſtriren. 

Den färb’ ich euch fo grün, als meinen Papagey 
Dann foll er durch die Stadt fpagiven, 

Damit er Allen fichtbar fey, 

Und Alle wird das große Wunder rühren. 

Das träge Thier wird auf den Marft gebracht; 

Der Poͤbel läuft herzu, bewundert, gafft und lade. 


2) Caligula nannte die Livia, des Auguftus Gemahlin, we— 
gen ihrer Berichlagenheit , Ulyffem ftolatum, &. Sueton, Ca— 
lig. Gap. 23. 
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Nie? ruft man. Können Ef! grünen? 

Das hätt’ ich nimmermehr gedacht. . .. 

O dommt doch, ſeht! ... Sol aber dieſe Tracht 
Nicht mehr für edle Bferde dienen? j 
Doc ler ift recht fchön, wie die Natur es mahe. .... 
Was? die Natur? Es ift ein Werk der Kunfl..... 
Der Kunſt? o nein, Gevatter, nein, mit Gunft! 

Er ift das, was er ift, und kommt und aus dem Lande 
Der grünen Efel her. Ich weiß nicht, wie e8 heißt: 
Doch, wenn er mir dag Gegentheil beweift, 

So gleicht im Kirchſpiel ihm fein D oftor an Verftande..... 
Der Herr hat Recht: fo ſprach ein Bader, der gereifl, 
Und ein Getehrter war. Ich habe, wider Hoffen, 

In Capo Verde, ſelbſt dergleichen angetroffen. 

Als Füllen find fie gelb und blau, 

Hernachmale grün. Sch kenne fie genau. 

Dort hielt ich anfangs aud) den Mund erfiaunend sur; 
Allein weit mehr, als ich in Chymia 

Gar einen grünen Löwen fah. 

Ach! feufjt ein Weib, dag gerne prophezeyte, 

Das Ungluͤcksthier! befchaut e8 nur, ihe Leutel 5 
Mir hat, vor furzer Zeit, von grünem Vieh geträunt, 
And, leider! diefer Traum war gar nicht ungereimt, 
Denn, feht! er ift erfült. Ein Unglück droht den Ländern, 
Wo Thiere fo die Farben ändern. 

Fichte wahr? Hier ließen ſich ſchneeweiſſe Mäufe fehn, 
Wir fahen bald hernach die beſten Kühe fehwinden. 
Eeitdem fih um Paris die Purpurkatzen °) finden, 


3) Chats des Chartreux. 
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Soll, auch die Falſchheit dort recht ſehr im Schwange gehn: 
Kein Wunder daß daher Haß, Krieg und Mord enrftchn. 


Sechs Tage zeige er fih den Haupt» und Nebengaffen, 
Und Fein Rhinoceros reist mehr die Neubegier. 
Bald aber wird auch er fo aus der Acht selaffen, 
Als das gemeinfte Müllerthier. 


= 0— 


— Drey Taube 


Es haben oft zugleich der Leſer und der Dichter, 
Und auch der Criticus kein zuverlaͤßig Ohr. 
So lud vor einen tauben Richter 

Ein Tauber einen Tauben vor. 

Der Kläger fagt’: Auf meinem Felde 

Hat er dem Wilde nachgebert. 

Beflagter: Nein; von feinem Gelde 

War längft das Driteheil abgeſetzt. 

Der Nichter fprach: Das Recht der Ehen 
Dleibt heilig, alt und allgemein. 

Es fol die Heirath vor fich geben, 

Und ich will bey der Hochzeit feyn! *) 


*) Diefe Iherzhafte Erzählung hat den Nikarch zum Urheber. 
Thomas Morus hat es fo uͤberſetzt: 
Lis agitur, furdusque reus, furdus fuit actor: 
Ipfe tamen judex furdus utrogne magis. 
Pro aedibus bic petit aes, quinto jam menfe peracto: 
Ille refert: Tota nocte mihi acta mola efi. 
Alpieit hoc judex, et, Quid contenditis? inguit: 
Annen utrique eſt meter? utrique alite! 


Der Hänfling des Pabſtes Johannes des 
drey und zwanzigſten. 


Zwey Dinge haben ſich noch nie verbinden koͤnnen: 
Ein Weib, und recht verſchwiegen ſeyn. 

Abt Grecourt ſagts. Ich muß ihn nennen, 

Um mich Unſchuldigen vom Argwohn zu Befer 

Als fiele mir dergleichen ein. 

Ihm will ich ſtets den Haß verſchwiegner Damen gönnen. 
Zum fpsttifhen Beweis erzählt er ein Gedicht. 

Ihr Schönen, was erzählt man nicht? 


— 


Der fuͤrchterliche Pabſt, der durch den Blitz des Bannes 
Dem fuͤnften Ludewig, dem Bayern, widerſtand, 
Der drey und zwanzigſte Johannes *) 
War, wie Franzoſen ſind, bey Nonnen recht galant. 
Galant: doch wie ein Pabſt, ohn Abgang feiner Würde. 
Er fprach zu Frontevaux ?) fehr oft den Schweftern zu, 
Theils zur Erleichtrung feiner Bürde, 
Theils zur Befordrung ihrer Ruh. 


ı) Nah der Rechnung des Platina, de Vitis ac Gelis 
Summor. Pontif. (1645.) p. 561. Grecourt nennet ihn den zwey 
und zwanzigften. Er war ein Kranzofe, aus Cahors, und hatte 
jeinen Eis in Avignon, 


2) Oder Fontevraud, Fons Ebraldi, Vergl diefen Artikel 
in Bayle. 
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Dieß Klofter war der Sig geweihter Schwägerinnen. 
Die fuchten alles auszufinnen, 

Durch ihrer Zungen Fertigfeit 

Den Schuß und die Gemwogenheit 

Des Dberbirten zu gewinnen, 

Und die Hochwuͤrdigen gewannen feine Hulbd. 

Sie war faum reichlicher, noch ſchöner anzulegen. 
Was gab er ihnen niche! Bald Ablaf, bald Indult, 
Und bald, verfchwendrifch, feinen Segen. 

War ihnen dag genug? D nein 

Wann weiß der Menfch vergnügt zu feyn ? 


Sie ließen fi) gar von dem Wahn bethoren, 
Den Männern beichten, fey nicht recht, 
Und von dem weiblichen Gefchlecht 
Sollı Eine ſtets der Andern Beichte Hören: 
Und dieſes einzufehn, ſey auc der Paͤbſte Pflicht. 
Er kommt auch faum ins Klofter wieder, 
So wirft vor ihm fich die Aebtißin nieder, 
Kuͤßt zärtlich feinen Fuß, und fpricht: 
D heilger Vater, hoͤr' ein Ziehen; 
Laß bey dem Priefier ung nicht mehr zur Beichte gehen ! 
Wir alle fchämen ung, ihm alles zu geftehen. 
Sm Wachen und im Schlaf giebts manche Kleinigkeit, 
Die, Männern zu vertraun, ſich jede Nonne ſcheut. 
Laß kuͤnftig uns einander beichten. 
Wir ſind weit faͤhiger, die Suͤnden zu beleuchten. 


Den Pabſt befremdet ſehr der Bitte Dreiſtigkeit: 
Wie? ſagt er: ihr wollt Beichte ſitzen? 
Ihr guten Kinderchen koͤnnt ſonſt der Kirche nuͤtzen. 
Wißt, dieſes Sacrament erheiſcht Verſchwiegenheit. 
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Die ward euch nicht zu Theil. Ihr denkt fchon und erhaben, 
Und ihr, Geliebteſte, beſitzet viele Gaben; 

Doch eine nicht, die Zuverlaͤßigkeit. 

Allein ich nehm' es in Bedenken. 

Vielleicht weiß Frontevaux ſich kluͤglich —— 
Iſt die Aebtißin nicht verſtaͤndig, wie ein Mann? 
Zur Prüfung will ich bier noch heuf ein Kaftchen fenden. 
Das überliefre fi nur ihren feufchen Händen! ! 
Henn fie, nichts ift fo leicht, mirg wiedergeben kann; 
Doch uneröffnet, merkt dich an! 

So bin ich ganz geneigt, euch alles zuzuwenden. 


d 


Das Käftchen fomme Die Ankunft wird befannt, 
Und jeder Nonne Blick und Hand 
Will, darf und muß eg fehn, betaften und recht kennen. 
Sie reiffen fih darum. Die Eifernden zu trennen, 
Kommt tie Aebtifin, und die Nacht. | 
Das ſchöne Kaͤſtchen wird für jest nicht aufgemacht. 
Der Vorwitz qualet oft mehr, als der Alp der Sorgen. 
Die Nonnen flieht der Schlaf: aud) die Aebtißin wacht, 
Bol reger Ungeduld, big an den müden Morgen. 
Die Meile geht nun au. Gebet, Gefang und Chor 
Geräth erbärmlich. ſchlecht: man zifchele ſich ing Ohr, 
und ſingt nicht, fondern ſchwatzt, und fragt fi), und mil 

— 


Die weibliche verfihleyrte $ a 
Verſammlet fih noch vor der Mittagsſtunde, 
Und ſtimmet, als aus Einem Munde, 
Gehorſamſt der Aebtißin bey, 
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Daß man, obgleich der Pabſt es nicht erlauben wolle, 
Das Kaͤſtchen unterfuchen folle. 

Selbſt unſerm Arbriſſel >) ſtand etwas Vorwitz frey. 
Es bleibt ja unter uns; wir alle Fönnen ſchweigen. 
Das eben fol, uns ſelbſt, jege die Eröffnung zeigen 

Auch kein Concilium erraͤth, 

Daß wir im mindſten nur am Deckelchen gedreht. 
Doch damit laſſen wir die Frau Aebtißin ſchalten. 
Die nimmt den Deckel ab. Ein Haͤnfling fliegt. heraus. 
Ein Wunderwerk hatı? ihn erhalten. 
Er flattert, fingt, entwifcht, fest fich aufs nächfte — 
Da mag für ihn der Bogel Schutzgeiſt walten. 


Man Flopfe gebierrifh an. Wer wars?.. Der Pabſt 

war da. 

Er fam. So bald er nur den frommen Haufen fah, 

Wollt er fein fchöneg Käftchen ſchauen: 

Denn, ſprach er, es enthält, was ihr fo ſehr begehre, 

Die Bulle feibfi, die euch den Beichtfiuhl ſchon gewährt. 

Allein! ... darf man auf Weiber bauen? 

Ihr zaudert, wie mich deucht. Gebt ber! ... Was feh 
ich itzt? ’ 

Iſt meine Bulle fchon entflogen? 

Das fchonere Gefchlecht iſt finnreich und verfchmigt, 

Doc zum Geheimniß nicht erzogen. 

Dem Priefier nur geziemt, daß er euch Beichte figt. 


3) Robertus de Arbrufculo, de Arbriffello, Stifter dieſes 
Drdens, im Jahre 1100. 
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Ein junges Nönnchen war dem alten Brauch gewogen, 
Und ſagt': Ich Liebe nicht dergleichen Neuerung ; 
Mein Beichtiger ift mir fihon gut genung. 


rn Ze 
1 


Nafivdien 


Naſi dien, ein Herr von hohem Stande, 
Ergruͤbelte ſich taͤglich neue Pein, 

und hielt es ſich für feine kleine Schande, 
Den Bauern gleich, gefund und ftarf zu’ feyn. 
Er klagte jüngft dem Leibarzt, dem er zollte, 
Ihn quälte ſtets, er wife felbft nicht wag; 
Pur will’ er wohl, daß ihn nicht NHippofrag, 
Nicht Chokolad und Gallert heilen wolle. 


Wie iſt Ihr Schlaf? Hirt man den Doftor fragen. 
Acht Stunden lang. Noc fehle die Agrypnie. *) 
Sie effen? Starf, ja bey faum leerem Magen. 
Das nennen wir, auf griechifch, Bulimie. ?) 

Ach freylich ift der Menfchen kurzes Leben 

ie Noch beſchwert, wie Avicenna ſpricht. 
Der Fraß! der Schlaf! allein Sie forgen nicht ; 
In Eurzer Zeit will ich ſchon beydes heben. 


ı) Die Shlaflofigkeit, 


2) Die Freßkrankheit, 


or 
Der Freſſer. 


Ein berühmter Held im Sreffen, 
Den dag Schlemmen aufgeſchwellt, 
Hatt' einmal zum Abendeſſen 

Sich den groͤßten Stoͤr beſtellt. 
Dieſer ward ſehr bald bezwungen; 
Nur das Kopfſtuͤck blieb ihm nach, 
Das er noch nicht halb verſchlungen, 
Als vom Krampf fein Magen brach. 


Seder Garfoch wird betrübet: 
Mancher holt den Arzt berbey, 
Der fogleich die Antwort giebet, 
Daß der Bruch unheilbar ſey. 


Athenaeus Deipnofoph. Lib. VII. edit. Ifaaci 
Calauboni, 1597. p- 341: 


De Philoxeno Cytherio, Dithyrambico. po&ta, haec 
Comicus Machon ſceripſit: 


Supra modum ajunt Philoxenum, 

Dithyrambicum poetam, fuifle 

Obforiorum voracem: cum, igitur bicubitalem Polypum 
Aliquando Syracufis cum emiflet, ac praeparallet, integrum 
Fere, excepto capite, comedifle: ac cruditate correptum 
Peffime habuifle: deinde Medicum quendam \ 

Eum invifentem, grayiter ut illum aegrotare vidit, 
Dixiſſe: Rerum tuarum, fi quid efi de que non flatueris, 


Statim, Philoxene, tefiamentum condite: 
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Ale Hoffnung ift verfihwunden: 
Man verfündige ihm den Schluß, 
Daß er in fehr wenig Stunden 
Unvermeidlich fterben muß. 


Soll die Zunge ſchon erfalten, 
Die fo vieles nicht geſchmeckt? 
Sreunde, bin ich zu erhalten? 
Dder werd’ ich nur gefchreeft ? 
Doch, iſt euer Wort unträglich, 
Steht des Arztes Ausfpruch feſt: 
ch fo reicht mir unverzüglich 
Meines Fiſchgens Ueberreft. 


llora namgue feptima tu moriturus es: 

Philoxenumque fubjecifle: Ad finem perducta mihi funt 
omnia, 

O Medice, ac jamduduın recte dilpofita: 

Dithyrambos relinquo, Deorum virtute, in aetatem 

Virilem adultos, ac coronatos omnes: 

Hos Mufis coalumnis meis dedico: 

Curatores illorum efle volo Bacchum, ac Venerem: 

Teftamenti mei tabulae id declarabunt: ac quandoquidem 

Timothei ac Niobes Charon mihi negotium exhibet, 

Et transvehendus ad Lethes ut fretum accedam, inclamat, 

Accerlitque Parca tenebricola, cui mos gerendus ef, 

Ut cum meis rebus ommibus procurram ad inferos, 


Quod Polypi religuum eft, mihi vos date 
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TZurpilit 


Turpill, der reiche Filz, gab einmal, doch im Traum, 
Ein koͤnigliches Mahl, und hatte funfzig Gaͤſte. 

Aus Cypern war der Wein bey dieſem Freudenfeſte. 
Der Schuͤſſeln Menge fand nicht auf der Tafel Raum. 
Zugleich fieht er ſich felbft im beften Stutzerkleide. 

Mie kruͤmmt und quaͤlet fich der aͤchzende Turpill! 


Ihn wecken Geiz und Angft. Gleich ſchwoͤrt er taufend Eide, 


x 


Daß er, fo lang’ er lebt, nicht wieder räumen mill. 


Lyſimachus und Philippides. 


Als Witz zu Wuͤrden half, die Weisheit der Poeten 


Ein Recht an Gunſt und Gluͤck beſaß, 


Und mancher Koͤnig ohn' Erröthen 
Gedichte ſchrieb, und Dichter las, 


Ward zu des Hofes Ehrenſtufen 
Philippides vom Lyſimach berufen. 


Nimm, ſprach der. Held, an meiner Länder Heil, 
An allem, was ich habe, Theil! | 
Philippides verfest: So muͤßt' ich mich bequemen, 
An Dielem, Bielem Theil zu nehmen. 
Doch was du mir beſtimmſt, verehr' ich danfbarlich; 
Nur mis Geheimniſſen, Monarch, verſchone mich. 
M. <$) 


— 
— 


2109 
Abdallah. 


Abdallah, Haſſans Sohn, der vor dem Großvizier, 

Wie vor dem Mahomet, ſich bis zur Erde kruͤmmte, 
Fleht um ein reiches Amt, das der dem Serasfier, 
Dem Paſcha Bazazet, fesundverterlich beſtimmte. 

Ihn here der Großvizier, und ſagt gefchtwinde: Nein. 
Er dankt. Wie? Dein Gefuch wird gänzlich abgefchlagen ! 
Abdallah niet, und fpricht: Die Huld ift ungemein, { 


Daß ich nicht harren darf, da fie mirs gleich verfagen. *) 


| 
Rn | 
Der mäßige Eifer des Frontins. 


Scontin, der faſt Aefop, an Wuchs und Bildung, glich, 
Ging luſtig au den Strand, warf fehnelf fein Kleid von ſich, 
Sprang muthig in den Strom, und ſchwamm recht meifterlich. 
Indeſſen kommt ein Dieb, beſtielt den ſichern Schwimmer, 
Der nach der Taucherkunſt mit Fluth und Wellen ſpielt. 
Frontin vertieft, erhebt und wirbelt ſich noch immer, 
Und rudert fid) zurüch, gereinigt und gefüple. 


*) Nihil aeque amarım, quam diu pendere. Aeguiore qui- 
dam animo ferunt praecidi [pem fuam, quam trahi. Plerisgue 
autem hoc vitium eft, ambitione praya differendi promiffa, ne 
minor fit rogantium turba. Qualesregiae potentiae miniftri funt, 
quos delectat fuperbiae ſuae longum [pectaculum: minusque ſo 
jadicautpolle, nili diu multumgue fingulis, quid po/lint, oflen- 
derint. ‚Nihil confefiim, nihbil ſemol faciunt. Injuriae illorum 
praecipites,, lenta benelicia lunt. Seneca ,„ Lib. IL, de Beneliciis, 


GV: 
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Da ſieht cr bald, beſtuͤrzt, daß feine Kleider fehlen. 

Ein Andrer Hätte gleich den Dieb vermaledeyt; 

Er aber ſagte nur: der Frevel geht doch weit. 

Mir armen Pucklichten mein einzig Kleid zu fehlen? 
Dem Schelm gebührt ein Sluch für feine Mauferey ; 
Doc) darf der Teufel. ihn darum nicht chen holen ; 

Nur wuͤnſch' ich, daß das Kleid, dag er mir meggeftohlen, 
Ihm fo gerecht, als mir, an Bruft und Nücken, ſey! 


— — 


Melſon. 


Der Dolmetſch, welcher oft mehr Sprachen, als er wußte, 
Nor feiner Königin *) fogleich erklären mußte; 

Der ſchlaue Melfon fand durch feine Munterkeit 

Den Kath, den nur der Wis verleiht. 

Einft kommt aus Indien ein ſchwarzer Abgefandter, 
Erfcheinet vor dem Thron, und fängt den Vortrag ar, 
Den er nicht überfegen fann;, 

Denn feine Sprache war dem Melfon unbefännter, 
Doch hilft die Ei ihm aus. Ihm minft die Konigin. 
Er nähert fich, und fpricht: Dieß ift der Nede Sinn: 


Großmächtigfte, dein Ruhm dringt big in unfre Gränzen. 
Nur dich verehrt ein jeder Theil der Welk. 
Wo ſollte nicht, in Marmor aufgeſtellt, 
Dein Bild und Lob den ſpaͤtſten Enfeln glänzen? 


*) Anna von Oeſterreich, Gemahlin Königs Ludewig des Dren: 
zehnten von Frankreich, und Regentin zur Zeit der Minderjährigkeit 
£udewigs des Großen, . 


O 2 
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Es iſt dir Brama hold. Zur Ehre fhuf er Dich. 1 
Dein Anblick, wie dein Geift, ift mehr als königlich. ’ 


Dieß hoͤrt Tavernier, der fih im Saal befand. 
Des Fremden Sprache war ihm ganz genau befannt; 
Er hatte, wie man weiß, von feinen vielen Reifen 
Mehr, alg ein Stammbuch, aufzumeifen. 

Er fagte : Königin, was Melfon jego fpricht, 
Das redte der Gefandte nicht. 


Her wird, fprach Melfon drauf, den Miſchmaſch wiffen 


wollen ? 
Mir liegt die Pflicht der Ehrfurcht ob. 
Die Königin verdient das Lob; 
Und hat ers nicht gefagt, fo haͤtt' ers fagen follen. 


Hobbes. 


Die meiſten huͤten nur die Saͤtze, die ſie erben, 

Wie einen todten Schatz, den niemand großer. macht. 
Sie fammlen, was man meynt, und blättern Tag und Nacht, 
Dig fie, fi) unbekannt und unentwickelt, fterben. 

Ihr unfruchtbarer Wis hat nichts hervorgebracht. 


So ift ein Hobbes nicht erfahren. 
Er irrt zwar oft, doch hat er feldft gedacht. 
Des folgen Britten Lehrer waren hi 
Homer, Birgil, Ihucydides, Euclid. 
Die lag er fiets mit Wahl und Unterfchied. 
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Er wäre, fagt er oft, wohl nie geſchickt geweſen, 
Die Dinge tiefer einzufchn, 

Die Schulgilchrte halb verftchn, 

Haͤtt' er fo viel, wie fie, geleſen. *) 


I 


Erifpin von Paß. **) 


Ein kleiner Eigenſinn ſey Kuͤnſtlern gern verziehen! 
Ich ſetze mit Bedacht: ein kleiner Eigenſinn; 

Denn allen, die ſich nicht um Kunſt und Witz bemuͤhen, 
Dem groben Theil der Welt, geh' auch der groͤßte hin! 


*) Lectio ejus pro tanto aetatis decurſu non magna; autores 
 verlabat paucos, fed tamen optimos. Homerus, Virgilius, 
Täucydides, Euclides illi in delieiis erant. Ingentem librorum 
fupellectilem, qua faperbiunt Bibliothecae, non magnifecit, 
cum mortales plerumque pecorum ritu antecedentium inhllen- 
tes veliigiis, vix extra tritas calles et femitas ab iplis, quorum 
tutelae et regimini [ubfunt, praefiitutas evagari audeant; cum 
etiam qui omnem illam Scriptorum varietatem , qua artes et ſci- 
entiae exultant, diligentius introfpiciat, ubiqueinvenieteiusdem 
rei repetitiones infinitas, tractandi modis; diverfas, inventione 
praeoceupatas, utomnia primo intuitu numerola , facto examine 
pauca reperiantur. Quin et illud [aepe dicere folitus ef, quod, 
fi tantum libris ineubuiffer, quantum alii e Literatis vulgo fa. 
ciunt, eadem cum illis ignorantia laborafler, Fita Thomae 
Hobbes, p, 112. 


H Crifpin de Paß, von Coln, ift ein berühmter Schüler 
des Theodor Eornhardts, der zur Zeit des alten Meifters Cor: 
nelius Cort, welcher der größten Mahler Werke in Kupfer brachte, 
lebte, und aud) durdy feine finnreichen Gedichte, und feine Schrift 
von der Religionsfrepheit wider den Lipſius ſich Lob erwarb. Cor: 
nelius Blomart, ein Kupferjtecher, von welchem vie Zranzofen, fo 
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Ein Kuͤnſtler, welcher ſich des Griffels Ruhm erworben, 
Her einen Ridinger, und Schmidt, und Preißler ziert, 
Entwarf nicht leicht dag Bild der Fürften, die verstorben, 
Noch der Gelehrten Bild, eh fie der Tod entführt. 
Die meiften wußten nicht die Urfach anzugeben, 

Big einft ich weiß wicht mer fie von ihm feldft erfuhr: 
Der Fürften achtet man nicht länger, als fie leben, 

Und der Gelchrte gilt nach feinem Tode nur. 


Die Undankbarkeit des männlichen Geſchlechts. 


Mit Lauretten, feiner Freude, 
Sitzt am Alſterfluß Tiren, 

Wo fie, auf der naͤchſten Weide, 
Zweene Spatzen buhlen ſehn. 


Voll von zaͤrtlichem Gefuͤhle 
Scheinen beyde gleich vergnuͤgt, 
Als, nach einem kurzen Spiele, 
Einer ſchnell von dannen fliegt. 


Sieh, ach ſieh doch! ſpricht Laurette, 
Iſt der Undank zu verzeihn? 
Der jetzt wegflog, wird, ich wette 
Ganz gewiß das Maͤnnchen ſeyn. 


wie von gedachtem Cort die Italiener, nicht wenig erlernt, iſt ein 
Schuͤler dieſes Erifpin de Paß geweſen. S. Sandrarts deutſche 
Academie der Bau-Bild- und Mahlereyhkuͤnſte, im dritten Buche 
des zweyten Theils, ©. 357. 
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mache und Heinrich, oder Die neue Eva und 
der nette Adam. 


— 


Nichts ſchmeckt fo fchon, als das geſtohlne Brod. 
Ein Sprihwort ſagts, das ich nicht falſch befinde. 
Man prüfe ſich! Liegt etwan im Verbot 
Die farkfte Kraft, die Würze roher Suͤnde? 
Es wird kein Trank gleichguͤltig angeſehn, 
Wenn uns der Arzt ihn ernſtlich unterſaget: 
Und mancher wird was ſtrafbares begehn, 
Nur weil ſein Muth ein groß Verbrechen waget. 
Zwar wenn’ ich nicht der Eva Vorwitz ſchoͤn; 
Doch gleiche Luſt verleitet. ihre Kinder. 
ie manche wird die erfte Mutter fhmähn, 
Und fehlte doch in gleichem Fall nicht minder! 


Eo ſprach ein Mann, als, aus vermeynter Pflicht, 
Eein junges Weib in ſtrengem Zorn entbrannte, 
Und Evens Fall und blinde Zuverſicht, 

Bol Spötterey, ich weiß nicht wie benannte, 

ie folk ich doch, fo fing fie nochmals an, 

Aus Luͤſternheit, am Apfel mich zu laben, 

Nicht mich allein, auch einen lieben Dann, 

In folche Noch, wie fie, geftürzee haben? 

Gewiß, mich deucht, man fängt ung nicht fo bald; 
Mer würde wohl jest einer Schlange frauen? 

Ach Echade doch! die ſchluͤpfrige Geſtalt 

Erweckt alfin den Ekel Hlöder Frauen. 
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Nein, auf mein Wort! die Hepfel aller Melt 
Sind ohne Kraft, dein Evchen zu verführen. 
Was hat die Frucht, dag ung fo fehr gefällt? 
Iſt fie fo füß, und muß man fie probiren? 


Es 


Süß oder nicht! ermwiedert ihr Gemahl, 
Der Apfelbaum ift nicht ihr Sal. geweſen: 
Nur dag Scheiß, dag Even anbefahl, 
Bon diefim Baum die Srucht nicht abzulefen. 
Sollt ich von dir, nur etwas nicht zu hun, 
Das gar nicht ſchoͤn, ja mwidrig feheint, verlangen, 
Mein Fluges Weib, du würdeft weder ruhn, 

Noch fröhlich feyn, big du dich auch vergangen. . . 
Der? ih? mein Herr!.. Sa, freylich, eben du. 
Beſinne dich: ſonſt wag’ ich eine Wette 
Gefagt, gethan. .. Die Fran ſetzt hurtig zu, 
Als ob ihr Geld fih ſchon verdoppelt hätte. 


Befchäme denn die Even unfrer Zeit; 
Die Brobe fol nichts ſchweres in ſich faffen. 
Was heute dir dein Heinrich hart verbeut, 
Das haft du ſtets freywillig unterlaffen. 

Wem ift nicht hier der Entenpfuhl bekannt, 
Die dir, wie mir, fo fehr verhaßte Lache, 
Wovon du fonft die Augen abgemwandt? 
sch glaube nicht, daß die dich Lüftern made. - 
Nur diefen Pfuhl verwehrt dir mein Gebots 
Gehſt du ing Bad, wie fonft, dich abzukuͤhlen, 
So huͤte dich, in ſeinem Schlamm und Koth, 
Bon morgen an, mit bloßem Fuß zu wuͤhlen. 
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Sch fehe fihon, bag gehft du lächelnd ein; 
Ach wollte nicht von dir zu viel Begehren: 
Doch fol auch dieß dir bald erlaubet feyn; 
Denn mein Geheiß fol nur vier Wochen währen. . . 


Bier Wochen nur? Wie Furg ift diefe Zeit! 
Ber meidet nicht von felbft die garfige Pfuͤtze? 
Fuͤrwahr! mein Mann ift heute richt gefcheidt, 
Und weiß neh nicht, daß ich Verſtand befiße, 
Ich nehme mir fon Kleid und Kopfpuß ang; 
Die Werte wird mir mehr als dickes bringen. 
Mir fol gewiß der nächfte Hochzeitſchmaus 
Der Damen Reid, der Männer Lob erzwingen. 


So fehmeichelt ſich das tugendhafte Weib. 
Sie muß den Sumpf, wie ſonſt, voruͤbergehen; 
Da wird der Sumpf nur ſeitwaͤrts angeſehen: 
Dient auch ein Sumpf zur Luſt, zum Zeitvertreib? 
Doch bleibt ſie bald bey dieſer Pfuͤtze ſtehen. 
Sie iſt damit zum erſtenmal vergnuͤgt; 

Den dritten Tag ſpazirt fie auf und nieder; 
Am vierten fiheint, was dort von Moder liegt, 
Der Adelheid viel weniger zumider. 

Bald reizet fie‘ fo gar dag truͤbe Grün; 

Sie fängi faft an, bie Enten zu beneiden, 

Und deren Trieb, dem Entrich nachzugicehn, 
Hegeiftert fie mit nie gefpürten Zreuden. 


Des Menfchen Herz wird ſtets ein Raͤthſel feyn; 
Groß ift fein Muth, noch großer feine Schwäche. 
Sch fchließe hier mit Recht die Weiber ein, 

Zum mindften halb, wenn ich von Menfchen foreche. 
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Begier und Wunfch nimmt ſtuͤndlich bey ihr zu. 
Der kleine Zwang wird nur zu früh zur Strafe. 
Der Vorwitz wächft; er bringt fie aus ber Ruh, 
Und ſtoͤrt fie oft des Nachts im erften Schlafe. 
Noch geht ein Tag, ein ganzer Tag vorbey, 
Sn ſtummer Furcht, den Unmuth anzuzeigen, 
Big Hannchen forfiht. Die Zofe war getreu: 
Sie find allein; und wer kann ewig fehmweigen ? 
Sie hatte fonft ihe alles anvertraur. 
Jetzt, da fie ihr die Wette. vorerzähler, 
Lacht ungeſcheut das Mädchen überlauf, 
Daß ihre Frau nur diefeg ihr verhehler. 
Sie fpricht hierauf: Sie zoͤgern Weiter nich, 
Und baden ſich am erften ſchöͤnen Morgen. 
Ein folcher Leib, ein herrſchendes Geficht 
Laͤßt Haßlichen die Knechtſchaft Hleiner Sorgen. 
In Spanien geht diefer Fußzwang an: 
Doch wenn ich recht, nach meiner Einfalt, fchließe; 
So denk ich dieß: Dem Weib’ ift bier ein Mann 
Des Leibes Herr, doch nicht ein Here der Füße. 
Ermeifen fie ein echtes Frauenherz! 
Ein hoher Geift ift felten gu geduldig. 
Was andre ſchreckt, ift ihm ein bloßer Scherz; 
Sie find der Welt ein großes Beyſpiel fihuldig. 


Der Morgen kommt; die Schöne geht aufs 
Feld, 
Bemerkt den Pfuhl, doch anfangs nur von weiten, 
Weil Furcht und Geiz den Fuß zurück ihr hält, 
Will gleich die Luft ihn hier ing Waſſer leiten. 
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Sie kommt sulese an den bemoften Rand, 

Und hatte nur ihr Hannchen mitgenommen. 

Die hält fie auf, und zeigt ihr mit der Hand 

Der Enten Zug, die ſchwimmend naher fommen; 

Wie diefe taucht; wie jene fihnatternd ruht; 

Wie im Moraft die gelben Schnaͤbel ſpielen; 

Und dieſes macht der Dame neuen Muth, 

Don ſolchem Scherz den ſeltnen Reiz zu fühlen. 

Sie fagt: Wohlen! den Spaß verſtatt' ich mir; 

Sch will dennoc, die Wette nicht verlieren. 

Sh darf den Sumpf, fiind® auch mein Heinrich 
bier, 

Zum wenigſten mit einer Zeh berühren. 

Das will ich thun, und zwar den Augenblick: 

Der troͤſte mich für die verfänmten Tage! 

Doc zeuch mich ja zu rechter Zeit zurück, 

Dafern ich mich vergeſſ', und weiter wage. 

Der Anſchlag wird behutſam ausgeführt, 

Nichts wi fie fonft, als den Pantoffel, negen, 

Und dregmal nur. Die Reue, die fie ſpuͤrt, 

Heißt fie den Fuß von felbft aufs Trockne feßen. 


Ep nun! verflucht! hebt Hannchen an, und lacht, 
Hat Ihnen doch Fein Priefter dag befohlen. 
Was ift e8 denn, das Sie fo fehüchtern macht? 
Der Henfer mag dergfeichen Wetten holen. 
Sie fegen frey die netten Fuͤßchen drein, 
Und gönnen nur dem Nechten erfi die Ehre; 
Doch fol es nicht hiemit gemeynet feyn, 
Als ob nicht auch ihr Einfer arfig wäre. 
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Das junge Weib Folgt diefem Schlangenrath. 
Pantoffel, Band und Strumpf wird abgeleget. 
Der fchonfte Fuß, der je die Welt betrat, 

Der einen Leib, der feiner wert) iff, fräget, 
Entbloͤßet fih, und vennet durch den Koth, 
Vertiefet ſich, und plätfchere in der Rache, 

Und wählt und forfcht, ob Vorwitz und Verbot 
Den Ekel felbft zur Luft und Freude mache. 


Der Mann, der ihe von ferne zugefehn, 
Den weder fir, noch ihre Zop, entdecke, - J 
Wiſcht jetzt hervor, und eilt, ihr nachzugehn, 
Da ſein Gemahl noch in dem Pfuhle ſtecket. 
Sie ſpringt heraus; er aber haͤlt ſie an, 
Und ſpricht: Mein Schatz, ac) ſchone deiner Füße! 
Vergieb es mir, wenn ich mich nicht befann, 
Daß hier der Schlamm nur gar zu reizend fliege. 
Entfliche nicht; die Lache ſchenk' ich dir; 
Fahr immer fort, fie deiner Luft zu meihen. 
Nur bite ich dich, mein Rind, gelode mit, 
Der Even Schuld großmüthig zu verzeihen. 


Zweyte Erzählung. 


Die arme Frau erblaffet, ſeufzt und ſchweigt; 
Der frohe Mann bewundert ihre Stille. 

Allein ihr Aug', ihr wildes Auge, zeigt, 

Daß nichts, als Zorn, ihr ganzes Herz erfuͤlle. 
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Ein Grieche ſchreibt, das weibliche Gefchlecht 
Empfinde mehr, als wir, bey jedem Triebe, 
Und es befig? ein angebohrnes Necht 
Zur Obermacht im Haß und in der Liebe, 

Wer aber Eennt die Schönen alter Zeit? 

D müßten wir nur unfre gnug zu fennen! 
Wie? SIE denn nicht auch die Empfindlichfeit 
An Zeit und Ort oft vortheilhaft zu nennen? 


Sie ſchweigt und geht in ihr Gemach zuräd. 
Dort läßt ihr Reid die erften Fähren fließen, 
Ihr Hannchen folgt, und weiſſagt ihr das Gluͤck, 
Der Macher Luft in Eurzem zu genießen. 
Und fie verfeßt: Mein Mann verfohre nur 
Nach jedem Punkt der übereilten Wette! 
Sch räche mich. Go mill eg die Natur, 
Weil ich zugleich der Weiber Leumund rette. 
Nichts übertreff? auch jetzt die Frauenliſt, 
Nichts meine Kun, mich glücklich zu verftellen, 
Und einem Herrn, der fo unfehlbar ift, 
Die weitre Luft zum Werten zu vergällen! 


Sie bilder fih, nach ihres Spiegelg Rath, 
Den blöden Blif, die traurigen Geberden, 
Schleicht zum Gemahl, und fagt, die Mifferhat 
Sey ewig werth, vermaledeyt zu werden, 

Und füge hinzu: Mich lehrt mein Eigenfinn, 
Wie fehr auc) ich der Even angehoͤre. 
Verdamme mich, mein Nichter; denn ich bin 
Der Frauen Schimpf, und feines Mannes Ehre. 


v* 


222 


Sch will. daher, zu Tilgung meiner Schuld, 
Die Weiber felbft, die ich befchäme, fliehen, 
Und auf ein Jahr, in einfamer Geduld, ; 
Mich deinem Arm und deinem Kuß entziehen. 


Heinrich: 
Nein, Adelheid. Die Buße, die du waͤhlſt, 
Iſt unerlaubte; die nenn ich ein Verbrechen. 


And, wenn: du ja, nach) Art der Schwachen, fehlft; 
So mußt du das nicht an dem Manne rächen. 


Ydelheid. 
Der hohe Geift der Tugend, die dich ziert, 
Darf gegen mich ſich der herunterlaffen? 
Der, die, wie ich, der Klugheit Ruhm verliert, 
Iſt es genug, wilft du Fe nur nicht haffen. 
Heinrich). 


O ftelle doch dag fprdde Scherzen ein. 

Das erſte Weib verdient, und fand Erbarmen. 
Du gleicheft ihr. Sch will dein Adam feyn, 
Und trofireich dich nach deinem Sal umarmen. 


Adelheid. 


ie? Webers Jahr? 
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Heinrid. | 
Iſt diefeg mehr, ald Scherz? 


Adelheid. 
Sieh meinen Ernft aus diefem Abſchiedsgruße. 
Nur Reu und Leid beſchaͤftigen mein Herz. 
Was ich verwirkt, bezeuget meine Buße. 


Er fleht, er droht. Was Hilft ihm Drohn und Flehn? 
Sie will fih nun in Trauerfleider ſtecken. 
Des Zimmers Wand, dag fie ſich auserfehn, 
Muß man fogleich mie ſchwarzem Boy verdeckem 
Er läßt fie dort, ſucht Spiel und Zeitvertreib, 
Geht auf der Jagd mie Friegerifcher Hiße, . 
Und denft vieleicht, daß ein verdrüßlic Weib 
In Monatsfrift viel Eigenfinn verfiße. 
Doc weil fie jung, ſchoͤn und gefällig war, 
Zalt ihm es ſchwer, jest ohne fie zu Ichen. 
Er fielle fih ihr die erfie Woche dar, 
Und bitter fie, den Vorfatz aufzugeben. 
So fchmeichelhaft, unehelich verliedt, 
So buhflerifch erklärt er feine Klagen, 
Daß nur die Luft, die Nach? und Schalkheit giebt, 
Sie fahig macht, ihm alles abzufchlagen. 


Adelheid, 


Ein volles Fahr bleibe meiner Buße Ziel. 
Mich will ich bier, allein um dich, beiveinen. 
Da ich fo fehr dem kluͤgſten Mann gefich, 

Wie muß ich jetzt ihm niederirächtig fcheinen ? 
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Ich Tieb’, ich ehr’, und dennoch meid ich dich; 
ch wußte mir nichts ſchwerers aufzulegen. 
Gedenfeft du, noch übers Jahr, an mic), 

So dulde mi, um. meiner Leiden wegen. 
Die man verfuche, iſt fehon dem Fehltritt nah. 
Das hätt auch ich recht überlegen ſollen. 

D daß ich nicht auf diefe Wahrheit fah! 

D daß du miich fo bare verfuchen wollen! 


Heinrid. 
Wie wunderbar ift deine Phantafey! 
Wie laffen fich die fchlimmen Folgen hindern? . 
Entdecke mir, ob ich vermögend ſey, 
Die Bitterfeit der Buße dir zu lindern. 


Adelbeit. 
Vermoͤgend? Du? Mein Netter und mein Mann! 
Es kann durd) dich, doch mird es nicht gefchehen. 
Gaͤb' ich dir gleich ein ſichres Mittel an, 
So mwiürdeft du dich nicht dazu. verftehen. 
Dein Vorzugsrecht erhebt für meinen Sinn 
Dich viel zu Hoch; mir mußt du dich erniedern. 
Fall' auch fo tief, als ich gefallen bin. 
Nur diefe Gunft fann meine Lieb’ erwiedern; 
Nur diefer Gunft, Herr, ſetz' ich alles nad. 


Heinrich. 
Noch kann ich nicht die Rettungsart ergründen. 
Adelheid. 


Sey nur einmal, nur mie, freywillig fchwach. 
Laß mich in dir auch einen Adam finden. 
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Sein Ungluͤck fam allein aus Evens Hand: 
Doch heile er gern mit ihr, die Schmach und Buͤrde. 
Dos thu ihm nach. Das hebt den Zwiſchenſtand 
Und bringe und in cine ‚gleiche Würde. a * 
Was ich jetzt will, verletzt nicht Pflicht noch Recht, 
Und zielt auf nichts, als daß, zu meiner. Ehre, 
Das männlidye, dag weifere Gefchlecht 
Vom eitlen Stolz zur Demuth ſich bekehre. 


Heinrid). 
Was fol. ich thun? 


Adelheid. 


Nur eine Kleinigkeit: 
Zwoͤlf Faden nur aus meinem Rocken ſpinnen. 


Heinrich. 
Wie nenn’ ich dich? halb oder ganz geſcheidt, 
Da du es mwagft, mir dieſes anzgufinnen? ' 
Gewiß, dir räumt. Du redeit fieberhaft. 
Sch werde. nun vier Wochen mich entfernen. 
In kuͤrzrer Zeit laͤßt fich die Wiffenfchaft 
Der Spinuerey von mie nicht halb erlernen. 





Dritte Erzählung. 


Dr Srauenlift, dem Eigenfinn getreu, 

licht Adelheid fo gar der Ehe Schatten; 

Doch liefert ihr und ihrer Gleißnerey 

Der zwoͤlfte Tag den ſehnſuchtvollen Gatten. 
IT. | P 
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Der Fluͤchtling felbft, den die Gewalt verbannt, 
Erhält zwar oft der Ruͤckkunft Necht und Gluͤcke; 
Doc) fieht er dann fein offnes Vaterland 

Mit mindrer Luft, als Heinrich ihre Blicke, 


Es Kann die Welt, frägt er romanifch vor, 
Der Sonne nicht, der Schönen nicht entbehren: - 
Verhuͤllſt denn du in einen Trauerflor, 

Was würdig ift, fih Menſchen aufzuflären? 
Das war galant, fehlau wie ein Kobgedicht, 
Und führte bald zu ausgeſchmuͤckten Saͤtzen: 
Allein umſonſt. Ihn irrt, ihm widerſpricht 

: Der Zähren Win, die ihre Wangen negen. 


Heinrich. / 
Du weinft! warum? 


Adelheid. 
Juͤngſt fagteft dr, mir träume. 

Ach! du haft Necht, auch wann dur mich berrübeft. 
Was ich verlang’, ift freylich ungereimt; 
Doc) defto mehr bezeugt es, daß du liebeſt. 
Der Even Reiz zwang ihren arınen Mann, 
So Paradies als Leben zu verſchmaͤhen: 
Sich freche dich nur um zwoͤlf Taden an; 
Zwoͤlf Faden nur weiß ich nicht zu erflehen. 
Gleichgültiger, dein Herz entlarot fid mir, 
So fihr es auch die Reden noch verhehfen:: 
An Dankbarkeit, an Liebe muß es bir, 
Mo nicht, mir felbft, für dich, an Schönheit fehlen. 
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Sie knirſcht bethraͤnt, kehrt fih von: ihm zuruͤck, 
Und zeigt den Ernſt aebietriſcher Gedanken. 
Kein Wert verſoͤhnt ihr Aug’ und ihren Blick; 
Ihr Auge droht, und ihre Blicke sanken. 

Er ſchweigt, und finnt, neigt, und entfernet fich, 
Und denft, die Frau mißbrauchet ihre Gaben: 

Ihr Grillenfang ift mehr alg lächerlich; 

Die Rednerin wid mid zum Beſten haben, 

Das geht zu weit: die Abficht merf ich fehon. 
Doch ich bin Herr; mich muß man fo nicht trillen. 
Man laffe nicht, das lehrt ung Sirachs Sohn, 
Dem Waffer Raum, dem Weibe feinen Willen. 


indem ihn nun der Eifer übernahm, 
Hört er nicht auf, Fein Schickſal zu verfluchen, 
Als ungefähr die Schwiegermutter kam, 
Srau Hildegard, - die Tochter zu befuchen. 
Ihr macht er bald der Tochter Streich befannt. 
Eie fol, fpricht er, noch heute mit ung foeifen, 
Und figelt fie der edle Witwenftand; 
So fann Zhr Kind ſchon morgen von mir reifen. 


Die Alte ftust, finft faft in Ohnmacht hin, 
Und fagt zuletzt: Man wird fie ſchon bewegen; 
In diefem Zwiſt dien? ich zur Mitelerin, 
Und gebe dann dem Frieden meinen Segen. £ 
O fchlimme Zeit! Wer hätte das gedacht 
Bon ſolchem Paar, und folchen gleichen Sitten! 
Sie fpriche ihr zu; doch mürterlicher Mache 
Ward nie fo ſchoͤn von Tochtern widerſtritten. 

| 72 

! 
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Die wirft die Schuld auf ihren Mann allein : 
Sie werd’ ein Spott für beyderley Gefchlechte, 
Er weigre fich, ſchwach, und ihr gleich zu feyn 
Sp ſchimpft ein Weib der Mann, der Ungerechte! 
Was hab’ er wohl, da fie ibn fo verehrt, 

Mit feinem Sumpf, mit feiner Wette wollen, 

Als daß fie fich, durch Sicherheit bethoͤrt, 

Bor aller Welt recht fehr vergehen follen? 

Iſt, fährt fie fort, mein Heinrich nun ein Held 
In aller Lift, die Even zu berüden; 

So laß er fie dem Hohn nicht ausgeftellt, 

So lern’ er fih in Adams Rolle ſchicken. 

Er halte nur fein fiolges Siegesmahl: 

Sch fafte Heut; er wird e8 mir vergeben. 

Doc) weil er mir zu reifen anbefahl, 

Sp reif’ ich gern, und eil' ins Kloſterleben. 
Was denfen Sie? Dem Falſchen ſchreib' ich noch. 
Verdienet er dieß legte Sreundfchaftszeichen ? - 
Sch bin zu weich. . . . Sie felber werden dach 
Ohr? Auffchub ihm dieß Schreiben überreichen : 
„Geſtrenger Herr, die Scheidung geh? ich ein; 
„Doch Schoͤnern nur goͤnn' ich, was ich befeffen. 
„Sie leben wohl! Das Kloſter wartet mein; 
„Ich kann die Welt, ach koͤnnt' ich Sie vergeffen ! 


Eie bringe den Brief, und Flagt, wie ihr Be— 
mübn 
Genug verfucht, allein vergeblich worden. 
Es war bey ihm der Bruder Edlefin, 
Ein guter Mönch vom SFranciffaner -Drden, 
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Ein Beichtiger, der, wider Andrer Art, 

Das Klofter halb, die Weiber gang vegieret,. 
Dem Hildenard vertraulich offenbart, 

Mag Adelheid zur Buß’ und Zelle führer. 


D, ruft er and, wie glücklich ift ihr Kind! 
Gewiß, fie weiht ſich meiner GSeelenpflege. 
Sch wette drauf. .. Wie unerforfhlih find, 
Wie wunderbar der weifen Schickung Wege! 
Der Sünde Bild, ein unflathuolfer Sumpf, 
Veranlaßt fie zu ihrer frommen Nache. 
Dem Heiligen diene diefeg zum Triumph: 
Den Pfuhl nenn’ ichdie Sanct-Franciffug-Ladhe. 


Der Lehrer fpricht, die Alte Horcht, und Feicht, 
Der Mann entwifcht, vertieft in. Sorg und Fehde, 
Und, als er faum fein Kabinet erreicht, 

So hält er, dort fich diefe ſchoͤne Rede: 


Die meinen Ruß verſchwenderiſch vergilt, 
Mie will mich die, wie kann ich fie, verlieren? 
Das fchöne Weib! Hier hab’ ich noch ihre Bild, 
Das gab fie mir, abwefend mich zu rühren. 
Dieß Bild iſt ihr in jedem Vorzug gleich, ., 

An Freundlichkeit, an Jugend, an Vergnügen. 

So lächelt fie: fo fchlau, fo fenerreich 

Sind Aug und Blick, und fo gewiß zu fliegen. 

Wie ift ide Wis fo ähnlich der Geftalt, 

Schon ohne Kunſt, die Freude muntrer Herzen; 
Hab ich allein die traurige Gewalt, 

Den ſchweren Stolz, dag alles zu verfihergen? 
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Uns Männer fehimpft, was Adelheide bat. 

Hilft falfcher Ruhm? entehret falfche Schande ? 
Wird Männern hier dag Spinnen zum Verrath, 
Und fchadet e8 dem deutfchen Baterlande? 

Die Einfalt macht, daß ländlich fietlich heiße, 
Ein weiſer Mann ift Schöpfer feiner Sitten; 
Und immer bat ein unerſchrockner Geift 
Dem Wahn getroßt, dag Borurtheil beſtritten. 
Aegypten war die Zuflucht der Vernunft, 

Wo Griechen ſelbſt, als Weisheitſchuͤler, lebten; 
Und weiß man nicht, daß dort der Weiber Zunft 
Geſchaͤfte trieb, und ihre Männer webten? *) 
Zu meinem Gluͤck iſt mie mein Evbchen gut: 

Sie hat mir ja nichts ſchweres aufgeladen. 

Es hätte mir ein Weib von feolzerm Muth 
Leiche auferlegt, im Schlamme mich zu baden. 
Am Manzanar ?) muͤßt' ich jest ritterlich, 

Zu Ihrem Ruhm, mit Rittern mich jerfegen, 
Und ließe felbft, fo wie ein Noderich, 

Den ſtaͤrkſten Stier auf meine Lanze been. 


\ 


2) Apud hos foeminae qnidem negotiantur cauponanturque 
et inftitoriis operis vacant-: viri autem intra domos texunt. 
Herodot. Lib. II. p. m, 34. R 


2) Den Madrid, neben der Höhe, wo der koͤnigliche Pallaſt 
fteht, hat Philipp der Zweyte, mit großen Koften, eine breite _ 
und lange Bruͤcke erbauenlaffen, unter meldyer man, faſt das 
ganze Jahr durch, den Manganares entdeckt, einen Fluß, den 
feine Enge und Seichte nicht gehindert haben, in Anſehung der 
Lage und Gegend, in Spamen berühmt, und vielleicht fo poetiſch 
befungen zu werdem, als der ftolge Tagus. ©. Voyage d’Espagne 
(a Cologne 1666.) p. 4r. 


“ 
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Ich ſpinne nur, und ſelbſt Acides fpann. 
Fuͤr dieſesmal will ich die Sache glauben. 
Der war doch auch ein braver Edelmann, 
Und lich ſich nie von alten Junkern fchrauben, 
Es ſey gewagt! Es mag der Leute Wahn 
Mir immerhin die Klugheit aberfennen, 
Und, wenn er will, mich den geneckten Hahn, 
Den guten Mann, den neuen Adam nennen! 
Damit ihr Scherz ſich nicht unleidlich macht, 
Lach? ich zuerft, ihm felbft zuvorzufommen, 
Weil man nicht lang’ um ein Verfahren Tacht, 
Henn der nur lacht, der folches vorgenommen. 
Geliebte Frau, die Trennung unterkleibt. 
Mir wehrt mein Herz, dir Seufjer abzupreffen. 
Wie fehmeichele mir, was deine Treue fiyreibt : 


„Ich kann die Welt, ach koöͤnnt' ich Gie vergeſſen!“ 


Er eilt zuruͤck, und ſchwoͤrt der Hildegard, 
Es fol ihm nun die Wittwe nicht entfliehen : 
Er fey bereit, in ihrer Gegenwart 
Der Adelheid Befchle zu vollziehen. 


Sie ſaͤumen nicht, und gehn in ihr Gebiet. 
Sie fchlägt, entfielt, die fihenen Augen nieder. 
So bald fie ihn vor ihrem Rocken ſieht, 
Erholt fie fich, blickt auf, und laͤchelt wieder. 
Die Liebe‘ lenkt, unfichtbar, feine Hand, 

Sie zähle mit ihm die Faden, die fie fpinnen, 
iind, als fich nun der zwoͤlfte Faden wand, 
Kommt Adelheid, und ihre Thraͤnen rinnen. 


232 

’  Gie bricht ihn ab. Noch weinet fie vor Luſt, 
AS Heinrich ihr den fihlanfen Leib umſchlinget, 
Und wiederum der lang' entbehrten Bruſt 
Mit Ungeduld der Ehe Weihkuß bringer. 
Begluͤcktes Paar! So vieler Freuden Zahl 
Merkt kaum der Neid, und hofft kaum das Verlangen. 
Sp haben ſich, nach überfiandner Dual, “N 
Einft Pamcla und ihr Gemahl umfangen. 


Sie ſpricht: Nein, Here, was du für mic gewagt, 

Beſchaͤmt dich nies ich ſchwoͤr' es bey der Liebe. 
Es zeige dein Herz, das fih dem Wahn verfagt, 
Bol Großmuth if, und würdig edler Triebe. 
Die meiften druͤckt der Kluͤgler Vormundſchaft, 
Bis an den Tod, mit meifternden Geſchwaͤtzen: 

jein freyer Mann wird Männern tadelhaft, 
Der Weiber Ruf in Sicherheit zu fegen. 
Nur dieß Gefpinft fol mir ein Reihthum feyn. 
Dieß Pfand der Gunft will ich mit Gold umwinden. 
Du wirft e8 ſtets, an einem Edelſtein, 
Auf meiner Bruft, in Liebesknoten, finden. 


Die Rede flo mit froher Hurtigfeit, 
Der finfire Boy wird eilendg abgenommen. 
Sie fordert gleich den Schmuc, dag Hochzeitkleid, 
Vor ihren Mann, als eine Braut, zu fommen. 
Ihm, deffen Herz von gleicher Sehnſucht brennt, 
Vergeht die Furcht/ daß man fie hoͤhniſch richte; 
Doc, ſchreibet er an Schälfe, die er fennt, 
Von Beyder Fall, recht finnreich, die Gefchichte : 


l 
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Doch nicht fo ſchn, als Bodmer fie erzaͤhlt, 
Der maleriſch, ſtark oder ſcherzhaft, denket, 
Und, wenn ihn hier das Nachbild oft verfehlt, 
Vieleicht aus Gunft mir Schuld und Buße fihenfet. 


Noch taͤglich fiegt der Schönen Eigenfinn. 
Der Liebe war die Blindheit immer vigen, 

Daher man ihr, zur ſteten Fuͤhrerin, 

Die Ihorheit gab. Auch Heinrich kanns bezeugen, 


Er ſchrieb zugleich: Hat? Einer Necht und Witz, 
Das erfie Paar in ihnen zu belachen; 
So lad’ er ihn auf feinen Nitterfig, 
Gemeinfchaftlich ſich diefe Luft zu machen. 


Ein jeder Mann, der dieß erfuhr, befand, 
Man müff? jeßt ihn für Adams Sohn erkennen, 
Ein jedes Weib, und Grimhild feldft, geftand, 
Man mäfle fie der Even Tochter nennen. 


— ⸗ 


Wem iſt dein Ruhm, dein Vorzug unbekannt, 
Hetrurien, der Kuͤnſtler Vaterland, 

Wo die Natur, das Auge zu entzuͤcken, 

Recht ſinnreich iſt, Berg, Thal und Buſch zu ſchmuͤcken, 
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Und Wahl und Kunſt, durch edelmuͤthgen Zleiß, 
Der Schöpferin Hug nachjuahmen weiß? 

Der Arno fah hier fonft an feinem Schilfe 

Den Yan voll Muth und Nymphen ohne Hülfe, 
And noch erblickt fein reizendes Revier 

Der Schönen Schar und Lieb’ und Luft mit ihr. 


Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten 
Ein ſchoͤnes Weib, voll Stolz, und Trefflichkeiten. 
Es war nur ſie dem Wunder aller Welt, 
Der Venus gleich, die Coſmus *) aufgeſtellt. 
Sie war es nur, die Aller Sehnſucht uͤbte, 
Geliebet ward, und keinen wieder liebte: 
Frau Silvia, °) für die fo manche Nacht 
Dir Stutzer Volk gefeufjet und gewacht, 
Und, fehlief eg ja, mehr als ihr Ehegatte, 
Zum langen Traum wur fie gewuͤnſchet hatte. 


7) Die mediceifhe Venus ftand ehemals im mediceifchen Pa⸗ 
Tafte zu Rom, von wo fie, zu Zeiten des Pabjtes Innocenz XI. 
auf des Großherzogs Coſmo IH. Befehl, nad Florenz gebracht, 
und in dem Foftbaren Zimmer, la Tribuna, aufgejtellet worden. 
@. Keyßlers Reifen, im erjten Theile, ©. 499- 


2) Monna Giovanna, beym Poccazımd Sanſovin: Ma- 


dame Clitjo beym a Fontaine. 
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- An Zärtlichkeit und an Verehrung glich 

Kein Einziger dem edlen Friederich. 3) 

Nicht nur fein Gut, er hätte ſelbſt fein Lesen, 

Um einen Kuß, begaubert, hingegeben. 

Er wußte wohl, dag Geld erfanft den Sieg 
Unzweifelhaft, ſowohl in Lieb', als Krieg, 

Sprengt Schloͤſſer auf, kann Wall und Burg erſteigen, 
Wiegt Waͤchter ein, macht Knecht und Maͤgde ſchweigen, 
Und wiederum, ſchnell wie das Spiel ſich dreht, 

Den Knecht, die Magd verfuͤhreriſch beredt. 

Nichts lockt ſo ſehr von Allem, was wir kennen; 

Nichts auf der Welt iſt freundlicher zu nennen. 
Avidien! *) dir lacht in der Natur 

Nichts, ale das Geld: fonft alles lächelt nur. 

Nichts gleicht, für dich, an Lichreig, und an Freude, 
Dem Sonnen-Erz, der beften Augenweide, 

Doch; Friederich war Fein Avidien: 

Nur Silvia war ihm auf Erden ſchoͤn. 


3) Un giovane chiamato Foderigo di Mefler Philippo Al- 
berighi, in opera d’arme et in cortefia pregiato ſopra ogn' al- 
tro donzel di Tolcana. Boccaccio, Giorn. V. Nov. 9. v. Iftoria 
del Decamerone [eritta da D. M. Manni (in Firenze, 1742.) 
P: ILe. LIE p. 363. . 


4) — Avidienus, ; 
Cui Canis ex vero ductum cognomen adhaeret ete. 
I 


Hor. Sat. II.2. 
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Er glaubte fich gluckfelig im Verſchwenden, 

Für Silvien auch Alles aufzuwenden. 

Allein umfonft, wie viel er auch erfand; 

Ein trodner Kuß auf Handfchuh oder Hand, 

Ein kurzer Danf, womit ſie ihn bechrte, 

Der ihren Stolz durch Pracht und Knechtſchaft 
mehrte, 

Ein karges Lob, ein ſeltner Seitenblick, 

Das war fein Lohn, dag war fein ganzes Glück. 


So ward er arm, weit früher, als er dachte, 
Weil er noch ſtets aus Hufen Barfchaft machte. 
. Dieß Rittergut und jenes Marfifat 
Verſilberten noch immer feinen Staat; 
Doc nur ein Jahr. Anſelmo, ſein Verwalter, 
Iſt insgeheim ſein juͤdiſcher Erhalter, 
Kauft einen Hof; bar, doch fuͤr halbes Gel, 
Zu diefem Hof ein großes Ackerfeld, i 
Zu diefem Feld’ ein Vorwerk, und die Pflege, 
Die Zifeherey, die Jagd, und das Gehaͤge, 
Und, weil Pandolf, ein Wecheler, Vorſchuß thut, 
Zum vorigen dag Schloß, dag Rittergut, 
Dir Erbfchaft Kern. Sein Herr läßt fich betriegen, 
And jedes Gut in fremde Hände fliegen. 
Die Lieb? ift ſchlau; allein fie rechner fchlecht, 
Und gegen fich ift fie oft ungerecht, 
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Sie ſammlet nicht. Die milde Kunſt zu lieben 
Gleicht nie der Kunſt, die Renophon befchriehen. -°) 


Tür Friederich verblieb nur dreyerley: 
Ein Pferd, ein Zalf, und eine Meyerey. 
Sonft hatt? er nichts, als taube, falfche Freunde. 
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde! 
Do, Himmel, nein! fo hab? ich nie gehaßt, 
Und diefen Fluch hat nicht mein Herz verfaßt. 
Kein einziger war willig, ihm zu dienen. 
Eie liefen ihn, als einen Baum, vergrünen, 
Der Schatten gab, dem man noch helfen kann: 
Ihm half man nicht, ihn fah man nicht mehr an. 
Ein Tifchfreund ſprach: Er ift recht zu beflagen; 
Der andre: Sa! dag mollt’ ich eben fagen. 
Der dritte ſchwieg, und jeglicher vergaß, 
Was er zuvor allein in ihm beſaß, 
Der, wenn er nur der Freunde Mangel wußte, 
Voll Ungeduld, ihn bülfreich heben mußte, 
Der jeder Kunft, der Tonkunft, Poeſie 
Und Malerey, weit mehr als Lob verlich, 
Und Silvien, zum Bortheil vieler Leute, 
Turniere, Dal und Eufibarfeiten meihte. 


5) Die Haushaltungstunft. 
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Wie hätten fonft Stand, Zugend, Aufwand, Pracht 
Ihm in Florenz die Schönen hold gemacht! 
Sie gennten nicht der Gilvien ihr Güde, 
Der Wink zur Luſt, die Sprache fihlauer Blicke, 
Der Seufjer Ruf, der fehmeichelhafte Scherz 
Verfolgten ihn, und buhlten um fein Herz. 
Doch ward fein Herz von feinem Reiz bemeiftert;z 
Es ward allein von Silvien begeiftert. 
Was er gedacht, empfand, und höre, und fah, 
Und fprach, und fchried, ward alles Gilvia. 
In diefem Wahn und eingenommmen Sinnen 
Sah er fein Gut, wie lockern Schnee, zerrinnen, 
Der fiernend glänzt, das Auge blendend rührt, 
Doch allgemach in Tropfen fi) verliere. 
© must er bald der ſchaͤnen Markiſaten, 
Die er befaß, bey neuer Roth, entrathen, 
Und, weil die Reih' auch bald die Grafſchaft traf, 
Sp floh die nach; nun war er nicht: mehr Graf. Ä 
Wie Eränfr ihn das! Die Wolluſt ſtolzer Ohren, | 
Des Namens Schmurf, der Titel ging verlohren. 


In Frankreich ift Marfis von hohem Ton, 
In Welfchland Graf, und anderswo Baron. 
So heißt man gern: auch lernet diefe Namen 
Manch Bürgerfind, auf Reifen, nachzuahmen; 
Daher ihm auch die Wirthin und der Wirth 
Gehorfamft dient, und, fih zum Vortheil, irrt. 
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Der Silvia Gemahl und Herr und Hüter 
Hat? um Florenz viel angeſtammte Güter, 
Mar reich und groß; und Friedrichs Göttin nahm 
Nichts von ihm an, wenn er zu opfern fam. 
E8 wer ihr Herz zu edel, gu erhaben. : 
Sie duldete den Geber, nicht die Gaben, 
Und fiel? ihm nur den fleten Aufwand frey, 
Den oͤftern Ball, die öftre Mummerey, | 
Das Nitterfpiel, das raufchende Gepränge, 
Der EhrenmahP und Freudenfefte Menge, 
Womit er ihr Geburts: und Namenstag, 
Und manchen mehr, ſtolz zu verſchoͤnern pflag. 
Doc auch Fein Kuß vergnügte feine Triebe. 
Er ift und bleibt ein Märtyrer der Liebe. 
Die Hoffnung felbft verfüße nicht fein Bemuͤhn. 
Er muß nunmehr die Meyerey beziehn. 
Er muß die Stadt, den Sig gewohnter Freunden, 
Er muß auch fie, die er vergoͤttert, meiden. 
Betruͤbter Troſt, daß ihn ein Dach verſteckt, 
Ein Dach von Rohr, das halb ſein Haus bedeckt, 
Das wuͤſte Haus, wo in der Mauer Ritzen 
Ein Marder wirft, und Kauz und Eule ſitzen, 
Und Licht und Tag, grauſamer als die Nacht, 
An jeder Wand nur Elend ſichtbar macht! 


Hier wohnt er nun; befchämt, daß feine Treue 
Sein Unglück if; doch immer ohne Rene. 


eaqo 

Er klagt nur ſich, nur ſein Verhaͤngniß an, 
Daß Silvia ihn nimmer lieh gewann. 
Er flaget nur, doß er To ſtolz geweſen, 
Zur Schoͤnen ſich die Schoͤnſte zu erleſen. 
Er hatte hier, im oͤden Aufenthalt, 

Ein greiſes Weib von widriger Geſtalt, 
Von traͤgem Dienſt, voll Huſten, Gicht und Jammer; 
Die Kuͤche glich der leeren Speiſekammer. Li 
Sm alten Stall ſtand traurig und allein 7 
Ein gutes Pferd, doch nicht von Knochen fein, 
Und unterm Dach faß einfem, auf der) Stange, 
Sein edler Zalf. Dem war im Hühnerfange 
Kein andrer ‚gleich. Mit dem ritt er ins Land, 
Und opferte dem Gram, den er empfand, 

Ranch Rebhuhn auf, als ob es buͤßen ſollte, 
Daß Silvia ihn nicht erhoͤren wollte. 
So lebte hier der gute Friederich, 
Durch eigne Schuld, verlaſſen, kuͤmmerlich, 

Und ſtets verliebt. Der Unmuth, der ihn plagte, 
Stieg mit zu Pferd, und trieb ihn, wann er jagte— 
Sein zärtlich Herz war feine größte Duaal. 


Indeſſen flarb der Silvia Gemahl, 
Und hinterließ nur einen Sohn zum Erben, 
Ein fchwaches Rind, und, ſollte der verfterben, 
So hatt' er fie im Teſtament bedacht, 
Und diefem Sohn jur Erbin fie gemacht. 
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Sie wollte nun, um ruhiger zu leben, 

Sich auf dag Land, und in ein Schloß begeben; 
Bon Friedrichs Hof lag es fünf hundert Schritt; 
‚ Und» nahm dahin den kleinen Junker mit. 

Dort wird er £ranf. Mas fie erleiden muͤſſen, 
Da Arzt und Tod ihre ihren Herrn entriffen, 
Traf nicht fo ſehr ihr eheliches Herz, 

Als dieſes Weh, und ihres Soͤhnchens Schmerz. 
Den ganzen. Tag fißt fie vor feinem Bette, 

Und forfcht, und fragt, was er doch gerne hätte, 
Ob dich? ob das? was ihrem Kleinen fehle? 
Was er zur Luſt, was er zur Speife wählt? 

Sie will fih gern nach feinem Sinn bequemen 
Er weigert ſich, was fie ihm giebt, zu nchmen. 
Er weiſt es ab, ſchreyt, lärmt, ift nimmer ſtill. 
Nur jener Falk ift, was er haben will. 

Sonſt will er nichts. Seit dem man ihm erzaͤhlet, 
Daß dieſer Falk noch nie den Raub verfehlet, 
Daß er fo ſchartf von Aug’ und Klauen °) ſey, 
Sonſt luſtig, zahm, nicht falſch, nicht menſchenſcheu, 
Seit dieſer Zeit war es einmal geſchehen, 

Daß er ihn ſelbſt und ſeinen Herrn geſehen, 


O Sonſt Heißt der Fuß des Falken und des Habichts ben deu 
Saltenieren Hand, und fie nennen feine Klauen Finger, 


U, | Q 
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Der dieſes Kind an feinen Bufen druͤckt, 

And einem Kuß, durch ibn, der Mutter ſchickt. 
Den Salfen.nun, den will er, und fonft feinem. | 
Sonft ruht er nicht: fonft kann er nichts, als weinen. 
Die Mutter feufjt. Sie wußte freylich wohl, 

Wie fehr man oft den Kindern fügen fol. 

Doch kann fie fich, ja darf fie fich entichließen, X 
Den Friederich um etwas zu begrüßen, 

Das ihn vielleicht oft vor dem Hunger fchüßt, 

Das Einzige, dag er zur Jagd beſitzt, 

Das Einzige, was ihm das Gluͤck gelaſſen? 

Hat er nicht Recht, nunmehro mich zu haſſen? 
Erwies ich ihm, als er ſich mir geweiht, 

Pur nic, verehrt, die mindfte Dankbarkeit? 

Wie Fann ich nun ihm unter Ausen gehen? 

Wie, unbefchämt, um feinen Falken flehen? 

Sich, deren Stols ihn in fein Elend ſtuͤrzt, 

Ihn, deffen Noth gewiß fein Leben Kürze! 

Doc fann mein Sohn nicht fierben, und niche leben. 
Sch fol, ich muß ihm diefen Falken geben. 

Wie quält er fih! Er fehlummert feine Nacht, 

Als bis man ihm zum Falken Hoffnung macht. 

Es ſey gewagt! mein Freund läßt fich erbitten ; 

Sch Eenne ja fein Herz und feine Sitten. 


Am nächften Tag’, als nur der Morgen fiheint, 
Eilt fie zum Hof, und ſucht den treuen Freund, 
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Und findet ihn in feinem Eleinen Garten. 
Er war bemuͤht, die Sproß linge zu warten. 
Sie geht zu ihm, unangemeldt, hinein. 
Bald ſieht er ſie. Wie kann es moͤglich ſeyn, 
Spricht er entzuͤckt, daß ich dich hier verehre? 
Ich glaub' es Fan, da ich dich. ſeh', und höre. 
So bin ich dir doch ‚heute nicht verhaßt! 
O nein, mein Here! zu dir komm ich als Gaſt. 
Als Gaſt? zu mir? Erblicke mit Erbarmen 
Den Liebenden, den Fluͤchtling, und den Armen, 
Und hoͤhn' ihn nicht. Was bat dich hergebracht? 
Denn dein Befuch war mir nicht zugedachk. . - . 
Mein Freund, du irrſt. Das will ich dir bemeifen. 
Sch bleibe hier, und kam, mit die zu feeifen ...- 
Mas hätt? ich wohl! an allem leid? ich Noth. 
Was ih ich ft: 2 Wie? Heft du denn Fein 
SBrod? 
Verſetzte ſie. Gleich geht er aufzuſuchen, 
Ob noch vielleicht ein guter Honigkuchen, 
Ob friſches Speck, ein unveraͤchtlich Ey, 
Ob etwas ſonſt zum Mahl vorhanden ſey. 
Da fileget ibm fein ſchoͤner Falk entgegen, 
Eein treuer Self; Ohn' alles Ueberlegen 
Erwuͤrgt er ihn, rupft ihm die Federn auf, 
Und hackt ihn Fein, und eilt, und läuft durchs Kauf. 
Selbſt ift der Mann; er ſelbſt will alles Holen. 
Doch wird der Tiſch der Alten anbefohlen. 
n.2 


413 
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Ihr Herz verwuͤnſcht den plöglichen Befuch ; 
Doch langt fie bald das Tiſch- und Tellertuch, 
Mit Wahl, hervor, ſetzt in das Zimmer Mayen, 
Pfluͤckt Quendel ab, die Tafel zu beſtreuen, 
Holt Rosmarin; dem wird der Majoran, 

Die Ringelblum', und mehr hinzugethan. 
Man ſitzt, man ifft; und, um ihn zu verbinden, 
Scheint Silvia hier alles fchon zu finden. 

Noch Fein Gericht hat ihr fo gut gefchmeckt. 
Warum fie Fam, wird ihm nad) Tiſch entdeckt. 


Vergoͤnnſt du mir, mich dir zu offenbaren? 
Wo fang? ich an? Wie weiß ich fortzufahren? 
Sch fordre dir, mit Unrecht, alles ab, 
Mas noch bisher dir Troft und Freude gab. 
Doc, fonnteft du die Mutterliebe fennen, 
Du würdeft mich beflagenewürdig nennen. 
Erbarme di! Ach Freund, betrachte nur 
Die Regungen ber Pflicht und der Natur. 
Mein Sohn ift, frank; ihn nagt ein innerer Kummer, 
Der feltfam if, und raubt ibm Kraft und Schlums 
mer: 
Denn diefer Sohn, mein einzig Kind, erftirbt, 
Falls nicht mein Zlehn den Falfen ihm erwirbt; 
So heftig ift fein einziges Begehren. 
Du feufzeft ſchon; ach glaube meinen Zähren. ‚ 
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Ach hätte mir mein langer MWiderftand, 
Mein ſproͤder Stolz nicht ganz dein Herz enfwande! 
Dein edles Herz! doc) wollteſt du ermeffen. . » 


Der Falk ift bin: du haft davon gegeffen, 

Spricht Sriederich; und feine Herrfcherin 

Fragt ihn beftürze: Was hor ih? if er hin ? 
Der Arme fagt: ad) bir ich dir, mein Leben, 
Vergieb dieß Wort, dafür mein Herz gegeben! 
Zum Unglück nur freibt mich mein Schickfal an; 
Ich ſoll nichts thun, das dich gewinnen kann, 
Dich, Silvia. Dir etwas vorzuſetzen, 

War dein Geheiß, und ward mir zum Ergetzen. 
Ich ſuchte nach: ich ſah den Boden leer, 
Und auch mein Zalf fand Faum noch Aetzung mehr. 
Ihn würge ich ab, gleichgültig, ohne Neue: 
Ihn opfert ich der Schönheit, und der Treue. 
Wie? feufzeft du? Iſt etwas ung zu wehrt, 
Wenn die erfcheint, die unſre Bruſt verehrt? 
Doch hör? jeßt auf, die deinige zu quälen. 

Es foll dir nicht an einem Salfen fehlen. 

Sch fchaff ihn dir von ſtarkem Muth und Flug. 


Die Wittwe ſagt: o nein; es iſt genug! 
Du giebft mir jetzt das größte Liebeszeichen, 
Mein befter Freund! Es mag mein Sohn erbleichem, 
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Der Himmel mag ihn länger mir verleihn; 

So dank' ich dir. Kehr' oftmals bey ung ein, | 
Verſprich es doch: verſprich es, bald zu kommen. 
Du wirſt gewiß erkenntlich aufgenommen. 

Sie reicht ihm ſelbſt die Rechte laͤchelnd dar, 

Die weiſſe Hand, die ſonſt ſo furchtſam war. 

Nun darf er ſich mit tauſend Kuͤſſen rächen. 

Sein Mund verſtummt, und ſeine Thraͤnen ſprechen. 


Der kranke Sohn folgt bald dem Vater nach. 
Der zweyte Tag fand ihn geſchroͤpft und ſchwach, 
Der dritte todt; und, uͤber ſein Erblaſſen, 

Will Silvia ſich gar nicht troͤſten laſſen. 
Allein der Bund der Liebe mit der Zeit 
Iſt viel zu ſtark für ihre Traurigkeit. 


Nicht bloß aus Danf; auch weil ihr Herz ihn waͤhlet, 
Wird Sriederich mit Silvien vermählet. 
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Borrede 


Vielleicht erfodern Diefe Oden und Lieder Feinen Vor— 
berichte; vielleicht ift es doch auch nichf ganz über» 
flüßig, efwas von Diefer Art der Poeſie anzumerfen, 
infonderheit aber zu erinnern, Daß die folgenden Ges 
Dichte nicht fo fehr den erhabenen, als den gefälligen, 
Character der Ode zu befisen wünfhen, durch) wel⸗ 
chen ſie ihre Vorzuͤge reizender und geſellſchaftlich 
machet. Die Muſe der lyriſchen Dichter heißt ſie 
nicht nur Goͤtter, oder Koͤnige und Helden beſingen, 
ſondern auch, nach dem Ausdruck des Horaz: 


JVVENYM CVRAS ET LIBERA VINA REFERRE. ı) 


In dieſer dritten Art der Ode, welche, allem 


1) Mufa dedit fidibus Divos puerosque Deorum 
Et pugilem victorem et equum certamine primum 


Et jupenum curas et libera vina referre, 


Hor. ın arte v. 85. 84. 85. 


a 


Anſehen nad), die Altefte it, haben ſich die freien 
Dritten und vor allen die fingenden Franzoſen vor— 
längft hervorgethan. Es ift befanne, daß, ſchon 
zu den Seiten des heiligen Ludwigs, der mächtige 
Graf von Champagne, Theobalo, ?) ven Kamen 


2) Man ift jest, mehr als jemals, im Stande, von feiner: 
und der damaligen Schreibart zu urcheilen, und hat nunmehro 
Les Poöfies du Roi de Navarre, avec des Notes et un Glofaire 
Francois, precedces de l’Hiftoire des revolutions de la Lan- 
gue Trangoile, depuis Charlemagne jusqu'a S., Louis; d’un 
Dileours fur Vancienneté des Chanfons Fraucoiles et de quel- 
gues autres Pieces. 2 Voll. a Paris 1742. Riccoboni benennt 
die unterfchiedenen Arien der Werfe, welche die alten Trouvers 
oder Tronbadours verfertigten, naͤmlich: Chant, "Chanterel, 
Chanfon, Son, Soznei, Vers, Mot, Lays, Depart, Soulas, 
Sirventes, Tanfons, Paftorales et” Comedies, in den Rellexi- 
ons, fur les äifferens Theatres de l’Europe, p. 69. Die vom 
Erefrimbeni überfesten und mit fo ſchöͤnen Aumerkungen verfehe- 
nen Vite de' piu celebri Poeti Provenzali in feinen Commien- 
tarıi intorno alla Iftoria della volgar Poeha Vol. I. P. T. koͤn⸗ 
nen bier nicht unerwaͤhnt bleiben. Die erſten lyhriſchen und an— 
dere poetiſchen Verſuche, in welchen die Italiaͤner den Dichtern 
in der Provence eifrigft nachahmten, hieſſen, Motto, Trotta, 
Gebola, Mottetio, Canzone, Suono und Sonetto, nad der 
Iftor. della volg. Poef. L. I. p. ı5. u. f. Einige Epicle der 
Reime verslieter Franzofen, wohin man jedoch den Marot nicht 
rechnen muß, find, allem Anfehen nach, vie -überflüßigen Er— 
findungen jener fünfielnden Zeiten. Ich meine diejenigen Reime, 
welche Richelet in feinem Abregé des Regles de la Verſißcat. 
Frang. anfuhret und erflärer: La Rime Kyvielle, la Batelée, 
la Fraternifee, la Sende, Ja Brifce, V’Empevriere, I’Annexee. 


YEnchaince, V’Equivoque, Ja Couronnce, imgleihen Die Con- 
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des großen Siederdichters zu verdienen gewußt, und 
daß in dem folgenden Jahrhunderte die Schhaftigkeit 
ö und der zaͤrtliche Geſchmack ver franzoͤſiſch hen Poeten 
ihter Kunſt mit Recht die Benennung der froͤhlichen 
Wiſſenſchaft erworben hat, Die neuern Franzo— 
ſen, als Befoͤrderer aller froͤhlichen Wiſſenſchaften, 
ſind ihren Vorfahren ſo wenig unaͤhnlich, daß ſie 

noch jetzt unter den Chanfonniers die erſte Stelle 
zu behaupten fuchen, 


Ich zweifle, ob viel Staliäner, 3) wern man 


trepets in den Du-Catianis T. T. 2. 63. Bon den deutfchen Pie- 

dern des dreischnten Jahrhunderts kann man aus dem zwölften 

und dreischnten der ſchoͤnen Fritifchen Briefe urtheilen, die un⸗ 

Tangft zu Zur herausgekommen. &. 198. u. f. und ©. 209. 

ı Man wird-diefen noch zu unbefannten Theil unfrer Sprache und 
Dich kunſt, durch die ruͤhmlichen Bemuͤhungen gefchrter Maͤn— 
ner, aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfen lernen, die gewiß von weit 
beſſerm Geſchmacke und reicher ſind, als man bisher ſcheint ge⸗ 
glaubt zu haben. 

3) Der ältefte Liederdichter der Staliäner ſcheint Cino di 
Piftoia gewefen zu ſeyn, der feine Schoͤne, Ricciarda de’ Sel- 
vaggı, in einem Canzoniere befiingen hat. Petrarch war fein 
Schuͤler in der Dichtkunſt und der unſern Gelehrten bekanntere 
Bartolus in der Wiſſenſchaft der Rechte. Er ſtarb im Jahre 
1336. Man findet viele Gedanken des Cino in den Werken des 
Petrarch, der ihn ſonſt in feinen Gedichten fo ſehr übertroffen 
hat. Der berühmte Maffei preift den veronefifhen Arfadiern 
die reizenden Lieder umd Balladen des Karbinals Bembo an, 
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die einzigen Venetianer,*) ausnimmt, in ihren Liedern 
fo fein, fo natürlid). und fo glüdlicd find, als die 
Sranzofen. Es ſcheint vielmehr, daß viele petrar⸗ 
chiſche Öefänge, Canzoni Petrarchefche, zu pins 
darifh, zu voller Figuren, zu finnreih, auch zu 
lang find, um eigentlidy unter Die Lieder gerechnet zu 
werden; wie denn. Petrarcha felbii, fo wenig als 
Pinder und Horaz, 5) gar zu genau auf die Drd- 


vor allen aber diejenigen, welde Tanfillo verfertiget, deſſen 
Werke ein Academico abandonato (Domenico Bagnari de Malla) 
gefammlet und im Sahre 1711 herausgegeben hat. 


4) Les Barcaruoli. font gens‘ qu’on peut employer & bien 
des ufages.  Ils font plus fins qu’ils 'ne paroillent, Presque 
tous font grands chanfonneurs. Me&me ils ont des Po&ses par- 
mi eux, Leurs.chanfons valent beaucoup mieux que celles 
du Pont. Neuf a Paris etil yena de pleines d’efprit. Bien 
des perfonnes croyent qu'on le leur prete et que ce font fort 
ſouvent des perlonnes fort [pirituelles qui font paller leurs 
produections your .celles des: Barcaruoli: Il s’en trouve qui 
peuvent seciter une centaine des plus belles fiances du Ta/fe, 
qui efi le Virgile des Italiens etc. Foyage hiftorique et politi- 
que de Suiffe, dItalie et d’Allemagne T. 1. p. 316. Die Home: 
viften oder Rhapfodi fangen, auf gleihe Art, die Verfe Homers 
ab, bis ihnen ſolches durch eim Gefeg vom Golon verboten 
ward. 


5) U m’a paru, en examinant les Odes d’Horace, quil 
ne connoilloit pas, non plus que les Grecs fes modelles, ou 
pour mieux dire qu'il negligeoit aufli bien qu'eux um, Art 
que les Liriques modeınes ont obſervé, et dont ils ont abule 


mcme allez Souvent; C'eſt d’anzanger tellement fes penlees 
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nung und Einrichtung der Schlußpunkte geſehen, 
und, dem Wohlklange zuwider, ſeine Worte oft zu 
weit fortlaufen laſſen; ©) andrer Fehler zu geſchwei— 
gen, die Andrucei 7) an dem Ciampoli und Chiabrera 
ausfeget, und Die auch von andern nicht vermieden 
worden, Ihre angfreontifchen Oden mögen die beſten 
feyn, inſonderheit diejenigen, welche Chiabrera und 
Zanotti verfertiget hat, 8) Crefeimbeni ruͤhmt, in 


dans chaque Strophe qu’il y ait une gradation de [ens et qu' 
eles finiffent toujours par ce qu'il y ade plus vif et de plus 
ängenieux. De La Motte, Difcours fur Ode p. 67. 


6) ©. das zweite Bud) della Pochia Italiana di Gi — 
Maria Andrucci, Cap. Il. pag. 258-262. 


7) Pag..286. 


8) Die pindariſchen, petrarhifchen und anafreontifchen Lies 
der vergleicht Andrucc S. 305. mit den drei verſchiedenen Arten 
der Maleren der beruhmteften italianifchen Meiſter: Per le quali 
cofe le tre forti di Canzoni finora traitate io [oglio paragonare 
alle tre maniere di dipingere fra i Pittori praticate. Nel mode 
wmaefirilimo dı dipingere g botte, che non ricerca da [e un 
finimento fquifto, io raflıguro ıl lavoro della Canzone Pinda- 
rica, e a Paolo Veronele, che fu eccellente in quel genere, 
io Pindaro raflomiglio. Nel modo difhieillifimo di figurar 
tratteggiando la maniere mi fi rappre[enta, con cui eller vuol 
Javorata la, Canzone. Petrarchefca; e perö un Guido Reno io 
ehiamo il Petrarca per tutte quelle eccellenze, che di quel 
Pittore furono proprie. Ma la Canzone Anacreontica io la 
salhguro im quelle pitture, che ſi formano unendo, cioe fa- 


eendo Peſtreme parti de’ colori con dolcezza sfumare; le quali 
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Anfehung dieſer Schreibart ’ infonderheie den Bal- 
ducci, einen Palermitaner. *) Mas aber die Tanz⸗ 
lieder der Italiaͤner oder die Ballate, ihre Maggio- 
late oder Meyengefänge, vie Villanelle, die Bar- 
zelette w ſ. mw. anbetrifft, die Crefeimbeni 
ausführlich beſchreibet; fo entdeckt man vielleicht in 
den beyden lappländifchen Oden, bie der Epeetafor?) 
anführe, und in einigen alten Gefangen nordifcher 
und amerikanischer Voͤlker fo viel Gert und wahre 
Schoͤnheiten ‚ als in dieſen, und vielen andern, Lie— 


un firimento [quifito ricercano e nelle quali ogni neo, per 
ıninnto, che ha, pregiudica grandemente. E quinci, come 
nelle pitture del Correggio, che eccellenrilhimo fü in tal ma 
niera di pennelleggiare, ninn difetto da ı Pittori fi tsoya, 


eosi & necellario, che fia nelle Zracreontiche Canzenette. 


- *%) IT fnoi componimenti, de’ quali pitı volumi fi trovano 
imprefi, fono a bafianza ſparſi di firanie frafi, e di foverchie 
figure, e tendono pitı tolto alla turgiderza: ma nelle Canzo- 
mette, che ad imitatione d’Anacreonte compole, sı eccellente 
apparilce, che io non fo non cichiasarlo equale a qualungne 
altro che in tal carattere abbia efercitare il fuo ingegno etc. 
Er ftarb im, Jahre 1642. Iftoria della volgar Poefia, Vol. I, L. 
LII. p. 49. 


9) Im 366ten und 406ten Stuͤcke. S. auch Morhofs Un— 
terricht von der deutſchen Sorache und Poeſie, im II. Theile 
und deſſen achten Capitel, ©. 374. und 378. Bey den Persas 
nern find Troubadours (oder Erfinder) anzutreffen, welche fie 
Haravec nennen. Gie find ſonderlich in Sichesliedern glüd: 
lid). 2 
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dern der Italiaͤner. Man hat mich auch verſichert, 
daß viele Scherz- und Liebeslieder der Polen und die 
friegerifchen Dumy der Cofafen, zu welchen fie 
auf der Pandore zu fpielen pflegen, in ihrer Art uns 
vergleichlid find und den beliebteſten Gefängen der 
Sranzofen und Staliäner den Vorzug fireitig machen 
Fünnten. Dem berühmten Woywoden von Rußland, 
Jablonowsky, follen feine Lieder nicht weniger Ehre 
gebracht haben, als feine Ueberſetzung aͤſopiſcher Fa⸗ 
bein. t°) 


Taffoni 7) har das Vergnügen gehabt, feine 
Sandesleute in der lyriſchen Poefie fo vorcrefflich zu 
finden, als die Griechen und Roͤmer. Es ſtand 
Diefe Freude einem Manne zu gönnen, der eg fich 
fo fauer werden ließ, Die Alten zu verFleinern, Un— 
ter, ven neueften weljchen Liederdichtern find Rolli, 
Manfredi, der Ritter Perferti zu Siena, und der 
P. Zuchi zu Verona die vornehmften. 


10) M. U. Trog gedachte dieſe Ueberſetzung in dem zwey⸗— 
ten Theile feiner Bibliothecae Polono-Po&ticae ans Licht treten 
zu laſſen. 


11) ©. Penfieri düverſi di Ale/fandro TaffoniL. 5,0 
eap. XIV. p. 394. Diefen finnreichen Tadler des Homers und 
Petrarchs fann man aus dem Erythraeo, Pinac, imag. 3- 
lufir. T. I. pag. 185. kennen lernen. 
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Die alten Lieder der Spanier find Nomangen 
und Villanellen. Die Romanzen beitehen aus» Zei⸗ 
len von fechs oder acht Sylben und vierzeiligen Stro⸗ 
pben,. welche fie Coplas und Redondillas nennen, 
Im funfzehnten Sahrbunderte haben Boſcan und 
Gareillaſſo de fa Wega verfchiedne Arten der italiäni- 

ſchen Dichtkunſt in die fpanifche eingefuͤhret, die 
fonjt weniger Freiheiten hat, als jene, ob fie glei) 
die fogenannten rimes alſonantes duldet. 12) Die 
Nachfolger des Gongora und Quevedo ſangen alſo in 
den etwas erweiterten Graͤnzen ihrer Poeſie *3) unge— 


ı2) La rime aflonante n’efi pas proprement une rime, 
suais leulement quelque relemblance de fon. Car l’on n'y 
eonfidere pour les vers qui ont l’accent fur la penultieme, fi 
non quil y ait les memes voyelles dans la penultieme et 
dans Ja derniere fyllabe fans prendre garde aux confonnes, 
Amfi ces mots, ligera, cabierta, tierra, mefa, aümenta, 
pena, leva peuvent simer  enfemble par zime allonante, à 
caule de Te penultivme et de l’a final qu’ils regoivent, G. 
Nouvelle methode pour apprendre la Langue Efpagnola, (a 
Bruxelles. 1676.) P. UI. pag. ı00. toı., Unter die deutfchen 
Reimarten rechnet Schottel auch deu Reimwetzler, einen der 
yime aflonante nicht unahnlichen Vers, deſſen auf einander fol- 
gende Reimwoͤrter niht allerdings reimrichtig find, fondern mit 
einem zuffimmenden Neimlaute immer binwandern,, und zwar 
fo Lange, bis ein guter reiner Neim daraus gewegt und geſchlif⸗ 
{en wird, welcher ſich am. Ende finden muß. 


* 


13) Zu den alten und guten Liederdichtern der Spanier ge: 
höret auch Diego Hurtado de Mendoza. Cet Auteur dont les 


\ 


A 


ztvungener und mutbiger, als fie vorher gethan 
hatten. 


Der große Philip Sidney, *4) der Herzog von 
Buckingham, der Graf Dorfet, Sedley, der zärt- 
liche Waller, 75) die zärtlichere Aphara Behn, Am— 
brofius Philips, Tickell, Prior, Gay und Mallet 
find die beften Jiederdichter der Engländer. Unter 
den Schottländern hat Niemand ihren Allen Ramfay 
übertroffen, veffen Sieder, Fabeln und Erzählungen 
mit Recht in dem Beſitz eines allgemeinen Beifalls 
ſtehen. Zu den Iufligen Zeiten Karls des zweiten, 
da man arfig und finnreid) fand, wenn ein Siebhaber 
über die Schaubühne lief und mit dem Kopfe aus ei» 
ner Tonne bervorgudte, 7°) war der fertige Komoͤ— 
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Poefies parurent à Madrid en ı610. in 4to reulhffoit particu- 
lierement en Hondelets quartetes ou quatrains et en Quintilles 
ou Rondelets de cing vers ä deux rimes [enlement. Bail- 


det, I p. 269. n. 1312. 


14) ©. den englifhen Bayle, im neunten Bande, & 229. 


— 


15) While tender airs and lovely dames infpire 
Soft melting thoughts and propagate defire; 
So long fhall VV aller's firains our paſſion move 
And Sacehariſſa's beauties kindle love, 


Addifon. 


16) ©. den Gpectator im vier und vierzigften Stüde. Diele 
Erfindung has der Ritter Etheridge in einem Luftfpiele, welches 
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dienſchreiber, Siedetdichfer und Sänger, Thomas 
d’Urfey, in großem Anſehen bey Hofe und im gan- 
zen Reiche. Diefer fröhliche König pflegte fih zum 
oͤftern auf die Schultern feines Urfey zu Ihnen und 
ihm die Sieder nachzukrillern. 17) Es geſchah folches 
ohne Nachtheil der majeſtaͤtiſchen Hobeit, weil der 
liedervolle Urfey aus einem alten Geſchlechte ver grie- 
hifhen Kaiſer ſtammte, und unter feinen muͤtterli— 
chen Ahnen Uinterfönige von Neapel zahlte, *3) 


er Love in a Tub benannt, zum groſſen Vergnügen der Zu: 
fchauer und Kenner feiner Zeit angebragpt. 


17) ©. den Guardian, im 6-fen Stüde. 


ı8) Melfheurs d’Urfe fe nomment Lalcarıs en leur nom 
de famille, et pretendent être iſſus des anciens Lafcaris, Em- 
pereurs de Conftantinople. Le dernier Marquis d’Urfe, qui 
avoit epoule une d’ Alégre, diloit a fon fils, aloıs Exemt des 
Gardes: Mon fils, vous avez des grands exemples à fuiyre, 
tant du cöte paternel que maternel; de mon cöte, vos ance- 
tres etoient Empereurs d’Orient: et du cöte de votre mere, 
vous venez des Viceroys de Naples. Le fils repondit: Il 
faut, Monfieur, que ce foient de pauvres gens de n’avoir pü 
faire qu’un milerable Exemt des Gärdes; d’ou vient qu'ils ne 
m’ont laiffe nı Empire, ni leur Viceroyautez Menagias 
na, Tom. III. p. 286. Unter den Dillertations fur diverles 
matieres de Religion, die der Abt Tilladet geſammlet hat, fin— 
det ſich eine Abhandlung von dem Namen diefes Geſchlechts. ©. 
Lettre de Mr, Hust a Mr. de Scudery, touchant Mr, d’Urfe, 
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Einige alten Ballads der Englaͤnder find unver- 
gleichlich. *?) ° Unter diefen Liedern iſt dasjenige, 
welches im Zufcyauer?°) ſteht, eines der ſchoͤnſten. 
Benjamin Johnſon pflegte zu ſagen, daß er es lieber 
gemacht haben moͤchte, als alle ſeine Werke; und 
gewiß, die witzigſten Franzoſen haben nichts aufzu— 
weiſen, das poetiſcher, kraͤftiger, und in der natuͤr— 


Auteur de I’ Afiree, und das Jowrnal Lterabe, Tom. TIY. 
p., 256. Der Ritter Steele führer im Lover No. 40. vieles von 
dem berühmten Stammhauſe der Herren d’ Urfe’ oder d’ Urfey 
aus dem Perrault an, um den Thomas d' Urfey, deſſen Alter 
nicht fo gluͤcklich war, als feine Jugend, anfehnlicy zu machen, 
und ihm neue Gönner und Freunde zu eriverben. 


29) IH habe mir fagen laſſen, (ſchreibt der verdeutfchte 
Zuſchauer, im fünf und achtzizften Stucke) das ver felige Cord 
Dorfet, der den größten Nerftand, mit der größten Redlich⸗ 
Reit verbunden, befaß, und ſewohl einer der fhärfftten Eritik- 
‚ verfiändigen, als auch der beften Dichter feiner Zeit gewefen ift, 
eine große Cammlung alter engliſcher Gaflengefänge befeffen, 
und fie mit dem größten Wergnügen durchgelefen, Bon Dry: 
den. kann ic) eben Diefes bezeugen, und ich kenne viele von den 
ſcharfſinnigſten Schriftſtellern diefer Zeit, die eben biefe Neigung 
beſitzen. Gonft ift hiebei anzumerken, daß, noch zu dan Zeiten 
der Königinn Eliſabeth, alie Lieder bei den Engländern Ballets 
oder Ballads genannt worden; daher denn auch in der Bibel, 
die Richard Zugge im Jahre 1573 in 4to gedruft, das hohe 
Lied Galomonis The Ballet of Ballets of Solomen heiffet, 


20) Im zoften und 74ſten Gtife. 
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lichen Einfalt edler wäre, als diefes fied, Die neu— 
ern Sammlungen englifcher Lieder find mehrentheils 
Werke der Gewinnſucht. Sie enthalten zwar einige 
gute Mufter der Iyrifchen Dichtkunſt, Doc) weit mehr 
mittelmäßige Oden und vornehmlic) $iebeslieder lau—⸗ 
licher Poeten, die nur von ihren WVerfaffern abge» 
füngen zu mwerden verdienen. Wider. diefen Miß— 
brauch der Meime und der Tonfunft hart Trapp?) - 
dffentlich geeifer. Wir finden auch in den vermifch- 
ten Schriften von Pope, Swift ꝛc. 2?) eine fatiri- 
fche Nachahmung des lächerlichen Geſchmacks, der in 
den neueften englifchen $iebesliedern zu berrfchen ans - 
fängt. Der Guardian wollte gleichfalls verfuchen, 


21) Po&ma, ab omnibus tum metri, tum vationis, legi- 
bus [olutum, quantumvis interim infulflum , elumbe et ridi- 
eulum, quicunque fuffarcinat, belle fecum agi exifiimat, fi 
modo portentolam prolem Pindaricam nominaverit: quod uti« 
nam in immeritum Pindari opprobrium non ultra diei, docti 
paterentur. Quae etiam hodie, et vulgo; Cantilenae appel- 
lantur, et Infirumentis adaptantur; lectae, ut plurimum, ta 
lerarıi nequeunt, utcungue placeant cantatac; imo optimi 
Concentus pefhmis faepillime conjunguntur carminibus: tan+ 
quam vera Poefis et vera Mufica fiare fimul non poflint; ie 
quod in opprobrium Muficae non minus dieitur, quam illud 
modo memoratum in opprobrium Pindari. Trapp, in feinen 
Praelectionibus Poeticis.. Vol. IL p. 104. 


22) Mifcellanies an Profe er Verſe, T, V. pag. 129% 
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die Liedermacher feiner Zeit ihrer Dflichten zu erinnern, 
Diefe Abſicht hat ein Fricifches Schreiben an feine 
Annabella Sizard 23) veranlaßt, aus welchem ic) nur 
folgendes anführen will; 

„In allen Zeiten und in allen Sändern, wo die 
„Poeſie im Schwange gegangen, ift auch die Zunft 
„ver Siederfchreiber ungemein zahlreich gewefen. Ein 
jeder aufgeweckter junger Herr, der eine ausfchweis 
„fende Einbildungskrafte und nur das geringffe Ge— 
„klingel von Verfen im Kopfe hat, will ein Lieder— 
„dichter feyn, und entſchlieſſet fih, feine Weinfla— 
she oder feine Schöne zu verewigen. 2+) Mit wel 


23) ©. das ıöte Stuͤck des Guardigns. 


24) Firft then of Songs, which now fo much abound, 
Mithout his Song no Fop is to be found: 
A moft offenfive Weapon, which hs draws 
On all he meets — ——— Apollos Laws, 
Tho’ nothing ſeems more eafy, yet no Part 
Of Poetry requires a nicer Art. etc. 


S. The Works of John Shefheld, Duke of Buckingham, 


Vol. I. pag. 131. NHicher gehört auch, was Bollsan in feiner 
Dichtkunſt (Chant II. v. 191-204.) erinnert. 


III. sh 
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„ber Menge lüppifcher Werfe find wir, um nicht 
„weiter, zurücd zu gehen, nur feit Der grofen Staats: 
„verändrung 25) beſchwert worden! Ohne Zweifel ift 
„Die Urfache großentheils diefe, daß man von den 
„Eigenſchaften folher Eleinen Gedichte Feinen rechten 
„Begrif hat. Es iſt wahr, fie erfodern eben Feine 
„Hoheit der Gedanfen, noch eine befondre Fähigkeit, 
„noch ‚eine Kenntniß, Die fehr weit gebt. Hingegen 
„erheifchen fie eine genaue Kunftrichtigfeit, Die größte 
„Zaͤrtlichkeit des Geſchmacks, eine vollkommene Nei- 
„nigkeit in der Schreibart, 20) ein Sylbenmaaß, 
„das vor allen andern leicht, angenehm und flieſſend 
„iſt, einen ungezwungenen zierlichen Schwung des 
„Witzes und der Einfälle, und zugleich einen einfür- 
„migen Entwurf voll nafürlicher Einfalt. Gröfiere 
„Werke koͤnnen nicht wohl ohne Unrichtigfeiten und 
„Fehler der Unachtfamfeit ſeyn; aber ein Lied verliert 
„allen Glanz, wenn es nicht mit äußerfter Sorgfalt 
„polirt und ausgepugt wird, ‘Der geringife Sehler 
„deſſelben gleiche einem Flecken in einem Edelgeſteine 


25) Im J. 1088. 


6) Die Reinigkeit der Sprache ift wohl unftreitig eine dar 
vornehmften Eigenſchaften der Nede überhaupt und infonderheit 
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„und benimmt ihm feinen ganzen Wehrt. Ein Lied 
„iſt gleichfam ein Fleines Gemälde von Schmelzfare 
„ben, das alle feine Ausdruͤcke des Pinfels, einen 
„Glanz, eine Glaͤtte und endlich Diejenigen zarten 
„vollkommenen Ausbildungen erfoderf, die in arößern 
‚und folchen Figuren, welche von der Stärfe und 
„Kühnheit einer meilterbaften Hand ihre ganze 
„Schönheit erhalten, überflüßig und übel angewandf 
„ſeyn wuͤrden. 


„Da franzoͤſiſche und engliſche Ueberſetzungen 
„vorhanden find, deren Sie Sid) bedienen koͤnnen: 
‚No werden Sie mich wohl keiner Schulfuͤchſerei bes 
„ſchuldigen, wenn ich Ihnen melde, daß Sappho, 
„Anakreon und Horaz, in ſeinen kurzen lyriſchen Ge— 
„Dichten, Muster kleiner Oden und Siederchen find, 
„Sie werden finden, Daß dieſe Alten in ihren Siedern 


der gebundenen, Wie viele Gedichte gefallen und mie mancher 
erhalt, auf eine gewille Zeit, den Namen eines Dichters, bloß 
durch grammatiiche Vollkommenheiten! Richtige Ausdrücke und 
zierliche Wortfügungen muͤſſen alſo auch der Inrifchen‘ Poeſie 
nicht fehlen; ſie ſind aber Liedern, wie es mir ſcheint, nicht ſo 
eigen, als den Oden und der hoͤhern poetiſchen Schreibart. Es 
ift ja erlaubt und gewöhnlich genug, in der päbelhaften Munde 
art und in einem ſeitſamen Character Vieder abzufaſſen, weiche 


a 
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„gemeiniglich nur Einen Gedanken ausfuͤhren und 
„ſolchen bis zu einem gewiſſen Ziele treiben, ohne, 
„wie es den neuern Dichtern von dieſem Orden fo ge- 


„wöhnlih iſt, durch Mebendinge aufgehalten oder 


„unterbrochen zu werden und auf Abwege zu gerathen. 
„Man muß den Sranzofen die Gerechtigkeit wieder» 
„fahren laſſen und geliehen, daß unter den heutigen 
„Sprachen Feine einzige ift, in welcher fo viel gute 
Leder angetroffen werden, als in der ihrigen. Die 
„Beſchaffenheit und angeborne Neigung des Volks 
„und die Eigenſchaft der Sprache ſcheinen zu Wer⸗ 
„ken von dieſer Art bey ihnen beſonders geſchickt zu 
„ſeyn. Unſre Dichter uͤberhaͤufen ein Lied mit ſo vie— 
„ler Materie, als zu verſchiedenen genug ſeyn wuͤrde. 
„Sie entziehen alſo jedem Gedanken ſeine Nahrung 
„und Kraft, indem ſie auf einmal mehr als einem 
„Einfalfe die Fuͤlle geben und aufhelfen wollen. Wir 
„erhalten von ihnen, fait eines recht ausgearbeiteten 


„siedes, ein Gewebe unvollfommener Liederchen; 


fih auf eine andere Art beliebt und unvergeglich machen müffen, 
als durch die forgfältigfte Beobachtung der Kegeln der Sprach— 
kunſt. Wer nun diefe angftliche Sorgfalt von einem Liederdich- 
ter, der juvenum curas et libera vina befingt, fo fehr, als 
von einem andern, erheiſchen wollte, der würde fih gewiß eben 


fo laͤcherlich machen, als wenn er jeden ſcherzhaften Einfall und 
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„und dieſes Sehlers hat ſich auch Waller fchuldig ge= 
„macht, deifen Schönheisen man fonft nie fartfam 
„bewundern kann. Doch von allen unfern Sande- | 
„leuten find Feine in ihren Siedern durch einen Ueber— 
„fuß von Wis mangelhafter, als Dr. Donne und 
„Cowley. Bei dieſen feuchter ein finnreicher. Eins 
„fall nach dem andern fo ploͤtzlich hervor, daß die 
„Aufmerkſamkeit des Leſers durch den fortwaͤhrenden 
„Schimmer ihrer Einbildungskraft geblendet wird: 
„Faft in jeder Zeile finder man eine neue Abſicht uud 
„eine neue Stellung der Gedanken, und man errei- 
„het das Ende, ehe man das Vergnügen gehabt, 
„etwas Davon ausgeführt zu ſehen. 


„Ein Lied follte fo eingerichtet werden wie ein 
„Sinngedicht. - Sie unterfcheiden fih von einander 
„dadurch, daß Diefes Eein Inrifches Sylbenmaaß er- 
„fodert, auch gemeiniglih nur da gebraucht wird, 
„wo men fposten will; jenes aber infonderheit be— 


jeden Ausdruck eines Liedes mad) den Saͤtzen der firengften Git- 
tenlehre erklären, oder nad der Erleuchtung der Methodisten 
und andrer Heiligen beurtheilen, oder endlich alien Nachfolgern 
des Horaz durdy einen Machtſpruch auferlegen dürfte, nur für 
die liebe Tugend und unbärtige Leſer zu fchreiben: 
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„ſchaͤftigt iſt, (wie Lord Roſcommon es aus dem Ho⸗ 
„raz uͤberſetzt): 


„Loves pleafine cares and the free joys of wine 


„Der Liebe fie Quaal, des Weines freie Freuden 


„auszudrücken. Zum Befchluffe deffen, was ich über. 
„dieſe Materie zu erinnern babe, will ich nur anmer« 
„fen, daß die Franzofen gar oft Lieder und Sinnge— 
‚Dichte mit einander verwechfein, und eins für das 
‚andere nehmen.’ Se j 


Dieſer Brief enthaͤlt verſchiedne gute Anmerfune 
gen; ich ſehe aber doch nicht, wie der Unterſchied 
der Sieder und Sinngedichte aus dem Inhalt zu bes 
ſtimmen ſteht. Brian bat fo viele, alte und neue ſa⸗ 
irifche Sieder, als man Ginngedichte finder, die von 
Wein und Liebe handeln. Es würde ſchwer fallen, 
etwas zu benennen, das nicht fuͤglich beiungen wer— 
den koͤnnte. Wahrheiten und Träume, Ernſt und 
Scherz, Lob und Tadel, Einſamkeit und Geſellſchaft, 
Siebe und Unempfindlichkeit, Freundſchaft und Feind— 
ſchaft, Freude und Leid, Gluͤck und Widerwaͤrtigkeit, 
ein jedes Alter, ein jeder Stand der Menjchen, was 
wir empfinden und willen, faft alles Fann, auf uns 
terſchiedene Urt, den Inhalt eines $iedes abgeben, 
folglich auch der Hechelfcherz. Uebrigens . find die 
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‚eigentlichen Lieder, in einem genauen Verſtande, von 
den heutigen Oden zu unterfcheiden, zumal diejenigen, 
welche, ohne anafreontifch zu fenn, fo mie die ana= 
Freontifchen,, nur aus wenigen Zeilen, oder aus einer 
Strophe, beſtehen, dergleichen in den Sammlungen 
franzoͤſiſcher Keder häufig anzutreffen find. Und diefe 
mögen den Guardian veranlaffer haben, den Franzo— 
fen hier vorzumwerfen, daß fie viele Sinngedichte zu 
$iedern machen, Vielleicht aber bat er aud) nur auf 
die allzu epigrammatifchen und finnreichen Einfälle 
des fpielenden Witzes gefehen, Die in vielen franzoͤſi— 
fehen Liedern vorkommen, und freilich dem Character 
der Oden und der Lieder zuwider find. 27) 


Wie fehr auch die fatirifche Moral an ven Lie— 
dern der. Alten Antbeil gehabt, das beweifen nicht 
nur Archilochus und Horaz, fondern es erbellet au) 
aus dem DBerfjpiele des Demodofus beim Homer, ver 


27) Sublimes itaque poffunt effe Odae, vel humiliores; 
jocolae, vel feriae; trifies, vel lactae: faryricae etiam ihter- 
dum; nunc quam epigrammmaticae. Ingeniolae funt quidem; 
fed ab ifto ingenii Jexu, quod Epigrammati proprium eft, 


penitus abhorrent. Trapp, in Praelect, po@tic. Vol. II. 


P- 99. N 
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dem wolluͤſtigen Koͤnige Aleinous und ſeinen Kieblin⸗ 
gen von den ſchaͤndlichen Abentheuern der Venus und 
des Kriegsgottes ein Lied ſang, in welchem Plutarch, 
Suidas und einige Kritiker nicht ſo ſehr eine Allego— 
gorie, als eine feine Satire auf den Hof und die Git- 
ten der weichlichen Phaacier zu entdecken wiſſen; ob⸗ 
wohl andere, infonderheit SEaliger und Cerda, in 
diefem Liede mehr $uftreizungen, als Tadel, finden 
wolien. 2°) Virgil iſt deſto befcheidner. Er laͤßt 
zwar die Nymphe Klimene ihren Geſpielinnen curam 
- - inanem Volcani Martisque dolos et dulcia 
furta Aque Chao denfos Divüum - - amores.(L. 
IV. Georg. v. 545) vorerzählen; wann aber, im 
erjien Buche der Yeneis, Jopas 29) vor einer Dido, 


28) Es Pannen hiervon Pope's Anmerkungen zu feiner Odyſſ. 
Vol. I. pag. ı57. v. 507. und die Proginnasmi Poetici di 
Udeno Nifiely, Academico Apatifia, die den gelchrten Be- 
nedetto Fiorerti zum Merfaffer haben und zu Florenz 1695. her- 
ausgefommen find, im sten Bande, Proginn. XLIY. p. 199 
205. nachgeſehen werden, 


29) Der crinitus Jopas des Virgils giebt dem berühmten 
Addiſon zu einer Anmerkung Gelegenheit, ‚die einer weitern kri— 
tifhen Unterfuhung fo würdig ift, daß ich es für berantwort— 
lich halte, diefe Gtelle aus feinem noch nicht fehr bekannten Di- 
fcourfe on ancient Learning, pag. 6. anzufuͤhren: IH — Vir- 
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bey ihrem Gaſtmale, die Saiten feiner Cyther ſtimmt, 
fo wählt er dazu ein Lied von höhern und edlern Din⸗ 
gen und erfläret errantem lunam folisque labores, 
unde' hominum genus et pecudes, ‚und folche 
Materien aus der Naturlehre, von welchen jegt nur: 
Voltaire feiner Marguifin von Chatelet fingen dürftez; 
da hingegen die Alten, deren Sitten und Geſchmack 
wir nicht aus den unfrigen beurtheilen muͤſſen, dieſe 
erhabnen und nüglichen Wahrheiten in mwohlgefegten 
$iedern nicht weniger hören mochten, als die $obeser- 
hebungen ihrer Helden, die Verfpoftung der Safter- 
baften: oder. die Wirkungen der Leidenſchaften und ans 


sil has fhadow’d any great Perfons befides Auguſtus in his 
Characters, tlıey are to be found only in the meaner Actors 
of his Poem, among the Difputers for a petty Victory in 
the fiftlı Book and perhaps in ſome few other Places. I fhall 
only mention Jopas the Philofophical Mufician at Dido's Ban- 
quet, where I can’t but fancy [ome celebradet Mafier com- 
plimented, for methinks the Epithet ‚Crinitus is fo wholly 
foreign to the Purpofe, that it perfectly points at [ome par- 
ficular Perfon; who perhaps (to pur[lue a wandıing Guels) 
was one of tlıe Grecian Performers, then in Rome, for be- 
fides that they were the beft Muficians and Philofophers, the 
Termination of the Name belongs to their Language, and 
the Epithet is the fame (Kapyrouuwöreg) that Homer gives 
to his Cougtrymen in general, 
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dere Vorwuͤrfe, die unfern Neigungen angenehmer \ 
und unferm Geſchmacke gemäßer find. 3°) 


Dpis, Flemming, Gryph und Pierfch haben 
uns niche nur gute Oden, fondern auch einige Lieder 
geliefert, die man nicht ohne Vergnügen lefen Fan, 
Viele, welche den feligen Hofrath und Ceremonien= 
meifter von König, einen von Deffer, einen Philan— 
der von der Linde, oder den feuerreichen Günther zu 
Verfaſſern haben, find noch Meiſterſtuͤcke in unſrer 
lyriſchen Poeſie, und in den neueſten Sammlungen 
deutſcher Oden und Lieder finden fich nicht: wenige 
Stüfe zum Theil noch lebender Dichter, die, in 
diefer beliebten Schreibart, den zu feiner Zeit be- 
rühmten Schoch, deſſen Schäfer - Hirten - Siebes - und 
Qugendlieder befannt find, feinen Freund Schirmer, 
den ehrlichen Finfeltyaus und andere gewiß weit über: 
troffen haben. 


Mas diefe Fleinen Gedichte anbetrifft; fo würde 
es ihnen vortheilbafe feyn, wenn fie nur der großen 


30) &. eines ungenannten Engländers (Blackwells) Enghisy \ | 
into the Life and Writings of Homer pag. 80- 105. uud 196. 
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Melt, und vor allen denen gefielen, welche die Spra- 
che der Seidenfchaften, der Zufriedenheit, der Freude, 
der Zärtlichkeit, des gefellfchafrlihen Scherzes und 
der lachenden Satire ſo zu verſtehen und zu empfinden 
wiſſen, daß ſie die Freiheiten, die ihnen in den Lie— 
dern der Auslaͤnder 37) gewoͤhnlich find, in den unfe 
rigen ſich nicht beftemden laflen. Man müßte aber 
den mehrften Theil der Leſer nicht Fennen, um foldyen 
Sreiheiten zu einem beffern Schickſal Hoffnung zu 
machen, als Bourfault den bekannten Lettres de 
Babet in feinem Borberihte prophezeiet hat. 32) 


Zu einer Fortfegung würde ich mich alfo, vor 
drei Jahren, ſchwerlich entſchloſſen, und nod) weni« 


51) &. Nouveau Recueil de Chanfons choifies, à la Haye 
1751. Recueil de trois cent Chanfons frangoiles, A Londres 
1737. und die englifchen Liederſammlungen: The Vocal Mifcel- 
lany, Calliope, The Choice, The Syxen, The Lark u. a. 


52) Peut-£tre ces libertes feront-elles condamnees par des 
perlonnes qui en ont töujours de grandes et qui n’en oleroi- 
ent plus dire de petites; oar ordinairement une vertu qui ne 
yecommence a l’eire que depnis quelle eft fortie d’entre les 
bras du vice, trouve du mal dans ce qu'une vertu qui ne 
s’eft jamais ‚laiflee corrompre, feroit bien fachee d’en ima- 
giner. 


\ 
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ger einige Dden, die ich in längft verfloffnen und faſt 
vergeffenen Zeiten verfertiger, dazu hervorgeſuchet has 
ben, wenn ich nicht zugleich das Vergnügen gehabt 
hätte, dem Sefer, aus dem neunten Bande der Hiftos 
ire de I’ Academie des Infcriptions et belles Let« 
ires, Des gelehrten de la Nauze, zwei Abhandlungen 
von. den Liedern der alten Griechen in einer ſchoͤnen 
Veberfegung zu liefern, : Diefe war von Herrn Ebert 
abgefajfee worden, ver fowohl durch Kenntniß der 
beften Sprachen und gruͤndliche Wiſſenſchaft, als 
durch lebhaften und echten Wig in einem ſolchen Alter 
bereits ein Muster ift, in weichem fo Viele Faum glüd- 
lich nachzubilden anfangen. Es fchien mir, wo nicht Dane 
zu verdienen, dod) wohl Feiner Entfchuldigung zu bes | 
dürfen, wenn man, dur) freie Nachahmungen, uns 
fre Dichfer auf die anmuthigen Spuren des Iyrifchen 
Schönen weiter zu bringen fuchte, das uns in den 
angenehmffen Oden der Alten oder in den artigfien 
Siedern der neuern Ausländer ruͤhret, welche den 
Deutſchen gleichfam vorgefungen. Dennoch wollte 
id) in dem zweiten Theile diefer Sammlung beyden 
niche verhaftet feyn, fondern meinem Gefhmad oder 
Eigenfinne gänzlich folgen, und nur in einem einzigen 
mir eine Nachahmung erlauben, Das Die Kenner des 
Horaz fogfeich von allen andern werden unterfchieden- 
haben. 
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Jegzt begleitet der übrige Vorrath meiner Oden 
und Sieder die vorigen, indem diefe, obwohl in einer 
veränderten Ordnung, faſt alle wieder ang Sicht tre— 
‚ten. Es find die neuen durch ihren Inhalt den er- 
ſten glei). DBedürften ihre Eleinen Freiheiten einer 
Rechtfertigung gegen SittenFünftler und 33) Aretalo— 
gos; fo würden dieſe Lehrer auf einen Brief des Pli— 
nius zu verweifen feyn, in welchem er den morali— 
ſchen Sag anfuͤhret: Non corrumpi in deterius, 
quae aliquando etiam a malis, fed honelta ma- 


nere quae faepius a bonis fiunt. 24). 


Die Are ver Verſe, in welche ich die Ode: 
Quantum diſtet ab Inacho: eingekleidet, darf 


55) ©. Sueton in Augufo C. LXXIV. Juvenal, Sat. 
XV. ı6. Baeppolti Comment. in Horat. p. 99. 


54) Man fehe den dritten Brief des Plinius, im fünften 
Bude, in dem er auch dieſes fehreibet: Facio nonnunguam 
verficulos feveros parum, facio comoedias, et audio et [pecto 
mimos, et lyricos lego, er foradicos intelligo: aliquando 
praeterea sideo, jocor, ludo; utque omnia iunöxiae remillio- 
nis genera breviter amplectar, Homo [um, v. Plinius Cor- 


si et Longol. p. 526. 327. 


Das den Posfien des Abts Chaulien und Marquis de fa 
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kaum folchen anftößig feyn, die der berühmteften Eng» 
länder 35) und Franzoſen vers irreguliers nicht Fen« 
nen, oder uns unterfagen möchten. Gleichwohl find“ 
dergleihen Verſe von uralter Abkunft. Sie waren 
fchon bey den Roͤmern, in ihrem Pammetro, üblich, 
Darinnen beſchrieb Nävius die ganze Gejchichre des 
erſten Krieges mit Karthage, Sie erhielten ihre 


Fare vorgeſetzte ausführliche Schreiben an den Profeſſor d'Or⸗ 
pille mag bier für diejenigen nicht unerwaͤhnt bleiben, welche 
den ſchaͤtzbaren Character des Anakreons, welchen felbft Gocras 
tes, im Phaͤdrus des Plato, den Weifen nennet, (f. Opera - 
Platon. p. m. 1214.) des Horaz, Chapelle und anderer Lieblinge 
der Natur, Dichtkunſt und Freude, ohne Vorurtheil, einfehen 
wollen. Unter dieſe Poeten gehoren infonderheit Le Brun; und 
der finnreiche, gelehrie und angenehme Lainez. ©. Tiron du 
Tillet, in der Deflcription du Parmalle Frangois p. 194-219. 


35) Doch hätte ihr muthiger und mit feinen Gedanken ver: 
ſchwenderiſcher Cowley Fein Buch feiner Gedidhte mit dem Na— 
men pindarifcher Oden beehren follen. Ihm war gewiß nicht 
unbefannt, daß Pindar in den Dden, die noch von ihm vorhan— 
den find, die ungeftalte Ungleihheit der Gtrophen vermieden 
habe, und daß nur von feinen Dithyramben, die verloren ge— 
gangen, des Horaz Numerisque fertar lege ſolutis zu verſtehen 
fen. Der große Ruf des Cowley bat nicht wenige verfuͤhret, 
die ihre Kraͤfte kuͤmmerlich angeſtrenget heben, ihm auch in die— 
ſem Fehler nachzuahmen. Sie glaubten recht pindariſch zu ſchrei— 
ben, ſo oft ſie, in abgetheilten Saͤtzen, eine ſeltſame Miſchung 
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Benennung von einer alten toſcaniſchen Stadt, Sa— 
furnia,3°) 


Auch das ordentlichere und harmoniſche Poly» 


höderichter, langer und kurzer Zeilen hervorbrachten. Alle diefe 
beſchaͤmt und belehrt Eongreve in der regelmäßigen und fehönen 
pindarifchen Dde auf die Eiege der Königin Anna und in der 
Beinen Abhandlung von der pindarifchen Dde überhaupt, die 
im dritten Bande feiner Werke befindlich find, 


36) Ih erinnere mich bei den fatursifchen Verſen der poli— 
tifchen, welche von den Griechen der mitilern Zeit erfunden und 
von lateinifchen Dichtern dachgeahmet worden. Man nahm ſich 
in denſelben die Freiheit, nicht mehr auf die Laͤnge und Kuͤrze 
der Sylben, ſondern nur auf den Accent zu ſehen: etwa nach 
Art der Verſe, die noch keine proſodiſchen Füſſe hatten und nur 
nach dem bloßen Gehoͤre und der allgemeinen Ausſprache, oder, 
wie Puintilian. L. IX. C. IV. edit. Burmann. Tom. I. p. 
865. ſagt, aurium menfura et fimiliter decurrentium ſpatio⸗ 
rum obfervatione, eingerichtet wurden. Den Urſprung ihrer 
Benennung feiner Dom Noél D’Argonne oder Vigneul-Mar— 
ville, aus dem Yanıberius, noch bejfer angegeben zu habem, als 
der gelehrte Heuman. Politicos ideo appellatos crediderim, 
quia politici homines, haud alte immerfi litterarum fiudiis,- 
facile tales poterant conficere, enm a [cholaftieis tantum ho- 
minibus ex[pectari debeant jufti verfus-trochaici. V. Confpect. 
Reip, Literar. C. V. $, 14. Voerfus Politiei. De tous les 
Critiques qui [e font melez de donne jun bon [ens à ces deux 


mots que Von rencontre dans quelques aneieng Auteurs, je 
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metrum Saturnium 37) des Horaz: Odi profanum 
vulgus et arceo, ſo wie es Sanadon herausgegeben 
hat, und andere lyriſche Gedichte der Lateiner beſte— 
hen aus zuſammengeſetzten Strophen von unterſchie— 
dener Groͤße und Gattung, deren jede, auſſer dieſer Ver— 
knuͤpfung mit den andern, eine befondere Ode aus- 


n’en ai point trouvé qui m’ait plus eontent€ que M. Lambe- 
cius. Il pretend, et me femble avec raifon, qu'il faut en- 
tendre par Verſus politici les Vers ou les Chanfons qui fe 
chantoient par les rües. Politicos vocatos arbitror quod vulge 
Confiantinopoli per conpita canerenlur ; wolıy enim war" sSoyyv 
et fermonis contractionenz Conftantinopolim appellant. Merstrices 
publicae a Graecis recentioribus Politicae vccantur. De forte que 
ehez les Grecs modernes, ce n’efi pas loüer une femme, de 
dire qu’clle efi une Politique etc. Melanges d’ Hifioire et de 
Litteratuxe T. II. p. 354. ae: 


57) Jaı montr& fort au long dans mon maite de la verfi- 
fication Latine que (les Romains avoient pris des Grecs cer- 
taines pieces liriques compolees de pluſieurs parties, dont 
thacune renfermoit une oombinaifon particuliere de Melfures, 
et qui étant detachees du tout, ponvoint former [eparement 
autant de petites Odes. Le podme [eculaire d’Horace eli la 
plus ancienne. piece que nous ayons de toutes celles otı les 
Latins ont emploie la même compofition, mais elle n’eft pas 
la, feuie. --- Il ne faut pas confondre ces polimetres avec les 


pammeires, qui Etoient une elpece de poele fort femblable 
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machen wuͤrde. Von gleicher Beſchaffenheit find die 
vortrefflichen Oden des Dryden, Eongreve, Addiſon, 
und vor andern allen des Pope, auf das Feſt der 
heiligen Caͤcilia. 28) 


Meines Erachtens wuͤrde die ſo natuͤrliche und 
lebhafte Mannigfaltigkeit der gehörig eingerichteten 
vers irreguliers auch deutſchen, nicht zu bequemen, 
Dichtern zu einer freiern und ſchoͤnern Bildung guter 
Gedanken dienen, und ohne Kraͤnkung des Wohl 


a nos pitces Trancoifes de vers irreguliers, otı l’on emplajoit 

des vers. de toute ſorte de grandeur, Sans aucun! retour regu- 

lier et fans aucune combinailon uniforme Sanadon &, 

die Oeuvıes X“ Horace, en Latin, traduites en Frangois par 

M. Dacier et le P. Sanadon (Amfterd. 1755.) Tom. I. 
P. 418. ! 

\ ‚ 


\ 


38) Rouſſeau fchrieb, aus Bruͤſſel, im Jahre 1739, an feis 
nen Freund Broſſette: Il ef vıai que lan pafl© on m'infpira 
ici l’envie de faire imprimer ä part mes Odes lacrdes. J’y ai 
joint une nouvelle Ode qui les termine et A laquelle ji 
donne par cette railon le titre d’Epode. J'y ai encore exe 
cute un dellein qui m’avoit- [ouvent palle par la tdte, qui 
etoit de fane une Ode compolte de firophes de differentes 
mefures, A limitation des Chioeurs de l’ancienne Tragedie 
Greeque. v. Leitres de Rouffeau (à Geneve, 1749.) T. 
IR up: 323: 
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klangs und Der unverleglichften Regeln unſrer · Poefie 
mehr eingefuͤhret und ausgearbeitet werden koͤnnen. 
Vielleicht moͤchten kuͤnftig ich oder andere, bei einer 
poetiſchen Muße, uns einfallen laſſen, nach dem Bei— 
ſpiele einer Deshoulieres, oder eines Peliſſon, Pa— 
villon, Chapelle und Chaulieu, davon etwas Vollfon- 
meneres in ungleichen odaiſchen Stanzen, oder ſonſt, 


zu verſuchen. 
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An die Dichtkunſt. 


Geſpielin meiner Nebenſtunden, 
Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden, 
Die mir, nicht Andern, zugehoͤrt: ) 
D Dichtkunſt, die das Reben lindert! 
Wie manchen Gram haft du vermindert, 
—Wie manche Froͤhlichkeit vermehrt! 


Die Kraft, der Helden Trefflichkeiten 
Mit tapfern Worten auszubreiten, 
Verdankt Homer und Maro dir. 
Die Fähigkeit von hohen Dingen 
Den Ewigfeiten vorzufingen, 

Verliehſt du ihnen, und nicht mir, 


Die Luft, vom Wahn mich zu entfernen 
Und deinem Slaffus abzulernen, 
ie man durch echten Wiß gefällt ; 
Die Luft, den Alten nach;uftreben, 
Sf mir ım Zorn von dir gegeben, 
Wenn nicht mein Wunſch dag Ziel erhaͤlt. 
12 
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Zu eitel iſt das Lob der Freunde; 
Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 
Die finden unſre Groͤße klein, 
Den jetzt an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl' ich dieſe Kleinigkeiten; 
Sie wollen nicht unſterblich ſeyn. 


— Dem 


Die ein und dreyßigſte Ode des Horaz im 
erſten Buche. 


Was mag der Wunſch des Dichters feyn, 

Der den geweihten Phoͤbus bittet? 

Und was ruft er ihn an, wenn er ben neuen Wein 
Aus feiner Opferfchale fchürtter? 

Er wird den Neichthum voller ehren 

Nicht aug der feiften Flur Sardinien begehren, 
Auch nicht um den Befi der fihonen Herden flehn, 
Die in Kalabrien erhisten Triften gehn. 


Quid dedicatum pofeit Apollinem 
Vates ? quid orat, de paterä novunı 
Fundens liquorem? non opımae 


Sardiniae [egetes feraces ; 
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Kein indiſch Elfenbein noch Gold 
Sind dag, warum er Bitten waget, 
Auch Felder nicht, um die. der ſtumme Liris rollt, 
Der fie mit flilem Waffer naget. 
Der, dem ein günftig Glüc ben Tales Wein gegeben, 
Defchneid’ und Feltre fih die ihm gegoͤnnten Neben; 
Die goldnen Kelche leer? ein reicher Handelsmann 
Von Weinen, die fein Taufch in Syrien gewann! 


Der Götter Liebling ſey nur Er! 
Daß drey, ja viermal alle Jahre 
Er ſtraffrey und verſchont des Atlas breites Meer 
Mit ſichern Frachten uͤberfahre! 


Non aeftuofae grata Calabriae 
Armenta; non aurunı, aut ebür Indicum ; 
Non.rura, quae Liris qwietä 


Mordet aquä tacıturnus anınis. 


Premant Calenam falce, quibus dedit 
Fortuna vitem: dives et aureis 
Mercator exficcet culullis 


Vina Syrä reparata meıce, 


Dis carus ipfis; quippe ter et quater 
Anno revilens aequor Atlanticum 
Impune. me pafcunt olivae, 


Me cichorea, levesque malyae. 
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Mir find Cichorien, mir find des Oelbaums Früchte, 
Und leichte Malven ſtets vergnügende Gerichte. 

Sich mir, Latonens Sohn, bis zu des Lebens Schluf; 

Zum Gegenwärtigen Geſundheit und Genuß. 


Nur etwas wuͤnſch' -ich mir dabey, 
Verweil ich länger auf der Erde: 
Daf auch mein Alter noch ein Stand ber Ehre ſey 
Und mir zu Feinem Vorwurf werde. 
Alsdann vermindre mir kein Kummer, kein Geſchaͤfte, 
Und keiner Krankheit Gift die innern Seelenkraͤfte, 
Und, wie der Dichter Kunſt mir immer wohlgefiel; 
So ſey der Saiten Scherz auch meines Auer ‚Spiel. 


Frui paratıs et valido zibi, 
Latoe, dones, et, precor, integrä 
Cum mente; nec turpem [enectam 


Degere, nec citharä carentem. 


—— 


Die ſechſte Ode des Horaz im Dritten 
Bude. 


Du büßeft, unverdient, der Vaͤter Mifferhaten, 

Eis du, o fihres Nom, die Tempel wieder bauff, 
Der Gitter Wohnungen, die in Verfall gerathen, 
Auf deren Bildern du noch Rauch und Moder fchauft. 


Delicta majorum immeritus lues, 
Romäne, donec templa refeceris, 
Aedefque labentes Deorum, et 


Focda nigro fimulacra fumo. 


“, 
‘ 


Durch Ehrfurcht gegen fie haft du das Heft erhalten. 
Sie gründete, den Flor, der dir den Vorzug giebt; 
Doch fahn die Gitter kaum den erſten Danf erfalten, 
Sp ward Hefperien durch oͤftre Noth betruͤbt. 


Wir kriegten ohne ſie, uneingedenk der Zeichen; 
Schon zweymal baͤndigt ung Monaͤſes und Pakor. 
Durch groͤßrer Ketten Gold, den Raub von unfern Leichen, 
Hebt fich der Parther Hals weit ftolger, als zuvor. 


Bald Hätl’Acgyptens Volk, das mit der Seemacht ſchreckte, 
Und bald der Dacier, der frech den Wurfpfeil ſchwenkt, 
Als alles ſchwierig war und voller Aufruhr ſteckte, 

Die Mauern unſrer Stadt in oͤden Staub verſenkt. 


Dis te minorem quod geris, imperas: 
Hinc omne principium, huc refer exitum. 
Di multa neglecti dederunt 


Hefperiae mala luctuolae. 


Jam bis Monaeles, et Paeori manus 
Non aufpicatos 'contudit impetus 
Noftros, et adjecille praedam 


Torquibus exiguis renidet. 


Pene occupatam Seditionibus _ 
Delevit Urbem Dacus et. Aethiops ; 
Hic claſſe formidatus, ille | 
Milſſilihus melior fagittis. 
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Der Zeiten oͤftre Brut, der Frevel und die Schande, 
Befchmisten Anfangs bald die Ehen, Haus und Stamm; 
Und diefe Duelle ware, aus der dem Baterlande, 


Dem Volke des Quirins, der Strom der Strafen kam. 


Ein reifes Mädchen lernt der geilften Griechen Tänze, 
Der Stellung Wiffenfchaft, der Glieder Fertigkeit, 
Und finnt, vol Ungeduld, in ihrem erften Lenze, 
Schon auf ein Meiſterſtuͤck der frühen Lüfternheit. 


Sie freyt und wagt beym Schmaus vom Mann fich 
wegzuſtehlen. 
Sucht jüngre Buhler auf, mit denen ſie entſchleicht, 
Und ihnen, ſchnell und frech und ohne langes Waͤhlen, 
Wann ſie das Licht entfernt, verbotne Kuͤſſe reicht. 


Foecunda culpae ſecula nuptias 
Primum inquinavere, et genus et domos: 
Hoc fonte derivata clades 


In patriam populumque fluxit,. 


Motus .doceri gaudet Tonicos 
Matura virgo, et finditur artubus 
Jam nunc, et inceftos amores 


De tenero meditatur ungut: 


Mox juniores quaerit adulteros 
Inter mariti vina: neque eligit 
Cui donet impermilfa raptim 


Gaudia, luminibus remotis; 
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Doch nein! Sie heißt den Mann, der Schande Hehler, 

ED. > trinfen, | 
Steht auf und fehmieget ſich an eines Sremden Bruft; 
Es mag ein Mäfler ihr, es mag ein Schifsherr winken; 
Als die Meiftbietenden für manche ſchnoͤde Luft. 


Noms tapfre Jugend ift von folchen nicht entfprungen ; 
Nie färbt? ein Meer durch fie der Poͤner Blut und Fall. 
Durch Schne beßrer Ars war Pyrrhus Heer bezwungen, 
Der Held Antiochug, der geimme Hannibal. 


Durch rüftig Bauernvolf, durch manchen Held im Kittel, 
Der, durch den Feldbau ftarf, gehärtet durch den Pflug, 
Nach fiharfer Muster Sinn, noch emfig Scheit und Knuͤttel 
Zum Schluß der Arbeit hieb und in die Hütte trug: 


Sed juſſa coram, non fine eonlcio 
Surgit marito; [eu vocat inftitor, _ 
Seu navis Hifpanae magilter, 


Dedecorum preciofus emtor, 


Non his juventus orta parentibus 
Infecit aequor fanguine Punico, 
Pyrrhumque, et ingentem cecidit 


Antiochum, Annihalemque dirum: 


Sed ruftiicorum mafcula militum 
Proles, Sabellis docta ligonibus 
Verfare glebas, et feverae 


Matris ad arbitrium recilos 


TO 


Bid, wann die Sonne nun den Wagen tiefer, lenkte 
Und an den Bergen fich der fpätfte Schatten wies, 
Die füße Stunde Fam, die ihm bie Ruhe fehenkte, 

Und: aus dem ſchweren Joch die muͤden Rinder ließ 


Was mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer? 
Die Roͤmer find nicht mehr, was fie geweſen finds m 
Die Ahnen waren arg, die Väter wurden ſchlimmer, 
Und ärger, als wir ſelbſt, wird Kind und Kindeskind. 


Portare fuftes; fol ubi montium 
Mutaret umbras, et juga demeret 
Bobus fatigatis, amicum 


Tempus.agens abeunte curru. 


Damnofa quid non imminuit dies? 
Aetas parentum, pejor avis, tulıt 
Nos nequiores, mox daturos i “ 


Progeniem vitioforem. 


* 


— — 
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Telephus, nach ver neunzehnten Ode des Horaz 
im dritten Buche. 


Du bift gelehrt, mein Telephus! 

Du weißt und du erzaͤhlſt, wie manches Jahr bertteichen 
Vom faſt vergeſſnen Inachus 

Bis auf des Kodrus Zeit, der, nach) des Schickſals Schluß, 
| Beherzt fuͤrs Vaterland verblichen; 

Du kennſt den Stamm des Aeakus; 

Von ihm nennt niemand uns geſchwinder 

Die Kinder und die Kindeskinder: 

Um Trojens Goͤtterſitz, um den Skamanderfluß 

Kennſt du die Fliehenden, du kennſt die Ueberwinder; 
O hochgelehrter Telephus! 


Hingegen haſt du mir die Preiſe 
Der Chierweine nie gemeldt, 
Auch nie den Ort der naͤchſten Schmaͤuſe; 
Nicht, wo, noch wann man mir ein warmes Bad beſtellt, 
Wenn ein Peligner Froſt die Glieder uͤberfaͤllt. 


Quantum diſtet ab Inacho 

Codrus, pro patriâ non timidus mori, 
Narras, et genus Aeaci, 

Et pugnata facro bella fub Tlio: 
Quo Chium preeio cadum 
“ Mercemur, quis aquam temperet ignibus, 
Quo praebente domum, et quotä 


Pelignis caream frigoribus, taces. 


I2 


Sich, Schenke, gieb bom Saft der Neben! 
Den Neumond und der Mitternacht 
Sey diefer Weihtrunf ausgebracht. 
Gieb noch den dritten Kelch : Es fol! Murana ik 
Den fein Berdierft zum Augur macht ! 


Aug jenen Bechern mählt, die euch die beſten dünfen. 
Drey oder neunmal müßt ihr frinfen. v 
‚Der Dichter muß begeiftert feyn. 

Er weiß, es find der Mufen neun. 

Bald wird er dem Bedienten mwinfen, 

Der fi? ihm von dem Dichtermwein 

In den Pofal neun Stuger ein. 


⁊ 


Da Lunae propere novae, 
Da noctis mediae, da, puer, auguris #) , 
Murenae: tribus aut novem 
Mifcentur eyathis pocula commodis. 
Qui Mufas amat impares, 
Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates ; tres prohibet fupra 


Rixarum metuens tangere Gratia 


\ 


*”) ©. Daciers Anmerfungen über die Worte: Da, puer, du- 
guris Murenae; welchem auch Ganadon, Zarteron, Pallavicini 
und die neueften englifhen Weberfeger ‚des Horaz, Watfon und 
Francis, in ihren Erklärungen beyftiimmen. Greeh findet bier 
den aufgehenden Mond. 
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Die Huldgottin, zu der fich zum Vergnügen: 
Die beyden nackten Schweftern fügen, 
Pflegt Zanfluft und Verdruß zu ſcheun, 
Und fie erlaubt von folchen Zügen 
Nicht mehr als drey, euch andre zu erfreum. 


D daß der Ernft die Flucht erwähle ! 
Mir lob' ich Luft und Raſerey. 
Wie? Stimme fein Spiel dem Jubel bey? 
Auf! daß die Flöte der Cybele 
Sich jest mit neuem Hauch befeele! 
Auf! auf! daß Leyer und Schallmey 
Die Tone wohlgepart vermähle, 
Nicht unfern Freuden länger fehle, 
Nicht ſtumm der Wände Zierrath ſey! 
Man follte fich der Hände fehämen, 
Die langſam ſich zur Luft bequemen; 


Nudis juncta ſororibus. 

Infanire juvat: cur Berecyntiae 
Cellant flamina tibiae ? 

Cur pendet tacitä fifiula cum lyra? 
Parcentes ego dexteras 

Odi: fparge rolas: audiat invidus 
Dementem ftrepitum Lycus, 


Et vicina feni non habilis Lyco. 
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Wie haß' ich ihre Zauderey! 

Streut Roſen aus; laͤrmt durch bie Chir 
Daß unfer tobendeB Geſchrey 

Des duͤrren Lykus Neid vermehre! 

Daß unſre Nachbarin, voll Scheu 

Vor dieſes Alten Schmeicheley, 

Auf unſer wildes Jauchzen hoͤre! 


Du biſt, mein Telephus, an vollen Locken 
Dem heitern Abendſtern macht dich dein Anblick gleich, 
Und Chlor, die dir reift, lockt dich zu — Trieben, 
Erkenne, wie begluͤckt du biſt, 
Da meine Glycera nicht ſo gefaͤllig iſt, 
Das Feuer kennt und naͤhrt, das mich ſchon lange frißt, 
Und doch nicht eilet, mich zu lieben. 


x 


Spiffä te nitidum comä, 

Puro te ſimilem, Telephe, velpero, 
Tempefiva petit Chloe: 

Me lentus Glycerae torret amor ancae. 


— — 


Der Tag der Freude 


Ergebet euch mit freyem Herzen 
Der jugendlichen Frohlichkeit: 
Verſchiebet nicht das ſuͤße Scherzen, 
Ihr Freunde, bis ihr aͤlter ſeyd. 
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Euch lockt die Megung holder Triebe; 
Dieß fol ein Tag der Wolluſt ſeyn: 
Auf! ladet hier den Gott der Liebe, 
Auf! ladet hier die Freuden ein. 


Umkraͤnzt mit Nofen eure Scheitel, 
Noch fiehen euch die Nofen gut, 
Und nennet fein Vergnügen eitel, 
Dem Wein und Liebe Vorſchub thur. 
Was kann das Todfenreich geffatten? 
Nein! lebend muß man fröhlich feyn. 
Dort herzen wir nur falte Schatten; 
Dort £rinft man Waffer, und nicht Wein. 


Sehr! Phyllis kommt. D neues Gluͤcke! 
Auf! Liebe, zeige deine Kunſt, 
Bereichre hier die ſchoͤnſten Blicke 
Mit Sehnſucht und mit Gegengunſt. 
O Phyllis! glaube meiner Lehre: 
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn. 
Die Sproͤdigkeit bringe etwas Ehre; 
Doch kann die Liebe mehr erfreun. 


Die Macht gereizter Zärtlichkeiten, 

Der Liche fehmeichelnde Gewalt, 
Die werden doch dein Herz erbeuten; 
Und du ergichft dich nicht zu bald. 

Wir wollen heute dir vor allen ' 
Die Lirder und die Wänfche wein. 
O koͤnnten Küffe dir gefallen 
Und deiner Lippen würdig feyn! ® 


— 
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Der Wein, den ich dir iberreiche, 
Iſt nicht vom herben Alter fchwer: 
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche, 
Sey jung und feurig, fo mie er. 

So fann man dich vollfommen nennen: 
Sp darf die Jugend ung erfreun, 
Und ich der Liebe felbft befennen : 
Auf Phyllis Küfe ſchmeckt der Wein. 


Der Lauf der Welt. 


Unsäplich ift der Schmeichler Haufen, 
Die jeden Großen überlaufen, 

&o lang’ er ſich erhält. 

Doc) gleitet er von feinen Höhen; 

So kann er bald ſich einfam ſehen. 
Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Duͤrftiger ſucht ſeine Freunde; 
Doch alle meiden ihn als Feinde; 
Allein er erbee Geld. 

Sogleich erfcheinen zehn Bekannten 
Und zehn entbehrliche Verwandten. 
Das ift der Lanf der Welt. 


47 


Ein Schulfuchs hoffe mit diürren "Gründen 
Den Beyfall aller Welt zu finden; 
Allein er wird geprellt. 
Mein Mädchen macht oft falfche Schläffe; 
Doch überzeugt fie mich durch Kuͤſſe. 
Das iſt der Lauf der Welt. 


. 


Ein freyes Weib von zwanzig Jahren 
Iſt zmar in Wielem unerfahren; 
Doch, was fie fagt, gefällt. 
Gebt ihr noch zwanzig Jahre drüber; 
So hört man ihre Tochter licher. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Leander ſtimmet füße Töne, 
Und fingt und feufzet feiner Schön, 
Big ihr das Ohr faſt gellt. 
Allein, eh er recht ausgefungen, 
Hat fchon ein Andrer fie bezwungen. 
Das iſt der Lauf der Welt, 


Star fuht am Montag Doris Küße; 
Am Dienfiag finde er Hinderniffe; 
Am Mittwoch fliegt der Held. 
Am Donnerstag vergehn die Triebe; 
Am Freytag fucht er nene Liebe. 
Das iſt der Lauf der Welt. 
IM. B 
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Cephiſe ſchwoͤrt: ſie will ihr Leben 
Der ſtillen Einſamkeit ergeben, 
Und hoͤhnt, was ſich gefaͤllt. 
Drauf will ſie ſich durch Heirath adeln, 
Und ſpricht zu Allen, die ſie tadeln: 
Das iſt der Lauf der Welt. 40 
Ein Maͤdchen voller Weisheitsgruͤnde 
Haͤlt jeden Kuß fuͤr eine Saͤnde, 
Bis ihr ein Freund gefaͤllt. 
Hat dieſer ſie dann uͤberwunden, 
So ſagt ſie ſelbſt in frohen Stunden; 
Das iſt der Lauf der Welt. 


Kenn junge Witwen fraurig fcheinen, 
— Und in dem Mann ſich ſelbſt beweinen: 
So iſt es unverſtellt. 
Doch keine ſieht ben Trauerſchleyer 
Mit groͤßrer Luſt, als einen Freyer; 
Das iſt der Lauf der Welt. 


— 


Die verliebte Verzweiflung. 


Gewiß, der iſt Beklagens werth, 
Den feine Göttin nicht erhört, 

Dem alle Seufzer nichts. erwerben. 

Er muß faft immer fihlaffos jeyn, 
Und weinen, girren, winſeln, fihreyn, 
Sich martern, und dann flerben. 


19 
Graufame Laura! rief Pedrill, 
Graufame! die mein Unglück will, 
Für did muß ich noch heut' erblaffen. 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Dis an des Haufs Dah hinauf, 
ud guckt dort in die Gaſſen. 


Bald, als er Eſſen ſah und roch, 
Befrage er ih: Wir \ leb ich noch? 
Und zog ein Meffer aus der Scheiden. 
D Liebe! fagt” er, deiner Wuth 
Weih ich den Mordfiahl und mein Bluf: 

Und fing an Brod zu fihneiden. 


Nach glücklich eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er feine Liebesqual, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er oͤffnet eine Slafche Wein, 

Und läßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte reichen 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 
Und holet Scheel, Nagel, Strid, 
Und ſchwoͤrt, nun fol die That gefchehen- 
Doc), ah! mas kann berrübter feyn? 
Der Strick ift ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht fechen, 

B 2 
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Er wählt noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer fich erftickt, der fpart, 
Und darf für Gift und Strick nicht forgen. 
Drauf gaͤhnt er, feufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in fein Bett und deckt fich zu, 
Und fchlaft big an den Morgen. 


Der Wunfeh einer Schäferin. 


Dort, wo im Thal’ die fihlanfen Erlen ſtehn, 
Hielt mich mein Schäfer an, bey jenen frifchen Duellen, 
Und fprach: Geboͤteſt du, mich wieder einzuftellen; 
Du wuͤrdeſt mich für Liebe fterben fehn. 

Ach Kiebe! koſtet es auch unfer beyder Leben; 

So laß, o laß ihn doch fich wieder herbegeben ! 


Un Berger plus beau que le jour 

Me difoit dans un bois, au lever de l’Aurore: 
Iris, fi tu voulois que j'y revinfe encore, 

[2 2 * 3 

Tu me verrois mourir d’amouri ’ 

Ah! m’en düt- il coüter ma vie avec la fienne, 


N’importe, Amour, faites qul y revienne. 


Hilftoive et Regles de la Poefie Frangoile p. 178. 
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\ Sa diefem Wald, in diefen Gründen 
Herrſcht nichts, als Sreyheit, Luft und Ruh: 
Hier fagen wir der Liebe zu, 

Im dickſten Schatten ung zu finden; 

Da find ich dich, mich findeft du. 


Hier paren fih Natur und Liche, 
Die Jugend und die Sröplichkeit, 
Die Luft und die Gelegenheit. 

Und macht. Gelegenheit ia Diebe; 
Sp -wird der Naub der Luft geweiht. 


Die Voͤgel lieben bier und fingen. 
Es liebt der in den Lüften fchwebt; 
Es liebt was kaum der Fittig hebt 
Und ſuchet ans dein Neft zu dringen; 
Weil alles mach der Freyheit firebt. 


Die Nachtigall in diefen Sträuchen 
Gleicht durch die füße Stimme bir; 
In ihrer Scherzluft gleiche fie mir, 
Und fucht, ung Beyden mehr zu aleichen, 
Die fihern Schatten, fo wie wir. 


Die Lerche feiget in die Hohe. 
Ihr buhlerifcher Luftgefang 
Verehrt und lobet lebenslang 
Die freye Liebe, nicht die Ehe, 
Die ſtete Wahl, und feinen Zwang. 
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Wie fchergt und hüpfer durch die Felder 
Die oft geparte Wachtelbrut! 
Die froben Schläge, die fie thut, 
Erfchallen in die nahen Wälder, 
And tönen nur von Luft und Muth 


Wie buhlen dort die Turteltauben: 
Her fann ihr Girren nicht verftehn ? 
Die Liebe macht es doppelt ſchoͤn, 

Und will und fol uns auch erlauben, 
Das Schnäbeln ihnen abzufehn. _ 


Der Sperling theilt fein kurzes Leben 
Sin Zwitſchern und in Lieben gin. 
Man weiß, er lieber ungemein; 
Will man fein Singen nicht erheben. 
So wird er wohl zu tröften feyn. 


Noch eh wir ung von bier entfernen, 
Nimm jest nebft mir doch den Entſchluß, 
Bey jedem Scherz, bey jedem Kuß 
Den Vögeln etwas abzulernen, 

Das dir und. mir gefallen muß. 


Mirene 


Mirene fiand an einer Duelle, 
Bey welcher ſchoͤne Veilchen bluͤhn, 
Und ſah um raſche Waſſerfaͤlle 

Die ungezaͤhlte Herde ziehn. 


\ 
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Die zählte fie mit wenig. Freude, . —* 
Und ſprach: Kaum daß ichs dulden kann; 
Bey allen Weibchen, die ich weide, 

Treff? ich nur einen Widder an. 


Will meine Mutter mich nur hoͤren, 
Ahr Schafe, fo gelob' ich euch, 
Ich will bald euer Wohl vermehren, 
Und meines auch vieleicht zugleich. 
Sch kenne ſchon aus: eignem Triebe, 
Wie ungerecht das Gluͤck verfaͤhrt, 
Penn es der Jugend und der Liebe 
Die Freyheit und die Wahl verwehrt. 


Nichts auf der Welt iſt faſt verliebter, 
Als Damon, der ſich mir geweint; 
Doch auf der Welt it nichts betruͤbter, 
Als feine trockne Zärtlichkeit. 
Er folge mie, wo ich geh? und flche, 
Und kennet noch nicht meine Bruſt. 
Ein foiches Lieben gleiche der, Ehe: 
Allein, ihm fehlt nach ihre Luft. 


Er fihneidet in die nahen Linden 
Wohl zehnmal meines Namens Zug. 
Die Mühe fann mic) zwar verbinden, 
Und ihm ſcheint auch mein Dank genug. 


4 
Mein Lob erflingt auf feiner Leyer; 
Mich mecket oft fein Saitenfpiel: 
Hingegen wird er nimmer freyer, 
Und ehret mich vieleicht zu viel. 


Ich ehrt? und Fieber ihm felbfe vor Zeiten: 

Das aber that ich als ein Kind. 

Nun wachs ich auf, und gleiche Leuten, 

Die Flüger und erfahrner find. 

Wahr ifts, mie bat er fich verfchrieben. 

Sol id) daraus die Folge ziehn: 

Ach müfe Damon ewig lieben, 

Und feinen lieben, als nur ihn? w 
Will hier ein Schäfer fich erfreuen; 

Mich deucht, ich mer es ziemlich oft; 

So führet er mich zu den Neihen, 

Und tanzt und Füße mich unverhofft. 

Ein Einzger ſcheint mir zu ‚gefallen. 

Verraͤth mir Damon feinen Reid, 

Ihr Schäfer, ja, fo genn? ich Allen | 

Den Kuß, den Damon mir verbeuf. 


0 
| Der Wettftreit. 


Mein Mädchen und mein Wein’ 
Die wollen fich entzweyn. 
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Ob ih den Zwiſt entfcheide, 
Wird noch die Frage ſeyn. 

Ich ſuche mich durch Beyde 
Im Stillen zu erfreun. 

Sie giebt mir groͤßre Freude: 
Doch oͤftre giebt der Wein. 


An eine Schäferin. 


Erwache, ſchoͤne Schäferin, 

Falls dieſer Kuß nicht zu beſtrafen; 
Doch wenn ich dir zu zaͤrtlich bin; 
Schlaf’, oder ſcheine mir zu ſchlafen. 


Die Unfchuld, die nur Kalb erwacht, 
Wenn Lieb und Wolluft fie erregen, 
Hat oͤfters manchen Traum vollbracht, 
Den Sproöde ſich zu wünfchen pflegen. 


Was du empfindeft, ift ein Traum; 
Doc kann ein Traum for fchon betrügen? 
Giebſt du der Liebe felbft nicht Raum, 
So laß dic) doch ihr Bild vergnügen. 
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Die Verfehwiegenheit der Phyllis. 


Kein, nein, man fängt mich nicht fo bald! 
Sch fage feinem, was ich denfe. 

Ach Fenne fehon der Schäfer Mänfe, 

Und bin nun ſechszehn Sommer alt, 

Und höre meine Schwefter fagen: 

Man müfe fein Geſtaͤndniß wagen. 


Mein Schäfer kennet mich noch nicht, 
ie wär? es, wenn ich mich verriethe? 
D liebe? ich ihn; fo wär’ eg Güte: 

Und liebt er mich; fo iſt es Pflicht. 
Die Schhäferinnen felbft befennen, 
Sch fey fihon liebenswerth gu nennen. 


Er ſtahl fo manchen Kuß allhier 
Sch weiß, allein die Zahl von allen; 
Ihm aber ift fie Halb entfallen, 

Und dieß Geheimniß merk' ich mir. 
Doc) fol? er micht bon meinen Küffen 
Nah allem Recht die Anzahl wiſſen? 


Er nenn’ es immer Giütigfeit, 
Daß ich bey feinen Herden meide. 
Sch nenn” es eine Srühlingsfreude, 
Und die ift feine Seltenheit. 
Sa, hieß? ichs mehr als ein Vergnügen ; 
Sp fag’ ichs nicht und bin verfchiwiegen. 
1 
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Sch hab’ ihm jüngft ein grünes Band 
Um Hut und Stab und Arm gebunden, 
Wie fehr er diefe Gunft empfunden, 
Iſt mir nicht gänzlich unbekannt. 
Er aber hat es nich£ erfahren, 
Warum ich bat, es zu bewahren. 


Um etwas, Liebe, bitt? ich dich: 
Laß ihm nicht dieſen Buſch befchreiten, 
Du moͤchteſt ihn vielleicht begleiten, 
Und wahrlich dann verrieth“ ich mich. 
Doch haft du dag dir vorgenommen: 
So laß ihn ja nicht heute kommen! 


Die alte und neue Liebe. 


Ihr Heiligen der alten Zeit, 

Treu, Ehrfurcht und Verſchwiegenheit, 
Und du, o wahre Zaͤrtlichkeit! 

Ihr lehrtet uns dem Liebreiz froͤhnen. 
Nun iſt die Treue nur verſtellt, 

Und die Verſchwiegenheit entfaͤllt, 

Wenn ja die Ehrfurcht Gunſt erhaͤlt. 
Wer liebt nicht ſich in ſeinen Schoͤnen? 


Von ſeiner Phyllis ferne ſeyn, 
Ihr dennoch heiſſe Seufzer weihn, 
Und dieſe Seufzer nicht bereun: 
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Das war die Luft des Schaͤferlebens. 
Das Seufzen iſt ung unbewußt, 
Man feufjet, aber nur vor Lufl, 
An einer nahen Phyllis Bruft, 

Und feufzet da nicht leicht vergebens. 


Die Feffel küffen, die man trägt, 
Die ung ein Mädchen angelegt, 
Das reizend Mund und Augen regt: 
Das war die Kunft der erften Zeiten. 
Die Feſſel und die Knechtfchaft fliehen, 
Und, wo nur fchone Wangen blühn, 
Um ſchoͤne Wangen fich bemuͤhn: 
Das nennt man jeßo Zärtlichkeiten. 


Durch mehr als jährigen Beſtand 
Nerehren was man arfig fand, 
Und unfre Treu oft nicht erkannt: 
Das war den Vätern vorgefchriebet. 
Ermählen was nur Schönheit fchmüct, 
Genießen was ung oft entzückt, 
Derlaffen was uns fonft beglückt, 
Das ift der Enkel Art zu Lieben. 


— Om 


Alcetas an die Alſterſchwaͤne. 


Wie fehr ift euch dag Schickfal Hold, 
Ihr Schwäne, die ic) faft beneide! 

Ihr Saͤufer trinft fo viel ihr wollt, 

Und bleibe auch dann der Schönen Freude. 
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Ah weiß ed, Bacchus fihenfte mir 
Den Enheu, welcher ihm gehoͤret, 
Härte ich fo einen Hals, wie ihr, 
Den ihr durch Waffer doc, entehret. 


Die Wunder ver Liebe, 


Der Liebe Macht ift allgemein, 

Ahr dient ein. jeder Stand auf Erden. 
Es fann durch fie ein König klein, 

Ein Schäfer. groß und‘ edel merden. 
Tprannen raube fie Stolz und Wuth, 
Den Helden Luft und Kraft zum Streifen; 
Der Feigheit giebt fie ſtarken Muth, 

Der Salfchheit wahre Zärtlichfeiten. 


Der Einfalt fehenfe fie den Verſtand, 
Den fie der Klugheit oft entwendet. 
Ein Grilfenfänger wird galant, 
Wenn fie an ihm. den Sieg vollendet, 
Des firengen Alters Eigenfinn 
Verwandelt fie in Scherz und Lachen ; 
Und diefe holde Lehrerin 
Kann auch die Sugend altflug machen. 


Ein Spanier vergißt den Nang, 
Unedlen Schönen liebzukoſen: 
Ein junger Sranzmann den Gefang, 
Den Wuhn, das Selbſtlob der Franzofen. 
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Kenn Jenen Neiz und Schduheit koͤrnt, 
Entfaget er dem Hochmuthstriebe; 
And Diefer ſeufzet und erlernt, 

Die Freyheit prable, nicht die Liebe, 


Sie giebt der deutſchen Männtichkeit 
Die fanfte Schmeicheley beym Kuffen, 
Den Heiligen die Luͤſternheit, 

Und auch den Juden ein Gewiſſen 
Sie fand, fo oft fe fih nur wich, 
Verehrer in den beften Kennern. 

Nur fie entwarf ein Paradies 

Den ihe gemeihten Mufelmännern. 


Sa! deine fiegende Gewalt, 
O Liebe! wird umſonſt beſtritten. 
Dir unterwirft ſich Jung und Alt 
An Hoͤfen und in Schaͤferhuͤtten. 
Doch meine Schöne Hoffe allein, 
Den Reisungen zu widerſtehen. 
D laß fie mir nur günftig feyn ! 
Wie wirſt du bich gerächee fehen! 


ven’ d -Eirden 


3wentes Buh. 





IM. 


An die Freude, 


Freude „Goͤttin edler Herzen! 

h Höre mich! 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 
Dich vergroßerh, dir gefallen; 
Was bier toͤnet, toͤnt durch dich. 


Muntre Schwefter füßer Liebe! 

Himmelskind! 

Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach! was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Huͤter todter Schaͤtze 
Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 


Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 
C 
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Du erheiterft, holde Freude! 
ü Die Bernunft. 
Slieh auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter 
Und die ganze Heuchlerzunft! 


"Die Helden. 


Dar Aerzte Haupt, die fich zu Pferde zeigen, 

Ein Chiron fprach zum durfligen Achill: _ 

Der Thetis fey das Wafferteinfen eigen! 

Ihr Sohn trinft Wein, wenn er mir folgen will. *) 


Ihm folge Achill und leerte ganze Schlaͤuche 
Auf Bruͤderſchaft mit andern Helden aus. 
Geweihter Wein floß auf Patroklus Leiche, 

Noch beſſrer Wein floß beym Begraͤbnißſchmaus. 2) 


1) Die Erziehung des’ Achilles, eines Sohns der Meergoͤttin 
Shetis, ward dem Eentaur Chiron aufgetragen, "der ein beruͤhm⸗ 
ter Wundarzt gewefen ſeyn ſoll. Seine Anrede und Ermahnung 
an den jungen Helden findet fid in der Dde des Horaz: Horrida 
tempelftas etc, 


2) ©. das 23fte Buch der Slias. 
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War Kalchas nicht ein hocherfahrner Zecher 
Und, halb berauſcht, ein Held im Prophezeyhn? 
Er trank, er rieth, er weiſſagt' aus dem Becher, 
Und fand, wie wir, die Wahrheit in dem Wein. ?) 


Was that Ulyß, der, durch ein Abentheuer, 
Alcinoug, zu deinem Jahrſchmaus fam? 
Der weiſe Mann erwaͤrmte ſich am Feuer, 
Bis man auch ihn an deine Tafel nahm. *) 


Als Telemach, den Vater aufzufuchen, 
Zum Neftor fam, und diefen räuchern fah, 
Sprach Pylos Zürft: Trinkt zu den Opferkuchen 
Den Priefterwein, aufs Wohl von Sthafa! 3) 


Kaum hatt' er ſich nach Sparta binbegeben, '%) 
So redte dort ihn Menelaus an; 
- Willffommen, Prinz! verfucht von unfern Neben! 
Herrſcht waterlich, und srinft als ein Tyrann! 


3) Kalchas war ein angefehener Priefter und Wahrfüger der 
“ Griechen. 


DR ©. das te Buch der Dönffee, 


5) Als Telemah und Minerva, in der Geftalt Mentors, in 
Pylos anfamen, war Neftor mit einem Dpfer befüäfiiger, das er 
dem Neptun angeftellet. hatte, ©. das dritte Buch der Odyſſee. 


6) ©, das vierte Buch der Odyſſee. 
C 2 
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Minerva rieth mit warnenden Geberden 
Dem Telemad) die wilde Trinffucht ab, 
Und frank doch felbft, um nicht erfanne zu werben, 
Die Stußer aus, die ihr Atrides gab. 


Kambpfes danft und opfert dir, o Eonne! 
Nicht, weil dein Lauf durch Stier und Wagen flreift; 
Er nannte dich die Stifterim der Wonne, 
Nur weil durch dich die edle Traube reift. *) 


An Spanien blieb, bey der Liche Winfen, 
Ein Scipio.dem füßen Wein getreu, 4 
Und gab gar bald, ihm ungeſtoͤrt zu trinken, 
Das fchönfte Kind der SKriegsgefangnen frey. 7) 

\ 

Roms Phocion, das Mufter alter Strenge, 
Auch Cato hat zu feinem Trunk gelachk. 
Er beiligte bey: der Gefchäfte Menge, 
Den Tag dem Staat’, und feinem Wein die Nacht. 9) 


*) Bon den Perſern fagt Pelloutier in der Hiftoire des Cel- 
tes T. II. p. 226.Leur grande Fete étoit cellaqu'ils celebroient a 
Ühonneur du Soleil. Le Roi m&me y depouilloit toute fa gra- 
yite. Il lui etoit permis de s'’enyvrer pour la mieux [olemnifer, 
et ce n'eteit que dans ce feul jour qu'on le voyoit danfer pu«- 
bliquement. ©. die von ihm angeführte Gtelle aus dem Athenaͤus. 
(L. X. Cap. 10.) 


7) ©. den Valer. Maxim. im sten Bude, C. 3. u. im 
ben, C. 9 


8) ©. den Plutarch, im Leben des Cato, den er mit dem 
Phocion vergleiht, und den —— im z2ten Briefe des aten 
Buches. X 
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Sürft Hermann trank, wie deutfche Helden pfle- 
gen, 
Wann Land und Hof und auch Thußnelde ſchlief, 
Dem Morgenftern aus feinem Helm entgegen, 
Eh ihn der Tag in Geld und Lager rief. 


Die Nitterfchaft des Artus zu verbinden, *) 
Erfann er felbft Getränfe voller Kraft; 
Die Königin, um gleichfalls zu erfinden, *°) 
Erfand, beym Spiel, des Königs Hahnrenfchaft. 


Nas that der Held, der einft mit Haut und 
Knochen 
Sechs Pilger fraß, der Zürft Gargantua? 
Er war faum halb der Mutter Ohr? entfrochen, 
So rief er ſchon: Iſt nichts zu trinfen da? **) 


9) Der auch den Juden nicht unbekannte König Artus oder 
Arthur war Gtifter des uralten Ritter-Ordens von der runden 
Tafel. 


10) Buchananus, Rerum Scot. L. V. p. 155: Nec putatnr 
WVanora, uxor Arcturi, novorum confliorum- fuiffe ignara, ut 
quae fiupri confuetudinem cum Modredo crederetur habere, 


ır) Non feiner feltfamen Geburt und wie er fehs Pilger 
im Galat verſchlucket hat, kann Nabelais im sten und 3sten Cap. 
des erften Buches feiner Gargantua nachgelefen werben. 
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Der Wein. 


Aus den Reben 

Fließt das Leben; 

Das iſt offenbar. 

Ahr, der Trauben Kenner! 
Weingelehrte Männer! 

Macht dich Sprühmert wahr. 


Niemals slühten 

Rechabiten, 

Edler Moſt, von dir! 
Aber, Weinerfinder, 

Noah, deine Kinder 
Zechten fo wie wir. 


Ueberzogen 
Regenbogen 
Gleich dag Firmament: 
Eo ward deiner Freude 
Mehr als Augenmeide, 
hr ward Wein gegönnt. 


Deinetwegen 
Kam der Exgen, 
Wuchs der erſte Wein. 
Nach den Wafferfluchen - 
Kennte nichts den Guten 
Groͤßern Troſt verleihn, 
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Der ſchlechte Wein. 


Mein, den die Bosheit ausgedacht, 

Des Waffers Ruhm empor zu bringen, 

Der aus Verzweiflung trunfen macht, 

Sn dem wir Gift und Tod verfchlingen, 

dem des Hefens Aufruhr tobt, 

Den Niemand als der Wirth ung lobt, 

Den Wirth und Wirthin fpart, von dir will ich jetzt fingen. 


Ein harter Fluch beſchwert dag Land, 
Wo diefer Weinftock aufgefchoffen ; 
E8 hat in dem beftraften Sand 
Ein Sohn des Daters Blut vergoffen, 
Und, falls mid) Fein Gedicht berückt, 
So ift der Winzer gleich erſtickt, 
Der feiner Beeren Koft zum erfienmal genoffen. 


Auf, auf, ihr Keile! zeigt euch bald! 
Auf, auf, entzündet euch, ihr Blige! 

Vereint die rächende Gewalt; 

Doch treffe nur dieſes Weinbergs Spitze, 

Und macht, daß diefer Theil dee Welt, 

. Den diefe Pflanze recht verſtellt, 

Nicht ferner Heerlinge fo fihlimmer Art befiße! 


 —— 
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Wett⸗Trunk und Wett ⸗ Lauf. 


Glaub, Anacharſis hatte Recht, 

Der, weil er ſich zuerſt bezecht, 

Begehrte, daß man ihm des Wetttrunks Preis ertheilte. 
Was, ſprach er, trug nicht der den Lohn 

Sm Wettlauf jederzeit davon, 

Der deffen Ziel zuerft ereilte 2 ? 


Sreund, fehien der Syrakuſer Wein 
Dir geftirn gleich zu ftarf zu feyn, 
Der dich noch eh, als mich, durd) feine Kraft erhißet; 
So ſchaͤme dich der Zuge nicht; 
Du weißt, mag Anacharfis fpricht, 
Und was er fpricht, ift was dich fehüßet. 


Anacharfis Scytha apud Periandrum de bibendo prae- 
mio conftituto, tanquam vicıllet, id fibi dari POBmANt, 
quoniam primus omnium ellet inebriatus : eum ie 
que finem elle victoriae quam bibendo quaererent, velut. 


et currendi cum metam attigerunt. 


Athenaeus Cafauboni, Lib.X. Cap. XI. . 
pag- 437: 458: 


EN 
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Dası Dafeyn. 
Fin dunkler Feind erheiternder Geträufe, 
Fin Philoſoph, trat neulich bin, 


Mad ſprach: Ihr Herren, wißt, ich bin. 
Glaubt mir, ich bin. Ja, ja! Warum? Weilich gedenke. 


. Ein Säufer fam und taumelt' ihm entgegen, 

Und fihwur bey feinem Wirth und Wein: 

Sch trink'; o darum muß ich feyn. 

Glaubt mir, ich trink; ich bin. Wer kann mich twibderlegen ? 


— 


Die Urſache der Kriege. 


Mein! ſage mir, warum die Fuͤrſten fechten? 

Fragt Goͤrgel den Gevatter Kein. 

Der lacht und fpricht: Wenn fie, wie wir, gedaͤchten; 
Sie ſtellten alle Haͤndel ein. 

Wenn ſie, wir wir, nur oft zuſammen zechten; 

Sie wuͤrden Freund' und Bruͤder ſeyn. 


een 


Der ordentliche Hausftand.- 


Kıifpin geht ſtets beranfcht zu Bette, 
Und öfters, warn der Tag fihen grauf, 
Sein Weib, die lächelnde Finette, 

Lebt mit dem Nachbar recht vertraut. 
Ihr ganzes Haus» und Wirthfchaftswefen 
Iſt ordentlich und auserlefen. 
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Kaum rennt Krifpin zum neuen Schmaufe 


Und mittert angenehmen Wein, 

So fchleicht fein Weibchen aus dem Haufe 
Und führt den Nachbar felbft hinein. 

ihr ganzes Haus: und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und augerlefen. . 


Er Iobet und befchreibt ihr Flüglich 
‚Den wohlgenoßnen Nebenfaft; 
Sie aber ruͤhmt ihm unverzüglich 
Des Nachbars gute Nachbarfchaft. 
Ihr ganzes Haus» und Wirthfchaftswefen 
Iſt ordentlich und augerlefen. 


Die Nachmittag: und Abendftunden 
Bringt fie mit ihrem Nachbar zu, _ 
Und wenn die Nacht fich eingefunden, 
Defordert fie des Mannes Ruh. 
Ahr ganzes Haus» und Wirthfchaftsrsefen 
Iſt ordentlich und augerlefen. 


Der gute Mann weiß nichts vom Neide; 
Die gute Srau darf fich erfreun. 
Er gönnt Finetten ihre Freude; 
Sie gönnt Keifpinen feinen Wein. 
Ihr ganzes Haus: und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlic, und auserleſen. 


43 
Die Weiber, die den Männern ffuchen, 
Henn fie zu oft zu Weine gehn, 
Die follten diefes Haus befuchen 
Und der Finette Beyſpiel fehn. 
Ihr ganzes Haus: und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Den Männern, die auf Weiber fchmählen, 
Wenn fie der Nachbar firtlich macht, 
D denen kann Krifpin erzählen, 
Der Wein ertränfe den Verdacht. 
Sein ganzes Haus: und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserlefen. 


— (jun 


Mezendore 


Herr Nikolaus Klimm erfand *) 
Mehr Laͤnder, als ich Reime, 

So gar ein unterirdiſch Land 
Vernuͤnftger Thier? und Bäume. 
Die Ober- und die Unterwelt 
Bewunderten den großen Held. 
Er pranget im Regiiter 
Der Kaifer und der Kuͤſter. 


*) ©. des unterirdifhen Kaiſers, und Küfters an der Kreuz— 
kirche zu Bergen, Nicolai Klimms, unterirdifche Reifen, S. 262. 
263. 2064. 
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Des Landes Name flinget fein, 
Und fchmeichele rechte dem Ohre. 
Es heiſſet, was kann ſchoͤner ſeyn? 
Es heiſſet Mezendore. 
Hier hat das thieriſche Geſchlecht 
Und jeder Baum das Buͤrgerrecht, 
Wenn er, wie ſichs gehoͤret, 
Die Obrigkeit verehret. 


Der Lime bleibet allemal 
Monarch des ganzen Staates. 
Die Elephanten trifft die Wahl 
Zu Gliedern ſeines Rathes. 
Ein luftiger Chamaͤleon 
Traͤgt ſtets das Kanzleramt davon, 
Und was er angefangen, 
Vollfuͤhren Fuͤchſ' und Echlangen. 


Die Ritterſchaft beftehet hier 
Aus Strauffen und aus Pfauen. 
Das Dechslein und dag andre Thier 
Laͤßt ſich als Bürger fchauen. 
Das Schaf, der Hamſter und das Schwein 
Sind Bauern, oder koͤnntens ſeyn. 
Die ſich dem Lehramt weihen, 
Sind trockne Papageyen. 
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Das Kriegesheer trotzt auf die Treu 
Geuͤbter Tigerſchaaren; 
Das leichte Hirſchvolk dient dabey 
Statt flreifender Huſaren. 
Die Zlotten führt das Wafferpferd, 
Der Kaubfifch mit dem fcharfen Schwert, 
Den Säuger *) oft begleiten, 
Hilft ihrer Seemacht ftreiten. 


Die Kammer nährt aus meifer Huld 

Zehn hochbetraute Bären, 

Den Anlauf jeder alten Schuld 

Gebietrifch abzumehren. 

Der Habicht nimmt die Steuren ein, 
Den Dohlen muß der Reiche leihn, 

Zu Pächtern fest man Naben 

Bon ungemeinen Gaben. 


Das Richteramt wird hier beftellt 
Durch Menfchen gleiche Bäume. 
Die Birke ftraft die junge Welt, 
Der Lorbeer fohlechte Keime; 


Der Gäuger oder der hi iſt die Echeneis der dis 
Remora der Yiten, 
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Und weil hier Froſt und Nuͤchternheit 
Nur gar zu oft den Dichtern draͤut, 
So heiſſen ſie die Reben 
Sich und den Vers beleben. 


Die Gaͤnſe fehnattern vor Gericht 
Sautfchallende Neceffe, 
Damit der Kauf, als Schreiber, nicht 
Den kleinſten Sag vergefft, 
Allein vor niederm Eing und Recht 
Erſcheinen Elfier, Staar und Specht, 
Die zanfen fih und fehreyen 
Auf Koften der Parteyen. 


Allhier find die Grammatici 
Streitbare Ziegenböcde; 
Die dünfen fich kein fchlechteg Vieh, 
Das zeige ihr ſtolz Geblödfe; N 
Ihr bocherfahrner langer Bart 
Hegt aud) Fein Haar gemeiner Are 
Und ihre Hörner fliegen 
In ſcharfen Wörterfriegen. 


Der Unterthanen Unterſchied 
In Thieren, Baͤumen, Pflanzen, 


Iſt, weil der Staat nach Wuͤrden bluͤht, 


Einſtimmig in dem Gaͤnzen. 


47 

Maß hier ein Amt zu führen hat, 
Dient ſich und auch vieleicht dem Staat; 
Der fcheint befanntern Reichen 
Hierinnen faft zu gleichen. 


Die Vorzüge der Thorheit, 


in einem Rundgeſange. 


Den Thoren ift ein Glück befchieden, 

Das vielen Elugen Leuten fehlt. 

Die Herren find mit fich zufrieden, 

Und haben immer wohl gewaͤhlt. 

Was hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen, 
Die oft dem Wirbel wehe thut ? 
Den Thoren ftchen ihre Kappen 

©» zierlich, als ein Doftorhuf. 


Der Thorheit unverjährte Nechte 
Erſtrecken fich auf jedes Haupt ; 
Es ift im menſchlichen Gefchlechfe 
Shr Anhang größer, ald man glaubt. 
Doc wenn fie nicht Bergnügen brachte, 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Der Thor, der allen Leuten glaubet, 
Der Thor, der feinem Menfchen traut, 
Der, dem die: Kargheit nichts erlaubet, 
Der fih fein Tollhaus fuͤrſtlich baut, 
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Der Thor, der jeden Hof verachtek, 
Der Thor, der nichts ald Hofe Licht, 
Ein Feder, wenn er fich betrachtet, 
Sieht etwas, das ihm Hochmuth giebt. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fich auf jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang großer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brachte, 
So wär ihr fihon die Macht geraubt. 


Ein’ Leitern Fichtbedürftger Künfte, 
Ein junger Metaphyſikus, 
Webt ein Durchfichtiges Gefpinnfte 
Und fielt und heftet Schluß an Schluß. 
So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen, 
Und hat dennoch, du großer Mann! 
Yon dir nur die Verbindungszeichen, 
Und fonft nichte, was dir gleichen Fann. 


Der Thorheit unverjährte Nechte 
Erftrecfen fih auf jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gbſchlechte 
Ihr Anhang großer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen brachte, 
So wär’ ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Schnarcher voller Schulgefhwäge 
Hält fich für einen Kirchenheld, ' 
Und goͤnnet dem Naemans Kraͤtze, 
Dem ſein Syſtema nicht gefaͤllt. 
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Doch halt! Ihr Fennt der Eifrer Weiſe; 
Ihr Anhang horcht und raͤchet ſich. 
O! ſingt nicht, vder ſingt ganz leiſe; 
Denn dieß Geſchlecht iſt fürchterlich. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menfchlichen Geſchlechte 
Ihr Yuhang großer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte: 
Eo wär? ihr fihon die Macht geraubt. 


Nifander wird durch vieles Klügeln . 
So flug als ein geheimer Nath. 
Sn Shm Fann feldft van Hoey fich ſpiegeln; 
Er fenner mehr als Einen Staat. 
Er ift des deutfchen Ruhms Bertreter: 
Und wär er nicht geheimnißvoll; 
So lehrt“ er euch, ihr Landesvaͤter, 
Nie jeder von euch herrſchen foll. 


Der Thorheit unverjährte Nechte 
Erfirecfen ſich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menfhlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So wär’ ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Domherr fchöpft aus feiner Pfründe 
Bald rothen und bald mweiffen Wein. 
Das Scharfe Salz gelehrter Gründe 
Kann nünmermehe fo ſchmackhaft fenn. 
U. D 
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Er ſpart fih dem gemeinen Weſen,— 
Und glaubst, wag en Alter fehrich: 
Den Augen fhadet vieles Refen; 
Und fein Baar Augen iſt ihm lieb. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So war’ ihr ſchon die Macht geraubt. 


Die Sprache nach der Kunſt zu zäumen, | 
Uebt viele Dichter lebenslang. 
Sie hafchen blindlings nach den Reimen 
Und ſtimmen ihrer Schellen Klang. 
Vernunft und Wahrheit, fiyd gebeten, 
Dafern man ja an euch gedenft, 
Den ſtolzen Meinen nachzutreten, 
Mit welchen uns Nuffin befchenfe. 


Der Shorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menfhlihen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte, 
So wär? ihr fihen die Macht geraubt. 


Ein Wuchrer, den der Geis den Schaͤtzen, 
Den Küchen und der Hole weiht, \ 
Genießt auf Erden fein Ergsgen, 

Als feines Mammons Sicherheit. 
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Er tobet, daß die Fenſter klingen, 
Wenn ſeiner Habſucht was entgeht: 
Doch in vergnuͤgter Eintracht fingen, 
Iſt ihm ein Scherz, der übel ſteht. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erftredden fich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menschlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang großer, als man glaubf. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen bräcte, 
So mär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr Heuchler, müßt es nicht vergoͤnnen, 
Daß men euch unempfindlidy heiße. 
Erlaubet ung, euch recht zu Fennen ; 

So fennt man euren Lirbeggeift. 
Ihr kruͤmmet feufjend eure Kopfe; 
Doch euer Welthaß iſt verſtellt. 
Ihr ſeyd empfindliche Gefchögfe, 
Ihr ſeyd nur Thoren vor der Welt. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt; 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 

Ihr Anhang großer, als man glaube. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So wär’ ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr unberufnen Weltbefehrer ! 
Entfernt euch, wo die Freude fingt. 
Seyd, euch zur Luft, beredte Lehrer: 
Nur ſchweiget, wo dieß Glas erklingt. 


Tu Wer. 
Da 
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Thut ihr das oft und ohne Zanken; 
So mindert ſich der Thoren Zahl, 
Und wir befingen, euch zu danken, 
Der Thorheit Lob nur noch einmal. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erfircen fich auf jedes Haupt; 
Es if im menfhlichen Geſchlechte 
hr Anhang größer, alg man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brachte, 
Er wir ihr ſchon die Macht geraubt. 


Bug, 


Lob der Zigeuner. 


Uraltes Landvolf, cure Hütten 
Verſchont der Städter Stolz und Reid; 
Und fehlt es euch an feinen Sitten, 

So fehlts euch nicht an Froͤhlichkeit. 

Ihr ſcherzt auf Gras und unter Zweigen, 
Ohn⸗ allen Zwang und ohne Zeugen. 


Ihr uͤbet euch in fieten Reifen; 
Die Welt ift euer Vaterland. 
Man lobte dich an alten Weiſen, 
Und nur in euch wirdg nicht erfannf. 
Warum? Zhr gleicher nicht den Neichen, 
Die prachtig durch die Fremde ſtreichen. 
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Zu große Furcht, su großes Hoffen 
Macht oft die Kluͤgſten unruhvoll. 
Euch ſteht das Buch des Schickſals offen: 

Ihr weiſſagt, was geſchehen ſoll. 
ill man geheime Dinge wiſſen, 
So wird man euch befragen muͤſſen. 


Es wird der Muth euch angebot yaihe 
Wer kennt nicht eure Streitbarfeif? 
Bon euch wird fine Schlacht verloren, 
Als wo ihr uͤbermannet ſeyd. 

Dann ſuchet ihr zwar nicht su fliehen, 
Doch zierlich euch zurück zu ziehen. 


Man weiß, ihr zaͤhlet wenig Freunde; 
Allein ihr kennt den Kauf der Welt— 
Die Groößten haben ihre Feinde, 
Verdienſten wird ſtets nachgeſtellt. 
Wie mancher Romer wird geprieſen, 
Den die Gewalt, wie euch, verwieſen! 


Ihr rennet nicht nach hohen Ehren; 
Ihr wuͤnſcht euch nicht an Titeln reich. 
Kein Zwieſpalt in geweihten Lehren, 

Kein Federkrieg verhetzet euch. 
Ihr ſeyd, was kann den Vorzug rauben? 
Von einer Farb' und Einem Glauben. 
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Die RBerleumdung. 


Stoljzer Schoͤnen Grauſamkeiten 
Sind noch immer ungemein. 
Auch die Sproden unſrer Zeiten 
Können ewig ſproͤde feyn. 
Dennoch faat und glaubet man, 
Daß man fie erbitien fann. 


Unempfindlichfeit und Tugend 
Sind der Doris Eigenthum; 
Beyde ſchmuͤcken ihre Jugend 
Und die Jugend ihren Ruhm. 
Dennoch fagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten ann. 


Diefer Vorzug lautrer Ehre, 
Diefe Strenge, diefe Zucht, 
Stammen aus der Mutter Lehre, 
Sind nur ihres Beyſpiels Frucht. 
Dennoch fagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Meder nicht von Scherz und Küffen, 
Wo ihr Martha fommen feht; 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, was ſo weltlich ſteht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 
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Liebe kann zwar Huld erwerben 
Aber bey Mirenen nick, 
Weil fe nimmer ohn' Entfärben 
Non verkiehten Dingen fprict. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Dat man fie erbitten Fann. 


Eylvia wird hochgepriefen; 
Denn Fe hat in kurzer Zeit 
Zehn Verehter abgewieſen, 

Und den eilften hart bedraͤut, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fir erbitten kann. 


Edle Freyheit, mein Vergnügen! 
Singet Chloris taufendmal; 
Und es iſt, ſie zu beſiegen, 
Schwerer, als die Kaiſerwahl. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Tiefgeſuchte Weisheitſchluͤſſe 
Sind Elmirens Zeitvertreib. 
Der Begrif gemeiner Küfe 
Reizen kein gelehrtes Weib. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 
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Iris tändelt, ſcherzt und finget, 
Höhne und lacht der Leidenfchaft. 
Was auch fonft ein Herz bezwinget, 
Hat an ihrem Feine Kraft.- 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten fann. 


Flavia will nichts geftatten, 
Mas den Schein des Paarens hat; 
Und fie zürnt auf ihren Schatten, 
Weil er ihr zu fehr ſich naht. 
Dennoch fagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten fann. 


D die Welt koͤmmt auf die Neige! 
Auch der Unſchuld fchont man nicht, 
Weil der Unſchuld oft ein Zeuge 
Ihrer Lauterfeit gebricht. 

Daher ſagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten fan. 


— 


Unverdiente Eiferfucht. *) 


Neulich ſah man aus den Straͤuchen 
Den verſchwiegenen Elpin 

Heimlich von der Weide ſchleichen, 
Heimlich in die Waldung fliehn. 


*) Diefe Ode iſt, im Jahre 1729, durch eine wirkliche Begeben- 
heit veranlaßt worden. 
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Die Begierde, dort zu ſehn, 
Warum diefer Gang geſchehn, 
Trieb Myrtillen, nachsugehn. 


Ah, Elpin iſt zu benciden! 
Fiel dem ſchlauen Schäfer ein: 
Sa, ihe folgt ihm, führe Freuden! 
In den luſtgewohnten Hayn, 

Wo in jene Schatten Racht 
Ihm vielleicht die Hirtin lacht, 
Die mein Herze ſehnend macht. 


Mitten unter hohen Fichten 
Traf Myrtill den Fluͤchtling an, 
Der bereits in ſtillem Dichten 
Voller Liebe ſaß und ſann, 

Bis ein fertiger Geſang 
Muthig durch die Luͤfte drang 
Und den Hall zum Nachruf zwang. 


Mufter, fang er, wahrer Guͤte! 
Herz, das Treu und Huld belebt! 
Sönke mir, daß mein Gemüthe 
Einfem deinen Werth erhebt. 
Say ih Neidern und der Welt 
Minder, als dein Lob enchält; 
Sp vernehm' es Wald und Feld. 


Mit wie zärtlihem Umfangen 
Hat dein Arm mich oft ergetzt! 
Und wie oft Hat deine Wangen 
Mein vergnügter Mund gest! 
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Selten hab ich mag begehrt, 
Das, fo bald ich mich erklärt; 
Du mir nicht mit Luft gewähre. 


D mie welchen freuen Küffen 
Druͤckteſt du mich an dein Herz! 
Auch in eignen Kuͤmmerniſſen 
Scherzteft du bey meinem Scherz. 
Pur dein Lächeln und dein Kuß, 
Die ich ſtets verchren muß, 
Stiliten allen Ueberdruß. 


Deine kluge Huld erblicken, 
Deiner Liebe Regung ſehn, 
Das allein darf mich entzuͤcken, 
Das allein bleibt wunderſchön: 
Schoͤn in deiner Seltenheit, 
Schön in meiner Dankbarkeit, 
Schoͤn auf unfre Lebenszeit. 


Wahrheit, Zeugin meiner Triebe! 
Leiſte ſelber die Gewähr, 
Sage: Fuͤr ſo große Liebe 
Faͤllt die Gegenpflicht nicht ſchwer. 
Sag' ihr ſtuͤndlich, daß ihr Bild, 
Das mein ganzes Herze fuͤllt, 
Mehr bey mir, als Alles, gilt. 


Eil' ich, wann es Tag will werden, 
In die herdenvolle Flur; 
O ſo zeigen mir die Herden 
Gleiche Wirkung der Natur! 


59 


Mag auch ich von ihr erhickt, 
Mas die Zucht der Länımer fühlt, 
Wenn fie mit den Schafen fpielt. 


Nein, ich will mich nicht entfernen, 
Weil mein Adfchied fie betruͤbt; 
Nein, ich wi von ihr erlernen, 
ie man unausfprechlich liebt. 
Sa ich will dir, Fühler Hayn! 
Hiemit ihren Namen weihn, 
Diefer Fichte Schmuck zu ſeyn. 


Name, wachſe mit den Minden! 
Wachſe, Denkmal meiner Hand! 
Werd’ auch im entlegnen Gründen 
Seder Hirtenfchar befannt! 
ame, den fein Vorzug ziert, 

Den von allen, die er rührt, 
Keiner mehr, als ich, verfpührt. 


Endlich eilt Elpin zuruͤcke, 
Da den laufchenden Myrtill 
Deffen neu befunanes Glüde 
Oft zus Mißgunſt reifen will. 
Scheelſucht, Ungeduld und Wahn 
Heiße ihn, ſich der Gegend nahn, 
Wo Elpiun den Schnitt gerhan. 


Sein Verdacht aus taufend Sachen 
Zielte ſchon auf langen Sram; 
Doc er felber mußte lachen, 

Als er zu ber Fichte fan; 
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Denn ſo bald er ſie beſah, 
Stand der Name Silvia, 
Seines Freundes Muster, da. 


Gränzen der Pflicht. 


Aus Beyfall und gewohnten Gruͤnden 

Nur Menſchen recht vernünftig finden, 
Das will die Pflicht; 

Doh manche Menfchen, die wir fennen, 

Viel Eüger, als die Ihiere, nennen, 
Das will fie nicht. 


Die feltnen Fuͤrſten Gorter heiffen, 
Die fih der Menfchenhuld befieiffen, 
Das will die Pflicht; 

Doch die mit Göfternamen zieren, 
Die weibifch oder wild regieren, 
Das wil fie nicht. 


Nicht widerfprechen und fih ſchmiegen, 

Wann große Männer prächtig fügen, ' 
Das will die Pflicht; 

Doc, glauben, was ſie ung erzählen, 

Doch glauben, wo Beweiſe fehlen, 
Das will fie nicht. 
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Der neuern Kunſt und Wiß verehren, 

Zumal, mern fe durch Muſter lehren, 
Das will die Pflicht; 

Allein den großen Geift dir Alten. 

Fuͤr unfree Zeiten Antheil halten, 
Das will fie nicht. ji 


Der Melt dag Waffer anzupreifen, 
Erlaubt ‚man Aerzten oder Weifen, 
Das will die Pflicht; 
Allein des Vorrangs dich beranden, 
Du freudenvoller Saft der Trauben! 
Das will fie nicht. 


Die frommen Blicke nicht verſchmaͤhen, 

Wo wir nur Zucht und Unfchuld feben, 

h Das will die Pflicht; 

Doch deren Borzuggrecht verfennen, 

In welchen Luſt und Jugend brennen, 
Das will ſie nicht. 


Die ſcharfen Muͤtter nicht belachen, 

Die ſchlaue Tochter ſtets bewachen, 
Das will die Pflicht; 

Allein der Toͤchter Liſt verrathen, 

Die das thun, was die Muͤtter thaten, 
Das will ſie nicht. 
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Den Alten, die ung beffern fünnen, 
Mehr Zehenden an Jahren gönnen, 
Das will die Pflicht; 

Allein zw ihrem Tängern Leben 
Don unferm eine Stunde geben, 
Das will fie nicht. 


— — 


Die Ausföhnung. 


Bavius. 
Als dein Geſchmack nur meine Verſe wählte, 
Und ich bey dir noch keinem Witzling wich, 
Da war gewiß, wann ich ſie uͤberzaͤhlte, 
Kein neuer Fuͤrſt halb ſo vergnuͤgt, als ich. 
Maͤvius. 

Als noch dein Neid, o koͤnnteſt du erroͤthen! 

Nicht gar zu frey von meiner Muſe ſpach, 
Da ſetzt' ich mir die galliſchen Poeten, 
Da ſetzt' ich dir die deutſchen Dichter nach. 

Bavius. 

Mir iſt es leicht, Bewundrer zu erwerben 
Und ſelbſt Strophill nimmt mich zum Muſter an. 
Ich will mit Luſt, in Elegien, ſterben, 

Wenn ich nur ihn unſterblich machen kann. 
Maͤvius. 

Mich lobt Gelaſt, ich lob' auch ihn mit Freuden. 
Wir nennen ung den Kern gelehrter Welt, 

Und, fo wie du, will ich zweymal vericheiden, 
Wenn nur mein Tod ihm feinen Rahm erhält. 
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Bavius. 
gie? wenn Minero’ ung wiederum verbinde, 
Und ich, den Bund auf ewig einzugehn, 
Aufs neu in dir den Geift, die Kenntniß fände, 
Die ich —— nur im Strophill geſehn? 
Mavius. 
Mir fihien Gelaft der Sonne ſelbſt zu gleichen; 
Sch fand in die nur wuͤſte Dunkelheit! 
Doch da wir uns die Hand von neuem reichen, 
Bleibt dir mein Witz, ſelbſt wider ihn, geweiht. 


— — 


An den verlornen Schlaf, 

Wo bit du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 
Mein goldner Schlaf? 
An dem ich fonft die Groͤßeſten der Erse 
Weit übertraf. 
Du haft mich oft an Waffern und in Buͤſchen 
Sanft übereilt, 
Und konnteſt mich mie beßrer Raſt erfrifchen, 
Als mir anjege der weiche Pfuͤhl ertheilt. 


Allein bedecft vom himmlifchen Gewoͤlbe 
Schlief ich dann kin. 
Die ſtolze Thems, die Eaal und — Elbe 
Kann Zeugin ſeyn. 
Dort hab' ich oft, in laͤngſtvergruͤnten Jahren, 
Mich hingelegt, 
Und hoffuungsreich, in Sorgen unerfahren, 
Der la Ruh um ihren, Strand gepflegt. 
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Wie fänfelten die Lifte fo gelinde 

au jener Ruh! 
Wie fpielten mir die Wellen und bie Winde 
Den Schlummer zu! ; 
Mich ſtoͤrte nicht der Ehrſucht reger —— 
Der Vielen droht; 

Sch war, vertieft im angenehmſten Schlimmer, 
Für ale Welt, nur nicht für Phykig, todt. 


Sie eilfe dort, in jugendlichen © Träumen, 
Mir immer nach; 
Bald in der Flur, bald unter hohen Bäumen, 
Bald an den Sach. 
Oft ſtolz im Buß, oft leicht im Schäferkleide, 
Mit offner Bruf, 
Stets laͤchelnd Hold im Ueberfluß ber —— 
Schon von Gefalt, noch ſchöner durch die Luſt. 
Mein alter Freund, mein Schlaf, erfcheine wieder! 
Wie wuͤnſch' ich dich ! 
Du Schn der Nacht, o breite dein Gefieder 
Auch über mich! | 
Verlaß dafür den Wucheer, ihn zu firafen, 
Den Trug ergeßt: 
Hingegen laß den wachen Rodrus ſchlafen, 
Der immer reimt und immer uͤberſetzt. 
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Aufmunterung zum Vergnügen. 


Externe von muntern Herzen 
Die Kunſt begluͤckt zu. fcherzen, 
Die Kunft vergnuͤgt zu feyn. 
Verſucht 08; laßt ung fingen, 
Das Alter zu verjüngen, 

Die Jugend zu erfreun. 

Mache neue Sreundfchaftsfchlüffe ! 
Ahr Kinder, gebt euch Küffe! 
Ihr Barer gebt euch Wein! 


—— 


AUnafreonm. 


In Tejos und in Samos 

Und in der Stadt Minervens 

Sang ic von Wem und Liche, 

Don Roſen und von Fruͤhling, 

Bon Freundfihaft und von Tänzer; 

Doch Höhne ich nicht die Götter, 

Auch nicht der Götter Diener, 

‚ Auch nicht der Götter Tempel; 

Wie hieß ich ſonſt der Weiſe? 
€a 
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Ihr Dichter voller Jugend, 
Wollt ihr bey froher Muffe —— 
Anacreontiſch ſingen; 
So ſingt von milden Reben, 
Von roſenreichen Hecken, 
Vom Fruͤhling und von Taͤnzen, 
Von Freundſchaft und von Liebe; * 
Doch hoͤhnet nicht die Gottheit, 
Auch nicht der Gottheit Diener, 
Auch nicht der Gottheit Tempel. 
Verdienet, ſelbſt im Scherzen, 
Den Namen echter Weiſen. 


EhlvurigeN 


In jenen zarten Alter, 

AS ich mit meinem Schaͤfchen 

Mich noch zu meſſen pflegte 

Und älter war, doch kleiner, 

Als mein getreues Schäfchen, 

Da folgt’ ich fchen der Chlorign .. ' 
ie mir mein treues Schäfchen. 
Yuch fchon in jenen Zeiten in 
War fie in meinen Augen 

Mehr als ein fierblich Maschen, 


») S. das Gonnet des Jappi: Ju quella età ch'io milur.r 
foles , in feinen Rime, I pa. - >. 
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nd iſt noch eine Goͤttin, 
Und mir die ſchönſte Goͤttin, 
Die jemals fichtbar worden. 
Einft far ich ihrs ich liebe; 
Sch liche Dich, o Chloris. 
Se war des Herzens Sprache, 
eß fagten meine. Seufzer; 
findifch bigde Zunge 
Lich Herz und a reden 
Und fand fich Feine Worte. 
Doch I N die Schoͤne 
Ind fchinfte ne din en 
Ein unverge Ati < Bi. 
Und ferach zu mir: Dia RR ER 
Du keguſt noch nicht die Liebt. 
Seitbem entbrannte CEhloris, 
Jedoch für andre Schaͤfer— 
Seitdem fing mancher Schaͤfer 
Aus Chloris Augen Feuer. 
Seitdem kam ich ins Alter, 
In dem wir Menſchen lieben, 
ie unſre Vaͤter liebten. 
Es reiften meine Jahre, 
Es gab mir jeder Fruͤhling 
dehr Zaͤrtlichkeit und Wuͤnſche. 


Noch jetzt verehr' ich Chloris; 
Mir aber ift fie ſproͤde 
Und waͤnſcht nicht zu erfahren, 
Ob ich vie Liebe kenne; 
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. Und jener fühen Stunde 
Und ihres kleinen Schäferg 
Und ihres holden Kufes 
Vergißt die ſtolze Schöne. 
Nur ich Fann ihrer Lippen, 
Die fie mir lächelnd reichte, 
Kur ich kann ihres Kuſſes 
Und ihrer nicht vergeffen. 


Ser. SE ume 


Ich ſchlief in einem Garten, 
Den Rof und Myrthe zierten, 
In dem drey bolde Schönen 
Den halbentblößten Hufen 
Mit friſchen Blumen kroͤnten, 
Die jede ſingend pfluͤckte. 
Rald gaukelten die Spiele 
Des Stifters leichter Träume 
Mir um die Augenlieder, - 
Und mich verſetzten Morpheus 
Und Bhantafıg, fein Bruder, 
Ang Ufer von Cythere. 

Der bunte Frühling färbte 
Die Blumen dicfer Inſel; 
Der leichte Zephyr kuͤßte 

Die Pflanzen dieſer Inſel; 
Und fein Gefolge wiegte 

Die Wipfel diefer Inſel. 
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Wie manches Feld von Roſen, 
Wie mancher Buſch von Myrthen 
War hier der Venus heilig! 
Der Goͤttin ſanfter Freuden, 

Der Freuden voller Liebe, 

Der Liebe voller Jugend. 

Sch fah die Huldgsttinnen, 
Geführe vom Weſt und Fruͤhling, 
Gefolgt von Zaͤrtlichkeiten, 
Mit Roſen ſich umkraͤnzen, 
Sich Mund und Hände reichen‘ 
Und ohne Gürtel tanzen 

Und bey den Tanzen lachen. 
Hier fahd ich auch den Amor, 
Der feine Fluͤgel ſonnte, 

Die ihm vom Thau befeuchtet 
Und fo betroͤpfelt waren, 

Als da er ſeinen Dichter 
Anakreon beſauchte. 

Er wollte von mir wiſſen, 
Wer von den holden Dreyen 
Bey mir den Vorzug haͤtte, 
Als mich von jenen Schoͤnen, 
Die ſich die Blumen pfluͤckten, 
Die Schoͤnſte laͤchelnd weckte. 


— — 
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Empfindung des Frühlings. 


Dı Echmelg der bunten Wiefen Is £ 
Du neubegruͤnte Flur! 
Sey ſtets von mir geprieſen, 

Du Schmelz der bunten Wieſen! 
Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur. 

Dun Schmelz der bunten Wieſen“ 
Du neubegruͤnte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden!" 
Du mehreft m ung beyden 
Die Sehnfucht treuer Bruſt. 
Du Stille voler Sreuden! 
Du Reizung füßer Luft! + 


Ahr fehnellen Augenblicke, ı 

Macht ench des. Frühlings werth 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, 

Ihr ſchnellen Augenblicke ! 

Daß ung der Kuß entzuͤcke, 

Den uns die Liebe lehrt. 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Macht euch des Fruͤhlings werth! 
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Die ?andinrfr- 


®: ſchaͤfte, Zwang und Grillen, 
Entweiht nicht dieſe Trift; 

Ich finde hier im Stillen 
Des ‚Un muths Gegengift. 
Sr Sihwäßer, die ich meide, 
Vergeßt, ie nachzugiehn : - 
Verfehlt den Eit der Freude, 
Verfehlt der Zelder Gruͤn. 


Es webet, wallt und foiclet 
Das Laub um jeden, Strauch, 
Und jede Staude fuͤhlet 
Des lauen Zephyrs Hauch. 
Was mir wor Augen ſchwebet, 
Gefälle und huͤpft und ſingtz 
Und alles, alles lebet 
Und alles ſcheint verjuͤngt. 


Ihr Thaͤler und ihr Hehen, 


Die Luſt und Sommer ſchmuͤckt! | 


Euch, ungtfidrt, zu ſehen 
Iſt, was mein Herz erquickt 
Die Reizung, freper Felder 
Beſchaͤmt der Gaͤrten Pracht, 
Und in die offnen Waͤlder 
Wird ohn ne Zwang gelacht. 


Die Saat iſt aufgeſchoſſen 
Und reizt der Schnitter Hand; 
Die blaͤttervollen Sproſſen 
Beſchatten Berg und Land. 
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Die Vogel, die wir hoͤren, 
Genießen ihrer Zeit: rn 
Nichts tönt in ihren Charm, 
Als Scherz und Zärtlichkäi 

Mie thront auf 9 Moos und Rafen 
Der Hirt in ftolzer Ruh! 
Er ſieht die Herde arafen 
Und fpielt ein Lied dazu. 
Sein muntres Lied ergetzet 
Und ſcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luft erfeßet 
Mag ihm an gebricht. 


Aus Dorf und Büfchen dringet 
Der Jugend Kern hervor, 
Und tanzt und ſtimmt und ſinget 
Nach ſeinem Haberrohr. 
Den Reihentanz vollenden 
Die Hirten auf der Hut, 
Mit treu⸗vereinten Haͤnden, 
Mit Spruͤngen voller Muth. : 


Wie manche frifche Dirne 
Schminft fic) aus jenem Bach! 
Und giebt an Bruft und Stirne 
Doch nicht den Schönften nad). 
Gefundheit und Vergnügen 
Belebt ihr Aug” und Herz, 

Umd reizt in ihren Zügen 
Und lacht- in ihrem Scherz. 
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In jährlich neuen Schaͤtzen 
Zeigt fi ch’ des Landmanns Gluͤck, 

Und Srenheit and Ergasen 2 
Erheitern feinen Blick. 
Verleumdung, Stolz und Sorgen, 
Was Städte ſklaviſch macht, 
Das fehwärzt nicht feinen Morgen, 
Das drückt niche feine Nacht 


Nichts darf den Weifen binden, 
Der alle Sinnen übt, 
Die Anmuth zu empfinden, 
Die Land und Feld umgicht. 
Ihm prangt die fette Weide 
Und die bethaute Flur; 
Ihm gruͤnet Luft und Freuds, 
Ihm mahlet die Natur. 


Das Kind. 


Als mich die Mama 
Haͤnschen kuͤſſen ſah, 
Strafte fir mich ab. 
Doch fie achte ja, 

Als ihr der Papa 

Heut ein Mäulchen gab. 


* 


Warum lehrt fie nich 
Mädchen! machs wie ih? 
Eich was audre find. 
un ich folches thu, 
Schmählt fie noch dazu: 
Ach ich armes Kind! 


Schweftern ! fagt mirg fein: 
Iſt mir, weil ich klein, 
Noch Fein Kuß vergsunt? 
Geht! ich wachfe ſchon, 
Grit des Nahbars Sohn 
Mich fein Schäßchen nennt. 


Die Alte 


Zu meiner Zeit 
Beſtand noch Recht und Billigkeit. — 
Da wurden auch aus Kindern Leute; 
Da wurden auch aus Jungfern Braͤute: 
Doch alles mit Beſcheidenheit. 
Es ward kein Liebling zum Verraͤther, 
Und unfre Jungfern freyten ſpaͤter: 
Sie reisten nicht der Mütter Neid. 

O gute Zeit! 


PT 

Zu meiner Zeit 
Befliß man fih der Heimlichkeit. 
Genoß der Jüngling ein Vergnuͤgen, 
So war er dankbar und verſchwiegen: 
Und jetzt entdeckt ers ungeſchent. 
Die Regung muͤtterlicher Triebe, 
Der Vorwitz und der Geiſt der Liebe 
Faͤhrt oftmals ſchon ing Fluͤgelkleid. 
en ſchlimme Zeit! 


Zu meiner Zeit 
Ward, Pflicht und Ordnung nicht entweiht. 
Der Mann ward, wie es fich. gebühret, 
Von einer lieben Frau regieret, 
Troß feiner folgen Männlichkeit ! 
Die Fromme berrfchte nur gefinder ! 
Uns blich der Hut, und ihm bie Kinder, 
Das war die Mode weit und breit. 

D gute Zeit! 


Zu meiner Zeit 
Mar noch in Ehen Einigkeit. 
Jetzt darf ber Mann uns faft gebieten, 
Uns widerfprechen und ung hüten, 
Wo man mit Freunden ſich erfreut. 
Mit diefer Neuerung im Lande, 
Mit diefem Fluch im Eheſtande 
Hat ein Komet uns laͤngſt bedraͤut. 

D ſchlimme Zeit! 
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Der Juͤngling. 
Mein Mädchen mit dem ſchwarzen Haare 
Vollendet heute ſechzehn Jahre, 
Und ich nur achtzehn; welch ein Glück! 
Die Schnfucht werft uns jeden Morgen 
Und bir Unwiffenheit der Sorgen 
Verſuͤßt ung jeden Augenblick. 


Wir machten, und mit ung die Triebe; 
Denn unfrer Sugend gönnt die Liebe 
Viel Unſchuld, aber nicht zu viel. 
Verſtand koͤmmt freylich nicht vor Jahren; 
Allein was wir bereits erfahren 
Iſt gleichwohl auch kein Kinderfpiel. 


Der Eiebreis, der ung früh verbunden, 
Befchäftige unfre frohen Stunden 
Und bringt dich wieder, goldne Zeit! 
Zwar lehren wir und lernen biyde; 
Doch unfee Wiffenfchaft ift Freude 
Und unfre Kunft Gefalligfeit. 


Sch. will die beften Blumen pflüden, 
Euch, Wunder der Natur, zu ſchmuͤcken: 
Dich, freyes Haar! dich, ſchöne Bruft! 
Wir wollen, diefen Tag zu feyern, 

Den allerſchoͤnſten Bund erneuern, ! 
Den Bund dir Jugend und der Luft. | 
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Dann fol ein Bad in fichern Slüffen, 
Auf diefes Bad ein friſches Küffen, 
Auf friſche Kuͤſſe frischer Wein, 
Auf Wein ein Tanz, bey Spiel und Liedern, 
Mit regen Schweſtern, munfern Brüdern, 
Das alles ſoll mich heut erfreun. 


& frohtich ſoll der Tag verſtreichen! 
Ihm ſoll kein Tas an Sreude gleichen. 
Nichts uͤbertreff' ihn, als die Nacht! 
Die Zeit erwuͤnſchter Finfterniffe, 

Die wacher Schönen ſtille Kuͤſſe 
Den Müttern unerforſchlich macht. 


Der Alte 


Ich werde viel aͤlter und Schwermuth und Plage 
Droht meiner ſchon ſinkenden Haͤlfte der Tage; 
Kaum wallet noch weiter mein zogerndes Herz 
Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz. 


Die ſchmeichelnde Falſchheit der laͤchelnden Erben 
Verheißt mir das Leben und wuͤnſchet mein Sterben: 
Ein fingernder Doktor beſalbt mir den Leib, 

Bald laͤrmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib. 


sa 

"Die warnenden Kenner der Wekter und Winde, 
Die ſtuͤndlichen Torfcher > Wie ich mich befinde 
Die thränenden Augen, die feichende Bruſt 
Entfräften den Liebreiz, verfcheuchen Die Luſt. 


Nun fol mich doch einmal mein Leibarzt nicht ſtoͤren. 
Herjüngende Freunde, bier trinl' ich mit Ehren! : 
Weib, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau ! 

Hier frag’ ich nicht Pfarrer, nicht Erbin, noch Frau. 


Am Beyſeyn der Alten verſtellt ſich die Jugend; 
Sie trinke nur bey Tropfen, fie dürfiet vor Tugend; 
Sch ehrlicher Alter verftele mich audı, 

Bezeche den Jüngling, und leere den Schlauch. 


Hein Auge wird heller; wer hoͤret mich Feichen ? 
Ich fuche der muthigen Jugend zu gleichen— 
Und will, auch im Alter, bey Freunden und Wein, 
Kein Tadler der Freuden, fein Conderling feyn. 


— 
Der verliebte Bauer. 

Raͤhmt mir des Schulzens Tochter nicht; 

Nein, ſagt nur, ſie iſt reich. 9 

Im ganzen Dorf iſt kein Geſicht 

Der flinken Hanne gleich. 

Das Menſch gefaßt, auch ungeputzt, 

Ich ſag' es ohne Scheu, 

Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt; 

Sie ſey auch wer ſie ſey. 


| ‚se 
Mie Frey und weiß iſt ihre Stirn 
Und roth und frifch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn 
Und ihre Bruſt wie rund! 
Ihr Aug” iſt ſchwarz wie reifer Schlee; 
Schier komm' ich anf den Wahn, 
Wann ich ihr lang' ing Auge feh, 
Sie hat mirs angerhan. 


hr wißt, wie wir im Roſenmond 
Die Mayen bier gepflanzt; 
Da ward der Füße nicht gefchont, 
Da bat fihs gnug getanzt. 
Des Schaffers Tenne knarrte recht, 
Wir fchäferten ung fatt, 
Der Hüfner Heins und Hans, der Knecht, 
Und Hartwig aus der Stadt. 


Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 
Flugs rief fie mich herbey. 
Beym Element! mie flogen wir 
Nah KHilians Schallmey. 
Wann Hanne nur in Schaukeln ſchwebt, 
Wie muthig ſteigt ihr Schwung! 
Und wenn ſie ſich im Tanzen hebt, 
Wie ſchoͤn iſt jeder Sprung! 
II. - SW 
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Allein beym Kehraus glitzſchte fies 
Doc ich ergriff fie ſtracks, 
Und dafür fah ich auch ein Knie, 
Das war fo weiß ale Wache. 
Des Pfarrers Muthe fehimpft aus Neid 
Und zwackte mich gar an. 
Sch fprach : Menſch, laßt mich ungeheyt 
Und kneipt den Leyermann. 


Mein Liebchen ging mit mir ins Feld: 
Ich half ihr übern Zaun. 
Da hab ich mich nicht mehr werftellt, 
Sie war bey guter Laun. 
Wir Tagerten ung drauf ind Gras 
Wie Nahbarskinder thun; 
Doch ich empfand ich weiß nicht was, 
Das ließ mich gar nicht ruhn. 


Gnug, daß ſie mich ihr Buͤbchen hieß, 
Mir Hand und Guſchel reicht' 
Und mir ein ſaftig Schmaͤtzchen ließ, 
Dem auch der Moſt nicht gleicht. 

Ihr ſchmutzelt? Denket, was ihr wollt. 
Glaubt, daß ſie euch nur neckt, 

Und daß ihr nicht erfahren ſollt, 

Was Hannens Mieder deckt. 
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Die Evelfran ift zart und fein; 
Mein Menfch ift wohl fo fchon. 
Sollt' ih nur ihr Leibeigner feyn, 
Den Dienft wollt ich verfehn. 
Ihr, die ihr gern was neues wißt, 
Das euch die Ohren Fraut, 
Hört, was ihr alle wiſſen müßt: 
Sie ift fchon meine Brauf. 


Der Herr Magifter merft fhon was; 
Bring’ ich den Decem hin, 
So fragt er mich ohn Unterlaf, 
Ob ich verplempert bin? 
Und wann fie in die Kirche tritt, 
©» ſingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als fonften mit, 
Und ſchielt und gafft nach ihr, 


Die Hochzeit ſoll auch bald geſchehn, 
Noch vor der Ernte Zeit. 
Da ſollt ihr manchen Luftſprung ſehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 
Die ganze Dorfſchaft komme mir, 
Sie fol willfommen feyn; 
Und ich verfprech? euch Kirmißbier 
Und guten Firnewein. 

5a 
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Zemes und Zulima. 


Zemes. 


Als noch dein Mund um meine Lippen ſcherzte. 
Als nur mein Arm den weiſſen Hals umfing, 
Da ſchien es mir, wann ich dich zaͤrtlich herzte, 
Daß mich an Gluͤck fein Sophi uͤberging. 


Zulim a. 
Eh Zulima, du follteft noch erröthen! 
In deiner Wahl zulegt Aminen wich, 
Da hielte fie die Tochter des Propheten, 
Fatimen felbft, nicht halb fo groß, als. fid). 


Zemes. 
Nun feſſelt mich die Schoͤnſte der Circaſſen, 
Amine nur, ihr Lied und Saitenſpiel, 
Und ohne Furcht moͤcht' ich fuͤr ſie erblaſſen, 
Entfernt-mein Tod nur ihrer Tage Ziel. 


Zulima. 


Ich wußte laͤngſt mir Selim zu erwerben, 
Des Achmets Sohn, den ſchoͤnſten Muſulmann; 
dit tauſend Luſt will ich auch zweymal ſterben, 

Wenn ihm mein Tod das Leben friſten kann. 


Zemes. 


Wie? wenn die Lieb’ ung wiederum verbaͤnde, 
Kenn ich, den Bund auf ewig einzugehn, 
Sin Zulima dag Glück, die Neigung fände, 
Die ich in dir, Amine, fonft gefehn? 
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Zulima. 
Mir ſtrahlt kein Stern ſo ſchaͤn, als Selims Blicke, 
Und du biſt wild, ſo wie das ſchwarze Meer; 
Und doch iſt mir, wenn ich nur dich begluͤcke, 
Das Leben ſuͤß und auch der Tod nicht ſchwer— 


i ° 


Die PVBergötterung. 
An Phyllis. 


Horse Phyllis, die Goͤttinnen, 
Traue mir die Wahrheit zu, 
Maren anfangs Schäferinnen 
Dover Mäpdchen, fo wie du. 
Eine, die mit blauen Augen 
Mehr als Männerwig verband, 
Konnte zur Minerva taugen 
Und erwarb den Gotterftand,, 


Dichterinnen hießen Mufen 
Und entzückten Herz und Ohr. 
Keifer Schönen volle Bufen 
Bildete die Ceres vor. 
Die durch Jugend ung ergr&te, 
Schien, mit Necht, des Tempels mwerth, 
Den man ihr, ald Heben, feßte, 
Die der ftärkfie Held verehrt. *) 


*) Einigen Lefern find gewiſſe Anmerkungen nöthig und hof- 
eng angenehm, die in Anfehung anderer überflüßig RR wuͤr⸗ 
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Eine ward, in ſproͤder Blaͤſſe 
Und in firenger Häusglichkeit, 
Hüterin der Feuereſſe 
Und die Veſta jener Zeit. 

Die durch Reiz und Ungluͤcksfaͤlle 
Sich den Raub der Grobheit fah, 
Ward in ihres Ehftands Holle 
Kläglich zur Proferpina. 


Majeftätifche Geberden, 
Hoheit, die ſich nie vergaß, 
Ließen die zur Juno werden, 
Die fo großen Geift befaß, 
Krone, Scepter, Wolfen, Pfauen 
Muften ihren Muth erhohn; 
Zum Exempel aller Frauen, 

Die dus Negiment verftehn. -*) 


Ihr fo mwohlgepaarten Beyde, 
Schönheit und Empfindlichkeit! 
Und aud) du, o füße Freude! 
Mund, der Lächelnd Luft gebeut; 


den; als, bey diefen Zeilen: dab die Alten Weisheit und Willen: 
ſchaft in der Minerva, das Getreide und die Fülle in. der Ceres, 
die weiblihe Jugend aber in der Hebe verehret haben, welde 
mit dem Hercules, als der mannlidyen Starke, vermählt worden. 

”) uno war die Königin der Götter, die keuſche Veſta 
Göttin des Feuers. Die fhone Proferpina ward von dem unges 
falten Pluto entführt, dem Regenten der Hölle und ungebrauch⸗ 
ter Schaͤtze. 
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ofen aufgeblühter Wangen ; 

Schlaue Blicke; lockigt Haar! 
Ihr nur ftellet dem Verlangen 
Venus oder Phylig dar. 


Phyllis! ja, in jenen Zeiten, 

In der alten Götterwelt, 

Wären deinen Trefflichfeiten 
Gleichfalls Opfer angeftellt; 
Gleichfalls würden deinen Wagen 
Tauben oder Schwäne ziehn, 
Dich die Liebesgoͤtter tragen 

Und mit dir nach Paphos flichn. 


—— Os 


DLR UP$, 


MWie unvergleichlich ift 
Die Schöne, die recht Füße! 
In ihren Küffen ſteckt 
sag kaufend Luft ermecke. 


Den Mund gab bie Natur 
Uns nicht zur Sprache nur; 
Das, was ihn ſuͤßer macht, 
Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 
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Ach, uͤberzeuge dich 
Davon, mein Kind I durch mich 
Und nimm und gieb im Kuß 
Der Freuden Ueberfluf. 


Die Freundſchaft. 


Du Mutter holder Triebe, 

O Sreundfchaft! dir zur Ehre, 
Dir, Sreundfchaft, nicht der Liche, 
Erfchallen unfre Chöre; 

Und Phyllis ſtimmt mit ein. 

Doch follte dag Entzäcen 

Yon Phyllis Ton und Blicken 
Nichts mehr als Freundfchaft feyn ? 


SAN 


Weil nach des Schickfals beſten Schluß 
Die junge Welt fich lichen muß, 
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So ward Elpin verliebt. 
Auch er fand, daß es artig ſey, 
Wenn man bey ſuͤßer Schmeicheley, 
Den Schönen Küffe giebt. 


- 


Noch hatt? er nur um Pfand gefüßt; _ 
Was feuerreich im Küffen ift 
War ihm nur halb bewußt: 
Doch wann er nah bey Chloe ſtund, 
Ward er bald roth wie Chloeng Mund, 
Daid weiß wie ihre Bruft. 


Er unterfucht fih taufendmal 
Und fpüree Luft und fpüret Qual, 
So oft er fich befragt. 
Einft, als er ſeufzt und ihr fich naht, 
Wird ihm der Kuß, um den er bat, 
Und auch die Hand verfagt. 


. 


Er flieht und eilet in den Wald 
Und Flagt, in trauriger Geftalt, 
Den Eichen, was ihn drück. - 

O wüßr er, was ihr Herz gewinnt! 
Doch alleg, was ſein Witz erſinnt, 
Wird durch die Furcht erſtickt. 


gan... 
Nach langen Klagen fchläft er ein; 
Die Liebe will ihm günftig feyn, 
Der er die Träume weiht. 
Mit ihren Flügeln weckt fie ihn, 
Und fpricht: Sch wünfche dir, Elpin, 
Nur Lift und Wachfamfeit. 


Oden und Lieder. 





Die Schönpeit. 


Wie lieblich iſt des heitern Himmels Wonne, 
Der reine Mond, der hellen Sterne Heer, 
Aurorens Licht, der Glanz der goldnen Sonne! 
Und doch ergetzt ein ſchoͤn Geſicht weit mehr. 
Der Tropfen Kraft, die Wald und Feld verjuͤngen, 
Belebt ſie kaum, wie uns ein froher Kuß, 


‚Und nimmer kann ein Vogel ſuͤßer fingen, 


Als uns ein Mund, den man verehren muß. 


Eleonor! auf deren zarten Wangen 
Der Jugend Bluͤth' in frifchen Nofen lacht, 
Und Zärtlichfeit, Bewundrung und Verlangen 
Dir, und nur Dir fo zeitig eigen macht; 
Ob Pſyche gleich die Liebe felbft regierte, 
Als fie, mit Necht, des Gottes Göttin hieß; 
Sp glaub ich-doch, daß ihn nichts ſchoöͤners rührte, 
Als die Natur in deiner Bildung wies. ’ 
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Dein Auge fpielt und deine Locken fliegen 
Sanft, wie die Luft im Strahl der Sonne wallt; 
Gefälligfeit und Anmuth und Vergnügen 
Sind ungetrennt von deinem Aufenthalt. 
Dir huldigen die Herzen muntrer Jugend, 
Das Alter felbft beneider deinen Witz. 
Es wird, in dir, der angenehmften Tugend, 
And nirgend fonft, der angenehmfte Sitz. 


Man fehmeichelt mir, daß, in zufriednen Stunden, 
Eleonor auch meine Lieder ſingt. 
Und manches Wort, dag viele nicht empfunden, 
Durch ihre Stimm’ in aller Herzen dringt. 
Gewähre mir,. den Dichter zu beglücken, 
Der edler nichts als deinen Beyfall fand, 
Nur einen Blick von deinen ſchoͤnen Blicken, 
Nur einen Kuß auf deine weiſſe Hand. 


— — 


An die Liebe 


Tochter der Natur, 
Holde Liebe! 

Uns vergnügen nur 
Deine Triebe. 

Gunft und Gegengunft 
Geben Allen 

Die begläckte Kunft 
Zu gefallen. 
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Die erfte Liebe. 


D wie viel Leben, mie viel Zeit 
Hab' ich, als kaum befeelt, verlohren, 
Eh mich die Gunft der Zärtlichkeit 
Begeiftert und für dich erfohren ! 

- Nun mich dein füßer Kuß erfreut, 
O nun belebe fih meine Zeit! 
Nun bin ich erft geboren! 


Yon 


Der Wink, 


Sr gleich dein Wink verſtohlen: 
So find’ ich doch mein Gluͤcke 
In jedem deiner Blicke, 

Der meine Hoffnung nährt. 

Laß ihn oft wiederholen, 

Dir fehle nur die Stunde, 

Sn der von deinem Munde 

Ein Kuß mir mehr erklärk. 


Die Rerliebten. 


Fr, deren Wis die Sehnſucht übt, 

Und immer feufzer, barret, licht, 

Wie fpat erreicht ihr, unbetruͤbt, 
Der Liebe Freuden! 
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Furcht, Knechtſchaft, Unruh und Verdacht, 
Der wuͤſte Tag, die oͤde Nacht 
Sind, bis die Lieb' euch gluͤcklich macht, 
Nicht zu vermeiden. | 


Wie groß muß ihe Vergnügen ſeyn! 
Wie fehr muß ihre Genuß erfreun, 
Wenn edle Serlen ihre Pein 

Sp willig leiden! 


— (ut 


Hoheit und Liebe 


Monarch im Neiche flolger Ihoren, 
Dich, hohes Gluͤck, verehr? ich nich ! 
Mir ward in Phyllis mehr gebohren, 
Als alles, was dein Tand verfpricht. 
Der Traum der Wachenden, die Ehre, 
Der Sflavenftand der Eitelkeit, 

Schließt dein Gefolg an Hp und Heere, 
Bis e8 der letzte Schlaf befreyr. 


Das Recht, mein Herze zu entzücken 
Und meiner Wünfche Ziel zu feyn, 
Kaum’ ich nur einer Phyllis Blicken, 
Nur ihrer felenen Schönheit ein. 
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Wie ſtolz war ich, fie zu gewinnen! 
Yuch diefer Ruhm verewigt fich. 
Beneidet fie, ihr: Koͤniginnen! 
Und, Könige! beneidee mich. 


O Phyllis, Seele meiner Lieder! 
Mich reizt Fein himmelhoher Flug. 
Mich liebeft du, dich lieb ich wieder. 
Sind wir nicht beyde froh genug? 

An treuer Bruft, an freuer- Seiten 
Macht ung die Kiebe groß und reich. 
Ach! fey an wahren Zärtlichkeiten, 
Unendlich jener Taube gleich! 


Den Adler ſah die Turtelfaube, 
Die in der Etille girrt und liebt, 
Wie ihn Gewalt und Muth zum Raube 
Sn Eöniglichen Thaten übt. 
Eie fah ihn Sieg-und Ehre finden, 
Dem Krannich ſtolz entgegen ziehn, 
Sich heben, kaͤmpfen, uͤberwinden, 
Und alle Voͤgel vor ihm fliehn. 


Sie ſprach: Ich will dich nicht beneiden; 
Sey immer groß und fürchterlich. 
Geprüfter Liebe fühe Freuden } 
Nur ihr allein beglücker mich. 
II, G 
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Mir will ich Eeinen Sieg erwerben. 
Als den mein Gatte mir gewährt. 
Mit ihm zu leben und zu fterben, 
Iſt Alles, was mein Wunf begehrt. 


— Om 


Der Wurf. 
Du holder Gott der füßften Luft auf Erden, 
Der fchönften Göttin ſchoͤner Sohn ! 
Komm, lehre mich die Kunft, geliebt zu werden; 
Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon. 


Komm ebenfalls und Bilde Phylis Lachen, 
Cythere! gieb ihr Unterricht; 
Denn Phyllis weiß die Kunſt verliebt zu machen; 
Die leichte Kunft zu lieben weiß fie nicht. 


Liga, 
Der erſte May. 

Der erfie Tag im Monat May *) 

Iſt mir der glücklichfie von allen. 

Dich fah ich und geſtand dir frey, 

Den erfien Tag im Monat May, 

Daß dir mein Herz ergeben fey. 

Wenn mein Geftändniß dir gefallen; 

So ift der erfie Tag im May 

Sür mich der glüclichfie von allen. 


H Dieſes Triolet iſt durch ein franzofifches veranlaſſet wor⸗ 
den, welches den Ranchin zum Verfaſſer hat: 
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Der Frühling. 


Dir malerifche Lenz kann nichts fo finnreich bilden, 
Als jene Gegenden von Hainen und Gefilden; 
Der Anmuth Ueberfluß erquicht dort Aug und Bruft. 
D Licht der weiten Felder! 
D Nacht der ſtillen Waͤlder! 
O Baterland der erfien Luft! 


Dort läßt ſich wiederum, in grünenden Tropheen, 
Des Winters Untergang, der Flor des Frühlings fehen ; 
Sein ſchmeichelnder Triumph begluͤcket jede Star. 

Die frohen Lerchen fliegen 

Und fingen von den Siegen 

Der täglich fihoneren Natur. 


Le premier jour du mois de Mai 
Fut le plus beau jour de ma vie, 
Le beau deflein que je formai 

Le premier jour du mois de Mai! 
Je vous vis et je vous aimai. 

Si ce deflein vous plur, Silvie, 
Le premier jour du mois de Mai 
Fut le plus beau jour de ma vie, 


©. Nouveau Recueil des Epigrammatiltes Frangois, par Mr. 
B. L. M. Tome II. p. 129. Menage nennet es un Triolet fi joli 
qu'on peut lappeller le Roides Triolets, in den Menagian: 
T. IH. p+ 350, 


63 
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Der Bach, den Eis verſchloß und Sonn’ und Wert entfiegeln, 
Sin dem fich Luft und Baum und Hirt und Herde fpiegeln, 
Befruchtet und erfrifcht das aufgelebte Land. 

Dort läßt ſich alles fehen, 

Was Zlaffus in den Höhen 

Des quellenreichen Tiburs fand. *) 


{ 
Saft jeder Vogel fingt; «8 ſchweigen Nord und Klage! 
Wie ſchoͤn verbinden fih, zum Mufter guter Tage, 
Die Hoffnung Fünftger Luft, der jegigen Genuß! 
Ihr ſtolzen goldnen Zeiten ! 
Sagt, ob, an Froͤhlichkeiten, 
Auch dieſe Zeit euch weichen muß. 


An Reizung kann mir nichts den holden Stunden gleichen, 
Da bey dem reinen Quell und in belaubten Straͤuchen 
Die alte Freundſchaft ſcherzt, die junge Liebe lacht. 

Am Morgen keimt die Wonne 

Und ſteiget mit der Sonne 

Und blüht auch in der fühlen Nacht. 


Es fpielen Luft und Laub, es fpielen Wind und Bäche; 
Dort duften Blum und Gras, hier grünen Berg und Släche; 
Das muntre Landvolk tanzt, der Schäfer ſingt und ruht: 

Die fihern Schafe meiden, 

Und allgemeine Freuden 

Erweitern gleichfalls mir den Muth. 


*) Tibar fupinum. Horat, Carm. Lib. III. 4 Udum Tibur. 
Lib. III, 89. Et praeceps Anio, et Tiburni lucus, et uda Mo« 
bilibus pomaria rivis. Lib. I. 7. S. Addison’s Remarks on 
feveral Parts of Italy, ©. 212. it. f» 
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Es ſoll den Wald ein Lied von Phyllis Ruhm erfrenen; 
Den Fruͤhling will ich ihr und fie dem Fruͤhling weihen, 
Sie find einander gleich, an Bluͤth' und Bieblichkeit. 
| Ihr froßnen meine Teiche, 
Ihr ſchwoͤr' ‚ich meine Liebe, 
Fuͤrs erfie big zur Sommerszeit. 


Die NRofe 


Siehſt du jene Roſe bluͤhen, 
Schoͤnſte! ſo erkenne dich; 
Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 
Phyllis! fo gedenk an mich. 
Deine Blüthe lockt die Triebe 

1 Yuf den Reichthum der Natur, 
Und der Jugend füße Liebe 
Kaubt dir nichts, und naͤhrt fich nur, 
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Die-Zugen® 


Ser auch ich durch Gram und Leid 
Meinen Leib verzehren, 

Und des Lebens Froͤhlichkeit, 

Weil ich leb', entbehren? 

Freunde ‚mein! e8 ſtehet feft, 

Meiner Jugend Ueberreft 

Sol mir Luft gewähren. 
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Duellen taufendfacher Luft: 
Jugend! Schoͤnheit! Liebe! 
Ihr erweckt in meiner Bruſt 
Schmeichelhafte Triebe. 
Kein Genuß ergruͤbelt ſich; 
Ich weiß guug, indem ich mich 
Sim Empfinden übe. 


Hab’ ich doch, wie Phyllis kuͤßt, 
Heute noch erfahren, 
Phyllis, die fo reigend iſt 
Und von achtzehn Zahren, 
Sreundlich, finnreich, fchlau zur Luft, 
Weiß von Stirne, Hals und Brufl, 
Schwarz von Aug’ und Haaren. 


Mer mein Thun zu meiftern denft 
Predigt tauben Ohren. 
Schmähen hat mich: nie gefränft: 
Wo ift der geboren, 
Welcher allen wohlgefaͤllt? 
Und woraus befteht die Welt? 
Mehrentheild aus Ihoren. 


Mer den Werth der Sreyheit Eennt, 
Nimmt aus ihr die Lehre, 
Daß, was die Natur vergoͤnnt, 
Unſer Wohl vermehre. 
Ruͤckt das Ende nun heran, 
O fo wird ein freyer Mann 
Andrer Welten Ehre! 


103 


Der Zorn eines Verlichten. 
J 


Brief und Winf verhießen mir 
Schon um Zwey die liebſte Schöne; 
Doc der Zeiger ging auf Vier, 
Uud mir fehlte noch Klimene. 


So Geduld als Zeit verftrich, 
Und ich fhwur, den Trug zu rächen; 
Aber endlich wies fie fich, 

Endlich hielt fie ihr Verſprechen. 


Wie fo chen, ſagt' ich aus Hohn, 
Haft du alles wahrgenommen ! 
Nur zwey Stunden wart ich ſchon: 
Konnteft du nicht ſpaͤter kommen? 


Eines Franenzimmers Uhr 
Braucht nicht Ziefer, braucht nicht Näder: 
Schmüct fie Kett' und Siegel nur, 
Was bedarf fie dann der Feder? 


Da mein Eifer Raum gewann, 
Wolle ich fie noch ſchaͤrfer lehren; 
Doch, was lärmft du? Hub fie an: 
Wird man mich denn auch nicht hören? 


Ah! was hab ich jegt vor Schmerz 
Bon der Nofenfnofp” erlitten, 
Die mir, recht bis an dag Herz, 
Bon der Bruft hinabgeglitten! 
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O wie drüdt michs! Himmel, wie! 
Hier, hier in der linken Seite. 
Sieh nur felbft! mie glaubft du nie; 
Doch was glaubt ihr Elugen Leute! 


Sie entblößte Hals und Bruft, 
Mir der Knoſpe Druck zu zeigen: 
Plöglich hieß der Sig der Luft 
Mich und die Verweiſe ſchweigen. 


0— 


Nusen der Zärtlichkeiten. 


Unmuth und Befchwerden 
Wuͤrden ung auf Erden, 
Unerträglic) werden, 
Unvergeßlich feyn, 
Könnten nicht, zu Zeiten, 
Trene Zärtlichfeiten. 

Den Berdruß beftreiten, 
Und das Herz befrepn. 


Fächelt, muntre Schdnen, 
Unfern Ernft zu hoͤhnen; 
Singt in füffen Toͤnen; 

Jeder Ton entzuͤckt! 

Buͤrden, die dem Leben 

Qual und Schwermuth geben, 
Kann ein Scherz oft heben: 
Auch der Scherz beglückt! 
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Sand und Volk regieren, 

Ganze Heere führen, 

Sid; mit Purpur zieren, 

Hemmt die Sorgen nie. 

Seht der Hirten Freuden, 

Die auf fihern Weiden 

Große nicht beneiden: 
Wie vergnuͤgt find die! 


Mächtigen und Reichen 
WIN fein Schäfer gleichen; 
Ihrer Vorzugszeichen 
Lacht der Hirten Zunft. 
> Eintracht, Spiel und Scheren 
Schuͤtzen ihre Herzen 
Bor den eitlen Schmerzen 
Stolzer Unvernunft. 


* 


- 


Phrpyne 


Als Phryne mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen ſpielte, 
Nichts als den keimenden Verſtand 
Und den Beruf der Sinnen fuͤhlte; 
Da kam ihr ſchon, an jener Bruſt, 
Das erſte Lallen erſter Luſt. 
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Sie hatte kaum das Slügelfleid 
Und einen beffern Bug empfangen, 
So ſcherzten Wiß und Freundlichkeit 
Sn beyden Grübchen ihrer Wangen, 
Eo fliegen aus der zarten Bruft 
Die regen Seufzer junger Luſt. 


D wie beglückt fchien ihr dag Jahr, 
Das nun fie in Gefellfchaft brachte, 
Wo fie fo oft die Schoͤnſte war,- 
So reigend ſprach und fang und Tachte! 
Wie wuchfen fie und ihre Bruſt, 
Und die Gefchwägigkeie der Luft! 


Sie ward mit Anftand ſtolz und frey, 
Und ihre Blicke pries die Liebe; 
Der Spiegel und die Schmeicheley 
Vermehrten täglich ihre Triebe, 
Und ihr gerieth bey reifer Bruſt, 
Die fanfte Sprache fohlauer Luft. 


Die Dper, das Konzert, der Ball 
Erhigten ihren Muth zum Scherzen. 
Nur Phryne wies fich- überall 
Als Meifterin der jungen Herzen, 

Und faßte, mit belebter Bruft, 
Die ganze Nedefunft der Luft. 
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Doch wahre Sehnſucht nimmt ſie ein: 
Die Stolze laͤßt ſich uͤberwinden. 
Ihr Scherz verſtummt, ihr Muth wird klein, 
— Siee lechzt und kann nicht Worte finden. 
Denn ach! es wallt in ihrer Bruſt 
Das unausſprechliche der Luſt. 


— 0 


Das Gluͤck und Melinde. 


Aus einem Sonnet des Girolamo Gigli. ) 


Ich ſahe juͤngſt das Gluͤck, und durft' ihm kuͤhnlich ſagen: 
Bereue deinen falſchen Tand; 

Dein flatterhafter Unbeſtand 

Berechtigt alle Welt, zu Flagen. 

Was du am Morgen faum verliehn, 

Darfft du am Abend fehon entziehn. 


Das Glück verfegte mir: Wie kurz iſt aller Leben! 
Unendlich ift der Güter Wahl, 
Unendlich meiner Sklaven Zahl, 
Sollt' ich nicht jedem etwas geben? 
Dient, was ich Einem nehmen muß, 
Nicht gleich dem Andern zum Genuß? 


*) ©. Crescimberi Iforia della volgar Po£fia, Vol. II. L. 
IV. p. 531. 
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Sch wandte mid darauf zur feherzenden Melinde, 
Und fprach: dem Gluͤck ſteh' alles frey! 
Wenn ich nur dich, mein Kind, getreu 
Und mir ſo hold als ſchoͤn befinde, 
Und wenn dein Mund, der mich ergoͤtzt, 
Nur mich der Ruͤſſe wuͤrdig ſchaͤtzt. 


So wohl belehrt' ich ſie doch gab ſie ihrem Lehrer 
Mit Lächeln den Beſcheid zuruͤck: 
Ich bin ja reizend, wie das Gluͤck, 
Ich habe, wie das Gluͤck, Verehrer; 
. Und warum ſollt ich denn allein 
Dem Gluͤck im Wechfel ungleich fenn? 


Doris und der Wein. 


D Anblick, der mich fröhlich macht! 

Mein Weinftoc reift und Doris lacht, 

Und, mir zur Anmuth, wachfen beyde. 

Ergekt der Wein ein menfchlich Herz 

So ift auch feltner Schönen Scherz _ | 

Der wahren Menfchlichkeit ein Grund vollfommner Sreube. 
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Was die Empfindung fchärft und übt, 
Was Seelen neue Rräfte giebt, 
Wird unfre heiffe Sehnſucht ſtillen. 
Wie reichlich will die mildre Zeit, 
Die fonft fo fparfam uns erfreut, 
Din tiefften Kelch der Luft für unfre Lippen füllen. 


Der Wein, de8 Kummers Gegengift, 
Die Liebe, die ihn übertrifft, 
Die werden zwifchen ung fich £heilen. 
Wer mir der Weine Tropfen zähle, 
Nur. der berechnet unverfehlt 
Die Kuͤſſe, die gehäuft zu dir, o Doris! eilen. 


Weil deine Jugend lernen muß, 
So laß dich meinen oͤftern Kuß 
Die Menge deiner Schaͤtze lehren. 
Gieb feinem treuen Unbeſtand 
Stirn, Augen, Wangen, Mund und Hanb, 
Und laß ihn jeden Reis, der dich erhebt, verehren! 


Uns flopft ein Vorwitz in der Bruft, 
Dir ſtumme Rath ererbter Luſt, 
Der Liebe Leidenſchaft zu kennen. 
O lerne meine Holdin ſeyn! 
Ich ſchwoͤre dir, bey Moſt und Wein, 
Mich fol nicht Moſt noch Wein von meiner Doris trennen. 
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Es mögen Fünftig Wein und Moft 
Des trägen Alters Ernft und Froſt 
Durch feuerreiche Kraft verdringen ! 
Alsdann ertönt für fie mein Lied; 
Sest, da die Jugend noch verzieht, 
Will ich allein von dir, auch in der Lefe, fingen. 


Oden und Liedern 


Süunftes Bud. 








An die heutigen Enkratiten.*) 


Y Mas edle Seelen Bolluft nennen, 
Vermiſcht mit fihndden Lüften nicht! 
Der echten Freude Werth zu fennen 
Iſt gleichfalls unſers Dafeyns Pflicht. 


) Wie in Aegypten die ſchwere Luft und verwirrende Sonnek⸗ 
hitze unter den fluͤchtenden Juden die ſtrenge Sekte der Eſſener 
und ihrer Bruͤder, der Therapeuten, hervorgebracht hatte; wovon 
Brucker in Hill. Critic. Philoſ. Tom. HM. ſo gelehrt und ausfuͤhr— 
Lich Handelt: fo entſtanden aud) dort, unter den Ehriften, in iprem 
zwenten Sahrhunderte, die Afceten, von weichen viele, als neue 
Therapeuten, mehrentheils auͤs einer zu weit getriebenen Nach— 
eiferung der geheimnißvollen Erleuchtung und übernatürlichen Voll— 
kommenheit der platonifchen und pythagoriſchen Philoſophen, und 
aus andern irrigen Begriffen, die irdiſchen Freuden, die Sinnlich— 
keiten und ihren unglüctichen Eörper mit-Haß und Grauen anfe- 
hen, und, um von der menfchlichen Geſellſchaft nicht angeſteckt 
zu werden, die Städte verliejjen und mit ihrer Milz und Meisheit 
in Einodden, Klüfie, Höhlen und Felfen oder Zellen flohen. Ey: 
rien, ein eben jo abergläubiges und trauriges Land, als Yegypien, 
bedie, zur Nachahmung, die Encratiten aus, welche auch Aquarii 
genannt werden: mitleidenswürdige Keger, die allen Genuß des 
Weins und des Fleiſches, alle Bequemlichkeiten des Lebens und 
die ordentliche Gemeinſchaft der Liebe und Pflege für ſundlich und 
verboten ausgaben und ein unerheitertes Daſeyn zur vorzuglichen 
Pflicht machten, oder zu machen ſchienen: S. Herrn Abts Mos⸗ 
heims Iufiit. Hilft. Chrifiianas antig. Saec. II, P. IL, C, III. 
6. 14. 12% 13, G,V.-$, 10, 


UT. B 
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Ihr falle oft tiefer, klimmt oft höher, 
Als die begläckende Natur; 

Ihr kennt vielleicht Epikuräer; 

Doc kennt ibr auch) den Epifur 2 ?) 


Sind nicht der wahren Freude Grängen. 
Geſchmack und Wahl und Artigfeie? 
Entehrte Scipio mit Tänzen ?) 

Den Heldenrubm und feine Zeit? 

Die Liche, die auch Weife loben, 
Macht ihre Liebe nicht zu frey; 

Der Wein, den Plato felbft erhoben, *) 
Verfuͤhrt ihn nicht zur Voͤllerey. 


Zu altdeutfch trinken, taumelnd kuͤſſen 
Iſt hoͤchſtens nur der Wenden Luft: 
Wie Kluge zu genießen wiffen 
Das bleibe dem Pobel unbewußt, 


2) ©. Bruckeri Hifor, Critic. Philol. Vol. 1. pı 1242-1248, 


3) Nec in eadem intentione aequaliter retinenda mens efi, 


fed ad jocos revocanda. Gum pueris Socrates ludere non erü- 
befcebat: et Cato vino laxabat anımum, curis publicis fatiga- 
tum :; et Scipio triumphale illud et militarecorpus movit ad nu- 
meros; non molliter fe infringens, ut nunc mos elt etiam in- 
cellu ipfo ultra muliebrem mollitiem fluentibus; [ed ut illian- 
tiqui viri [olebant, inter lulum ac fefta tempora, virilem in 
modum tripudiare, non facturi detrimentum, etiam fi ab hofii- 
bus fuis [pectarentur. Senec@ de Tranquill. animi c. XV. 


4) Plato, de T.egibus L. II, 
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Dem Pobel, der in Gift verkehret, 
Was unferm Leben Stärfung bringt, 
Und der die Becher wirklich leerer, 
Wovon der Dichter doch nur finge. 


Don melden Bätern, welchen Müttern 
Erbt ihr die Einficht großer Welt? 
Die Liebe kennt ihr aus den Rittern, 
Die uns Cervantes dargeſtellt; 
Euch heißt der Wein der Umrt Zunder, 
Und fremder Volker Trinflied Tand; 
D dafür bleibt euch der Burgunder, 
Eaineg und Baber, unbefanne! 


Der Unterfchied in Wis und Tugend 
Sf größer, als man denfen kann. 
Es zeige die Sprache muntrer Jugend 
Nicht ſtets der Jugend Zehler an. 
Petrarchen, der im Verſen herzet, 
War Laura feine Lesbia; 
Voiture, der fo feurig fcherzet, 
Trank Waffer, wie ein Genefa. 


Nie iſt der Einfalt Urtheil ſchwaͤcher, 
ALS wenn ’8 auf Schriftverfaffer gehe. 
Da beißt Salluſt fein Ehebrecher ; 

Er lehrt ja fireng als Epifter; 
H 2 


116 


Doch Plinius iſt zu verdammen, 

Der hatte Welt und Lafter lieb. - x 
Wie ſehr verdient er Straf und Flammen, 
Weil er ein freyes Kiedehen fehrieb! 5) 


So liebreich und fo gründlich denken 
Die Tadler ſpielender Vernunft, 
Und wuͤnſchen, um ſie einzuſchraͤnken, 
Der ernſten Zeiten Wiederkunft; 
Der Jahre, da des Gaſtmahls Laͤnge 
Den ſteifen Sitzern Luſt gebar, 
Und wiederholtes Wortgepraͤnge, 
Was jetzt ein Lied von Carpſern, war. 


Der May 


Dr Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen und locken ſchon wieder 
Die. frohlichften Stunden ing Jahr, 
Nun finget die feigende Lerche, 
Nun Elappern- die reifenden Störche, 
Nun ſchwatzet der gaufelnde Staar. 


5) Ile, o Plinius, Ille Ouot Catones ! 
v.L. IV. Ep. MV. L. V. Ep. UI L. VII. Ep. IV. 


\ 
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Wie munter find Schäfer und Herdet 
Wie Tieblich bebluͤmt fich die Erde! 
Wie lebhaft ift jeßo die Welt! 
Die Tauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich beſuchet die Fluͤſſe, 
Der luſtige Sperling fein Feld. 
Wie gleicher doch Zephyr der Floren! 
Sie haben ſich weislich erfohren, 
Sie wählen den Wechfel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproffen und Garben; 
Sie liebet unzählige Farben; 
Und Eiferfucht trennet ſie nicht. 


Nun heben ſich Binſen und Keime, 
Nun kleiden die Blaͤtter die Baͤume, 
Nun ſchwindet des Winters Geſtalt; 
Nun rauſchen lebendige Quellen 
Und traͤnken mit ſpielenden Wellen 
Die Triften, den Anger, den Wald. 


Wie buhlerifch, wie fo gelinde 
Erwärmen die weftlichen Winde 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! 
Die jugendlich fchergende Liebe 
Empfindet die Reizung der Triche, 
Emfindet die fchmeichelnde Luft. 
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Nun ſtellt fich die Dorffchaft in Reiben, 
Nun rufen euch eure Schallmeyen, 
She ftampfenden Tänzer! hervor. 
Ihr fpringet auf grünender Wiefe, 
Der Bauerfnecht hebet die Liefe, 
Sn hurtiger Wendung empor. 


Nicht froͤhlicher, mweidlicher, kuͤhner 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit männlicher Freyheit den Hut. 

O reiset die Städte zum Neide, 
Ihr Doͤrfer vol hüpfender Freude! 
Was gleiche dem Landvolk an Muth? 


0 


Der Guckguck. 


Du Nufer zwiſchen Rohr und Sträuchen, 
Schrey immer muthig durch den Wald; 
So lange deine Stimm’ erfchallt, 

Wird weder Gras noch Laub verbleichen. 
Uns fpricht der Scheinfreund, fo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu. J 
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Auch du verſchweigſt nicht deine Lieder, 
Vielleicht aus edler Ruhmbegier, 
Und Echo giebt die Tone dir 
So fihnell, als andern Voͤgeln, wieder. 
Du thuſt, was mancher Dichter thut: 
Du fihregft mie Luft, und ſchreyſt dir gut. 


\ 


Zwar fingft du nicht wie Nachtigallen; 
Doc meldeft du, mit gleicher Muͤh, 
Des Fruͤhlings Ruͤckkunft, ſo wie ſie, 
Und auch ein Guckguck will gefallen. 
So kann ein Brocks, ſo will Suffen 
Des gruͤnen Lenzen Ruhm erhoͤhn. 


Du nenneſt immer deinen Namen; 
Dein Ausruf handelt nur von dir. 
In diefer Sorgfalt ſcheinſt du mir 
Beredten Männern nachzuahmen; 
Gleichft du dem großen Balbus nicht, 
Der immer von fich felber fpricht 2 


0 


Das Gefellfehaftliche. 


Ihr Freunde, zecht bey freudenvollen Choͤren! 
Auf! ſtimmt ein freyes Scherzlied an, 

Trink ich ſo viel, ſo trink ich euch zu ehren, 
Und daß ich heller fingen kann. 
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Der Rundtrunk muß der Stimmen Bund beleben, 
So fihmeckt der Wein ung doppelt ſchoͤn; 
Und ein Gefer, nur eines will ich geben: 
Laßt nicht das Glas zu lange fichn. 


Ihr Freunde! zecht, wie unfre Väter zechten: 
Eie waren alt und Flug genung, 
Und manchen Zanf, bey dem wir Schne rechten, _ 
Ertränften fie im Reihentrunk. 


Gie thaten mehr; faß nur an ihrer Geite 
Ein Kind voll holder Freundlichkeit: 
So gab dem Wein ein Schmaͤtzchen dag Geleite; 
So ward ein Glas dem Kuß geweiht. 


Wie troſtlos war der Zeiten erfle Jugend, 
Als Thyrſis einer Phylis fang, 
Und zum Gefeufz von Leidenfchaft und Tugend 
Mit ihe nur fhwaches Waffer trank! 


Die Nüchternheit, die Einfalt bloͤder Eiche, 
Verlaͤngerten der Schäfer Muͤh; 
Kir trinken Wein, befeuren unfre Triebe 
Und kuͤſſen muthiger, als fie. 

Lockt uns kein Laub in ungewiſſe Schatten; 
So baut man Dach und Zimmer an, 
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verſtatten, 
Als Forſt und Buſch ihm leiſten kann. 
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Der ſuͤße Reiz der ewig jungen Freude 
Wird ſtets durch Lieb” und Wein vermehrt. 
Wenn ich den Scherz und den Tockayer meide, 
So fagt! Bin ich der Jugend werth? 


ie eifern find doc) ohne dich die Zeiten, 
O Sugend, holde Führerin ! 
Bereite hier den Sig der Froͤhlichkeiten 
Und baune Sroft und Eigenfinn! 


Geſellt euch! ftillt mit angeerbfem Triebe 
Den Durft nach Küffen und nach Wein. 
Es eifert ſchon der Weingott mit der Liebe, 
Den beften Rauſch ung zu verleihn, 


Doch fol man nicht den erften Schäfern — 
O freylich ja! folge ihrer Pflicht: 
Des Abends Luſt, der Naͤchte Freundſchaftszeichen 
Verrieth ein rechter Schaͤfer nicht. 


—un det 


Damit ich ſingen lerne, 

Sol mir der Saft der Neben 
Jetzt Much und Töne geben 
Und neue Kunft verleihen. 
Mich reizen deine Sterne, | 
Ihr Einfluß wirket Wunder, 
D fo:riger Burgunder, 

O fönigliher Wein! 


— 
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Das Heidelberger Faß. 


Ihr Freunde! laßt ung altklug werden 
Und weifer, ald die Weifen, feyn; 
Entfager aller. Luft auf Erden, 
Entfagt den Schönen und dem Wein ! 
hr lacht und fpigt den Mund auf Küffe: 
Ihr lacht und füllt das Deckelglag; 
Euch meiftern keine firenge Schluͤſſe; 
Euch Ichrt dag Heidelberger Faß. | 
Was Ichret dag? 
Chor: 

Wir koͤmen vieler Ding’ entbehren 

Und dieß und jenes nicht begehren; 

Doc werden wenig Männer feyn, 

Die Weiber haffen und den Wein. *) 


Mir Menfchen follen ung gefellen : 
So lehrt u.i8 täglich Syrbius. 
Gefellt ung nicht, in taufend Fällen, 
Des Freundes Wein, der Freundin Fuß? 
Uns dienen Wein und Zärtlichkeiten, 
Kein Wafferdurft, fein Weiberhaf. 
Daß zeigt das Beyfpiel aller Zeiten; 
Dag zeigt das Heidelberger Faß. 

Mag zeiget dag? 


*”) &. Conftantini Germanici ad Iulum Sincerum Epift. po- 
Jit. deperegrinationibus Germanorum regte inftituendis. p. 357: 
wder Huͤbners Geographie im, dritten Theile, S. 419. der zwey⸗ 
wen Auflage. 
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Chor: 
Wir fönnen vieler Ding’ entbehren 
Und dich und jenes nicht begehren; 


Doch werden wenig Männer feyn, 
Die Weiber haffen und der Wein. 


Wie firahle das Feuer fchöner Augen! 
Wie blinkt der helfe Nebenfaft! 
Aus Lippen fol man Liebe faugen 
Und aus dem Weine Heldenkraft. 
Die Weisheit lehret: Trinft und lieber! 
Es liebt? und tranf Pythagoras; 
Und wenn auch der fein Zeugniß giebet, 
So giebts das Heidelberger Faß. 

Wie lautet das? 


Chor: 
Wir Finnen vieler Ding’ entbehren 
Und die und jenes nicht begehren; 
Doch merden wenig Manner fen, 
Die Weiber haffen und den Wein, 


Lie — 


Die Schule 


Durch tiefe Seufzer bloͤder Luft 
Erklaͤrte Damis alle Triebe 

Deiner Liebe; 

Doch ruͤhrt er nicht der Schoͤnen Bruſt. 
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Es konnt ihm durch ſein Gold ja gluͤcken; 
Doch ſpart' er dieſes, und verlor: 
O der Thor! 
Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ach liebte meine Phyllis mich! 
Seufzt Damon, ſeine Zaͤrtlichkeiten 
Anzudeuten. 

Und Phyllis ſagt: erklaͤre dich! 
Allein bey ihren ſuͤßen Blicken, 
Bringt Damon weiter nichts hervor: 
O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Am Abend weid' ich bey dem Bach: 

Mein Polydor! ſcherzt Adelheide: 

Wo ich weide, 

Da, rath ich, ſchleiche mir nicht nach. 
Sie nicht ſo ſtraͤflich zu beruͤcken, 
Verſpricht und haͤlt ihr Polydor: 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ein Schwindel, aber nur zum Spaß, 
Befiel Dorinen, als ihr Lehrer 
Und Verehrer, 
Der ſteife Kleon, bey ihr ſaß. 
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Unwiſſend ſelbſt fie zu erquicken, 

Rief er die Mutter ſchnell hervor: 

D der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. *) 


Melander, den die, Schreibfucht quält, 
Glaubt, weil der Reim ihm treu verbleibet, 
Daß er fehreiber, | 
Und dag ihn Feine Mufe fehle. 

Huch er kann den Apoll entzücen; 
Auch er fingt mit in feinem Chor: 
D der Thor! | 

Man muß ihn in die Schule fehicken. 


Ein Witzling Tieft den Arouet, 
Und raͤth ihm, Worte, Reime, Zeilen 
Mehr zu feilen, 

Nor allen in dem Mahomet. 

Wie übt er fih an Meifterftücken ! 
Wie fteigt fein leichter Nuhm empor ; 
D der Thor! 

Man muß ihn in die Schule fhicken. 


Ein Neuling, der verrufen darf, 
Maz Lehrer, die entfcheiden Eönnen, 
Wahrheit nennen, 
Glaube nichtg, als wag fein Wahn entwarf. 


H Bis hieher ift diefes eine freye Nachahmung der Couplets, 
melde Marivaux feiner Ecole des Meres hinzugefüget hat, die 
im vierten Bande des Nouveau Theatre Frangois befindlich ift. 
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Sein Wahn wird eintt die Welt beglücken ; 
Nun denft fie edler, ale zuvor: 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule fehicken. 


Ein Arzt, der fih zum Doftor prahlt, 
Verlaͤßt Paris um Deutfchlands Kreifen 
Sic) zu mweifen, 
‚Wagt, martert, wärgt, und wird bezahlt. 
Pur er, den tauſend Künfte ſchmuͤcken, 
Stellt fichtbar den Galenug vor : 

D der Thor! / 
Man muf- ihn in die Schule fehicken. 


Rob unfrer Zeiten. 


Ihr Tadler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Borzug unfrer Zeiten melden. 

O wißt, wohin mein Blick nur fällt, 

Sn jedem Stand’ entdeck' ich Helden. 
Ich will der Menfchen Lob befingen 
Und fehenfe meiner Lieder Schall 

Dem tonbegiergen Wiederhall; 

Der Plaudrer mag ihn, weizer bringen. 


Du kaufendzüngiges Gerücht, 
Ermüde nie im Ruhm der Zeiten: 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hundert taufınd Treffichkeiten: 
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Der Pricfter lebt nach, ſeiner Lehre; 
Der Pabſt iſt noch der Knechte Knecht; 
Der Feldherr ſuchet nichts alg Recht; 
Der Handelsherr nur Treu und Ehre. 


Nichts übertrifft die ſtarke zahl 
Gewiffenhafter Advofaten, 
Die alle Jahre kaum einmal 
Die Nechte der Partey verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preiſen? 
Stets bleibts der Kranken Eigenſchaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder todt, beweiſen. 


Wie reich iſt die gelehrte Welt 
An Wiſſenſchaft und großen Geiſtern! 
Den Dank, den ihr Bemuͤhn erhält, 
Darf Momug, unberufen, meiftern. 
Er will fih an Sfribenten reiben, 
Nur meil er felbft fein Rob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
zu ſpaͤt und viel zu wenig fhreiben. 
Was grünt euch für ein Lorbeerhain, 
Monarchen, Herrſcher, Sieger, Retter! 
Ach koͤnntet ihr unſterblich ſeyn, 
Durchlauchte Fuͤrſten, ihr waͤr't Goͤtter. 
Wer kann doch eure Tugend faſſen 
Und eurer Gaben Wechſelſtreit? 
Ihr habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld uns überlaffen. 
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Der Staatsmann, der an Würden groß 
Doch ungleich größer an DVerflande, 
Sitzt jedem König in dem Schooß 
Und findet ſich in jedem Lande. 
Regenten wiſſen zu regieren; 
Die Kunſt zu herrſchen lernt ſich bald, 
Denn alles ſteckt in der Gewalt 
Der Hände, die den Scepter führen. 


Der Britte, der die Fremden fchäßf, 
Will einem jeden fich verbinden; 
Der flille Srangmann uͤberſetzt, 
Wir muntern Deutfihen wir erfinden. 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freyheit, Wahrheit, Demuth; Fleiß; 
Lobt auch der Belgen ſteten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen. 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm⸗ 
Mit dem der Europaͤer pranget, 
Der vor der Ehre Heligthum, 
Auf fo viel Wegen angelanget! 
ch will Fein Lob den Tuͤrken fihenfen; 
Doch lernen fie ung ähnlich ſeyn, 
Sie fünften Frieden, trinken Wein, 
Und reden immer wie fie denfen. 


Iſt unfre Zeit fo vorzuggreich ; 
Was wird denn Fünfrig nicht geſchehen? 
Ihr Enkel, lebt und brüfter euch, 
Ihr ſollt noch geößre under fehen. 


- 
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Nur eined bitt' ich von euch allen; 
Laßt euch, dafeın ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt, 
Dieß eurer Väter Lob gefallen. 


| 


Dauer der Sfribenten, *) 


Mein Kleon, Jahr' und Zeiten fliehen; 

Wie bald find wir des Moders Kaub! 

Wie bald find wir und alles Staub, 

ag wir mit regem Kiel der Dunkelheit entziehen! 
Dergedens fehreiben wir für Welt und Afterweit, 
Vergebens fihreiben mir, in Banden aufgeſtellt; 

Der Moiten zahlreich Heer zernagt mit frechem Zahn 
Den befivergoldien Schnitt, den ſchönſten Saffian. 


Sa, Kleon! nähmen deine Schriften, 
Um jede Meffe zu erfreun, 
Auch täglich zwanzig Preſſen ein, 
Sie würden dennoch dir Fein ſtetes Denkmal fliften. 
Dein ftärkfter Foliant, der Fluch für den, der ſchreibt, 
War Lumpe, ward Papier, wird Kehrig, wird zerſtaͤubt. 
a, der Vergeffenheit und der Verweſung Neic) 
Macht Karl dem Großen dich, mie ſeiner Sprachkunſt, 

gleich. 2) 


1) ©. Common - Senfe Vol, II. p. 280. 281. 
2) ©. Hachenbergii Germ. mel. Dill. VII, $. 9. 
III, “ 
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Kein Hang, Fein Ruhm koͤmmt ung zu flatten, 
Der Tod ficht Feinen Vorzug an, 
Und ſtellt den allergrößten Mann 
zum Poͤbel der gemeinen Schatten. | 
Er faͤllet ungefcheuf, der Eitelfeie zum Spott, 
Den König Galliens, wie den von Yvetot. °) 
Doch was find Könige? Selbſt Helden vom. Parnaß 
Sind ihm fo fürchterlich, als ung ein Hudibras. 


Verwahre deiner Weisheit Spuren, 
Das Werk, dag deinen Wis bewährt, 
Mit Buceln, die Fein Wurm verzehrt, 
Mit ewigem Metal in Spangen und Klaufuren: 
Auch diefes ſchuͤtzt Dich nicht; vieleicht zerſtuͤckt es doch 
Der Schneider Teichtes Bolf, ein undbelef’ner Koch: *) 


3) On meten oetteannce (534) Ereciion en Royaume, vraye 
ou fabuleufe, de la terre d’Yvetot en Normandie. Eile fut faite, 
dit-on, par le Roi Clotaire, en fatisfaction de ce quil aveit 
tue de fa nıain dans J'Eglife, et un jour de Vendredi faint, un 
nomme Gautier qui en étoit Seigneur, Mezeray, Abrege de 
Y’Hifioire de France, Tom. I. p. 69. Der Name Pvetot, eines 
Lehns der Herzoge von Normandie, findet feinen Urſprung im eilf- 
ten, diefe Fabel aber den ihrigen im ſechszehnten Jahrhundert, 
beym Gaguin. Die von Metot befaken befondere Frenbeiten, und 
hießen, wenigfteus feitdem Jahre 1392, Könige. Noch im Jahre 
1543 nannte Krancifeus der Erfie cine Frau von Metot Heine, 
Man weiß nicht den eigentlichen Grund diefes Vorzugs. G. Differ- 
tation fur l’Origine.du Royaume d’Yvetot, par Mr, l’Abbe de Vor- 
tot , im fechften Bande der Memoires de l’Academiedes Iuſcriptions 
et Belles Lettres, p. 550 bis 572. 


4) Quam multi tineas palcunt, plattasque diferti? 
Et redimuns foli canmina doote coci! 
Martial, L, VI. Ep. LX. 
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Und was entblättern nicht der Haare Kräufeley, 
Toback- und Kaͤſekram, Konfefe und Spezerey? °) 


So bat Eumolp dieß Lied vollendet, 
Bon fchreiberifcher Eitelkeit, 
ie er vermeynte, gang befrent, 
Und hoͤhniſch auf den Stolz, der Schriftverfaffer Blender. 


L 


5) Ein gefhäaftiger Ausleger würde zur Erläuterung diefer 
Zeilen verf&hiedene traurige Erfahrungen aus vielen Büchern an- 
haufen, wohin aud) die Colomefiana gehören, weldye Desmaizeaux 
den Scaligeranis, Thuanis, Perronianis und Pithoeanis hinzuger 
füget hat, Tom. I, pag. 537. 538. wobey er folgendes anmerft: 
Nai oui dire que ls Chevalier Robert Cotton £tant alle chez un 
Tailleur trouva qu'il alloit faire des Mefures de la Grande Char- 
tre d'Angleterre en Öriginai avec les Seings et les Sceaux. Il 
eut pour quatre fous cette rare Piece qu'on avoit cru fi longtems 
perdu@, et qu’on n’efperoit pas de poüvoir jamais retrouver, 
Das Schickſal einiger der trefflichſten Manuferipte des Peirefe ift 
nicht unbekannt. In dem Leben des Moliere, das feinen Werken 
vorgefegetift, meldet der Verfaſſer pag. 112. Cet Auteur avoit 
traduit presque tout Lucrece: et il auroit achev& ce travail, 
fans un malheur qui arriva a [on onvrage. Un de [es domefi- 
ques, a qui ilavoit ordonn& de meitre [a perrugue [ous le pa- 


Moliere, qui étoit faciie N s'indigner, fur fi pique de la de- 
ftinee de [on cahier de traduction , quo dans la colere iljetta [ur 
le champ le refie au feu, Man darf aber nicht nody mehr won 
fo vielen Unfaͤllen beybringen, Die ungewiſſe Dauer der Gcribens 
ten, und zugleic) die Gteilen bes Horaz Epiſt. I. XX. v. 11. 12. 
II, T. v. 268. 269. 279. zu beweifen, welchen und dem Martial 
Lib. XIII. Epigr. I. Boileau in der dritten Satyre v, 227. 128. 
und der erjten Epiire v. 27. 38, vor allen aber Bean in feinem 
neiten Ginngedidyte, Tineae facriieium ludierum, Epigr. £. 73. 
(edit, 2614.) an Die Scite zu fiellen iſt. 
CN. 


\ zu 
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Doch fein Verleger koömmt, fein Tryphon ‚„_?) der ihr rührt, 
Ihm Luft und Feder fchärft, ihm ſchmeichleriſch verführt. 

Er wagt ein neues Werf, er grübelt Tag und Nacht, 
Und fihreibet um den Ruhm, den er zuvor belacht. 


— — 


Der Morgen 


Aus lockt die Morgenroͤthe 
In Bufch und Wald, 

Wo ſchon der Hirten Floͤte 
Ins Land erſchallt. 

Die Lerche ſteigt und ſchwirret 
Von Luſt erregt; 

Die Taube lacht und girret, 
Die Wachtel ſchlaͤgt. 


Die Huͤgel und die Weide 
Stehn aufgehellt, 

ad Fruchtbarkeit und Freude 
Bebluͤmt das Feld. 

Der Schmelz der gruͤnen Flaͤchen 
Glaͤnzt voller Pracht, 

Und von den klaren Baͤchen 
Entweicht die Racht. 


6) Bibliopola Tryphon. Martial, L.IV. Epigr. LXXII. L. 
XIII, Epigr. II. , 
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Der Hügel weiſſe Buͤrde, 
Der Schafe Zucht, 

Draͤngt fih aus Stell und Hürde 
Hit froher Flucht. 

Seht wie der Mann der Herde 
Den Morgen fuͤhlt, 

Und auf der friſchen Erde 
Den Buhler ſpielt! 


Der Jaͤger macht ſchon rege 
Und hetzt das Reh 

Durch blutbetriefte Wege, 
Durch Buſch und Klee, 

Sein Hifchorn giebt das Zeichen; 
Man eilt herbey; - 

Gleich ſchallt aus allen Strauchen 
Das Jagdgeſchrey. 


Doch Phyllis Herz erbebet 
Bey diefer Luſt! 

Nur Zärtlichkeit belebet 
Die fanfte Bruſt. 

Laß ung die Thaler fuchen, 
Geliebtes Kind, 

Wo wir von Berg und Buchen 
Umſchloſſen find? 


Erfenne dich im Bilde 
Don jener Flur! 

Sey ſtets, wie dieß Gefilde, 
Schoͤn durch Ratur; 
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Erwinfchter als der Morgen, 
Hold wie fein Strahl; 

So frey von Stolz und Sorgen 
ie diefes Thal! 


Die Macht. 


Willkommen, angenehme Nacht? 
Verhuͤll' in deine Schatten 

Die Freuden, die ſich gatten, 

Und blende, Blende den Verdacht! 

- Wann freue Liche füffen macht; 

So wird der Auf der Liebe, 

Sp werden ihre Triebe 
Beglücter durch die file Nacht. 


Der ſchoͤne Mund, den man verehrt, 
Beftrafer, zuͤrnt gelinder, 
Wird zärtlich, Füße geſchwinder, 
Kenn nichts die fihern Kuͤſſe fort. 
Sa, ja! die Nacht iſt vorzugswerth; 
Eie dient, und ift verſchwiegen, 
Und liefert dem Vergnügen 
Den füßen Mind, den man verehrt. 


Der Tag hat, als ein falfcher Freund, 
Zu oft der Welt erzaͤhlet, 
as ihr die Nacht verhehlet, 
Die Liebende nach Wunſch vereint. 
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Du biſt der Sorg? und Unruh feind 

Und goͤnneſt ſie dem Tage, 

Und widerlegſt die Sage, 

Du, holde NRacht, ſeyſt Niemands Sreund. 


Oft ſchraͤnkt der ſtrenge Tag uns ein; 
Doch haͤlt in ſchweren Stunden 
Uns mancher Tag gebunden, 
So weiß die Nacht uns zu befreyn. 
Das Gluͤck, vertraut und froh su ſeyn, 
Das Gluͤck zufriedner Herzen, 
Die in der Stille fiherzen, | 
Raͤumt ung der Tag nur felten ein. 


D Nacht da nur der Scherz ſich regt, 
Da feine Neider lauſchen, 
Und nur die Rüffe raufchen, 
Wie finnreich wirft du angelegt! 
Wie wird der Liebesgott verpflegt, 
Wenn felbft die Huldgoͤttinnen 
Auf fein Vergnuͤgen Finnen, 
Und nichts als Luft und Scherz ſich regt. 


An den Schlaf. 


Gott der Träume! Freund der Yacht, 
Etifter ſanfter Sreuden! 

Der den Schäfer glücklich macht, 
Wann ihn Fürften meiden! 

Holder Merpheus! fume nicht, 

Wenn die Ruhe mir gebricht, 

Aug' und Herz zu meiden. 
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Wenn ein Ehmann vol Verdacht, 
Seine Gattin quälet, 
Und aus Eıfirfucht bey Nacht 
Shre Seufzer zaͤhlet; 
Mac, im Schlaf fein Unglüd wahr, 
Zeig? ibm träumend die Gefahr, 
Die ihm machend fehlet! 


Fimm auch jest, was dir gehoͤrt; 
Nur erlaub’ ein Ziehen! 
Warte bis mein Glag geleert! 
Wohl! es ift gefchehen ! 
Komm nunmehr, o! Fomme bald! 
EiP und laß mich die Geftalt 
Meiner Phyllis fehen! 
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Leihen = Carmen. 


Herr Soft ift todt, der reihe Mann. 
Waͤr er nicht reich geweſen; 

Kir würden, falls ich rathen kann, 
Huf ihn fein Carmen leſen. 

Sein hocherleuchteter Papa 

Pflag ihn oft felbft zu wiegen; 

Die tugendvolle Frau Mama 

Erjog ihn mit Vergnügen. 
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Er war ein rechter Springinsfeld 
Im erften bunten Kleide, 
Und ward daher der jungen Melk 
Und auch der Muhmen Freude. 
Nur ficben Jahre war er alt, 
Da mußt er faft zu Iefen; 
Und hieraus ficht ein jeder bald, 
Wie Flug das Kind geweſen. 


⸗ 


Man hielte ſeiner Jugend zart 
Wohl zehn Informatores; 
Die lehrten ihn, nach mancher Art, 
Die, Sprachen und die Mores. 
Es lernte Soft ohn Unterlaf, 
Daß ihm der Kopf faſt rauchte; 
Kein Mutterfind ſtudirte baß, 
Was es zu wiffen brauchte. 


Da cil® er mit der jungen Magd 
In manche Klaffen eben, 
Und führte, mit ihr, unversagt, 
Ein exemplariſch Leben. 
Er glich dem edlen Gartenklee, 
Der zeitig aufwaͤrts fleiget, 
Und nicht der traͤgen Aloe, 
Die ſpaͤte Blüthen zeiget. 


Doch, weil Er viel zu finnreich war, 
Um nur gelehrt gu werden; 
So riß ihn bald der Eltern Paar 
Aus allen Sculbefchwervden. 


En 
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Sie fagten: Sohn! ſeyd unfer Troft! 
Vermehrt, was wir erworben! 
Dann feyd ihe nicht der erfte Joſt, 
Der veich und ſtolz verfiochen. 


Sogleich verging ihm aller. Dunſt 
Lateinſcher alten Spruͤche. 
Er faßte durch die Rechenkunſt 
Die allerfchwerften Brüche. 
D Einmal Eins! dich fah er ein, 
So wie ein rechter Falke. 
Durch Handlang wirft du gluͤcklich ſeyn, 
Verkuͤndigt' ihm Kerr ko 


Johannes Halfe hatte Recht: 
Wer prophezeyt behender? 
Die ihr mir etwa widerſprecht, 
Left den Naturcalender! 
Echt, ſeht auf unfern Ehrenmenn, 
Den wir fo fihon begraben; 
er fonft fein Beyjpiel haben kann, 
Wird es an diefem haben! 


Der Wohlerblaßte ging auch, traun! 
Auf nicht zu lange Reifen; 
Theils um die Fremde zu befchaun, 
Theils um fich ihr gu weiſen. 
In Frankreich war er ein Baron, 
In Holland Here van often, 
Und zeigte feineg Vaters Sohn 
en Süden, Weſten, Difen. 
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Er kannte wirflich weit und breit 
Geheime Staats - Intrigues 
Und wußte ganz genau. die Zeit 
Des dreyßigfaͤhrgen Krieges. 
Here Soft bewies, als Knabe fihon, 
Bey vier Zufammenkünften, 
Der Sechſte Earl fen nicht ein Sohn 
Bon Kaiſer Earl dem Fuͤnften. 


Er fam zurück und ließ ſich fehn, 
Wo man ihn fehen follte. 
Nun hieß er jedem Elug und fchsn, 
Der ihn fo nennen wollte. 
Doch rieth man ihm mit gutem Zug, 
Den ritterlichen Degen, -- 
Den er an feiner Seite trug. 
Nur Sonntags anzulegen. 


Das Werk der Handlung wohlgemuth 
Ward nun don ihm beariffen. 
Ihm träumte nur von Geld und Gut, 
Don Frachten und von Schiffen. 
Gelehrte fuhr” er weiter nicht, 
Als etwa bey Progeffen; 
Sonft mache? er ihnen ein Geficht, 
Als wollt' er alle freſſen. 


Der Reich-Entſchlafne wollte drauf 
Sich doppelt reich durch Ehen, 
Ja ſich und ſeinen Lebenslauf 
In echten Erben ſehen. 
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Madame ſtarb ihm pliglich ab, 
Eh er die andre freytez 

Die dritte, die fein Geld ihm gab, 
Beerdiget ihn heute 


Als Trauermann folgt ſein Herr —* 
Mit ellenlangem Flohre; 
Und vor ihm ſingt die Schule ſchon 
In dem gewohnten Chore. 
Der ſchwarzen Maͤntel lange Zahl 
Begleitet ihn bey Paren; 
Er ſtirbtz ‚doch nur ein einzigmal, 
Die Koften zu erfparen. 


Die Alter 


Befoͤrdrer vieler Luſtbarkeiten, 

Du angenehmer Alftafluß! 

Du miehreft Hamburgs Seltenheiten 
And ihren frohlichen Genuß: 

Dir fchallen zur Ehre, 

Du fpielende Fluth! 

Die fingenden Ehre, 

Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schifffahrt macht ung reicher; 
Die Alfter lehrt geſellig feyn! 
Durch jene füllen fich die Speicher; - 
Auf diefer fchmegkt der fremde Mein, 
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In treibenden Nachen 
Schifft Eintracht und Luſt, 
Und Freyheit und Lachen 
Erleichtern die Bruſt. 


Das Ufer ziert ein Gang bon Linden, 
Sn dem wir holde Schönen febn, 
Die dort, wenn Tag und Hitze fihwinden, 
Entzuͤckend auf und niedergehn. 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, 
Dianen zur Ceiten, 
So reizend gelacht. 


O ſiehſt du jemals ohn' Ergetzen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wenn ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Fruͤhling ſchoͤner macht? 
Wenn jenes Geſtade, 

Das Flora geſchmuͤckt, 
So manche Najade 
Gefaͤllig erblickt? 


Ertönt ihr ſcherzenden Gefänge, 
Aus unſerm Luſtſchiſf um den Strand! 
Den ſteifen Ernſt, das Wortgepraͤnge 
Verweiſt die Alſter auf dag Land. 

Du leeres Gewaͤſche, 
Dem Drenfchenwig fehlt! 

D fahr in die Srofche; 

Nur ung nicht gequält! 
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Hier lärmt, in Nächten voll Vergnügen, 
Der Paufen Schlag, des Waldhorns Schall; 
Hier wirft, bey Wein und füßen augen) 
Die rege Freyheit überall. 

Nichts lebet gebunden, 

Nas Freundfchaft hier park: 
O gluͤckliche Stunden ! 

O liebliche Fahre! 


Harovſteh u de. 


Ich bin ein Freund der Kloſterlaͤnder, 
Und goͤnn' und wuͤnſch' inſonderheit 
Den rechten Kern der Segenspfaͤnder 
Der juͤngferlichen Geiſtlichkeit. 

Was Heilige fuͤr ſich verwalten, 

Das kann, das wird, das muß gedeyn, 
Und frommer Schwefiern Wohlverhalten 
Sole immer reich an Pfründen feyn. 


Ihr edlen Sohanniterinnen, 
Euch ſtroͤmen Gut und Ehre zu; 
Ihr feyd ein Muſter Feufcher Sinnen 
Sin Harvſtehudens führer Ruh. 
Wie felten hoͤret Ihr die Klagen 
Der bublerifchen Schmeicheley ! 
Euch drücen feine Landegplagen, 
Kein Alp und feine Kegerey. 
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Nichts. ift fo ſchön als Harvſtehude, 
Und darum iſt e8 Euer werth, 
Wo auch der allerfärgfie Jude 
Den Silberling mit Muth verzehrt. 
Das ſchwoͤr' ich bey der alten Linde, 
Sin der fo mancher Vogel heckt, 
Die gegen wilde Wirbelminde 
Mit neun und neungig Veften det. N 


Hier gehet in gewoͤlbten Lüften 
Die Sonne recht gefällig auf, 
Und lachet den bebluͤmten Teiften, 
Und fiehe mit Luft der Alfter Lauf. 
Oft taucht fich hier ein ſchoͤner Schwimmer 
In ihrer Strahlen Wiederfihein, 
Und oftmals heiße ihr erfier Schimmer 
So gar die Thiere fröhlich ſeyn. 


Wir fteigen bey den fchlanfen Weiden 
Aus Arch' und Nachen an den Strand, 
Und dann begleitet unſre Freuden 
Lenz oder Sommer auf das Land. 

Flugs komme der aufmerffame Toppe 
So freundlich und fo tiefgeneigt, 

Als an dem Boberfluß sin Stoppe *) 
Den Sättler guten Freunden zeige. 


I) Der Gättler ift ein langgedehnter Berg voll Fichten und 
Sannen, an dem mit dein Zagken vereinigten Bober. Er hat die: 
fen Namen von einem, nah Urthel und Recht, verbraunten fal- 


% 
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Er felder ſiehet mit Ergoͤtzen, 
Daß dieſe Gegend uns gefaͤllt, 
Und giebt uns von den beſten Schaͤtzen, 
Die feines Kellers Kluft enthaͤlt. 
Er fpriche fait, wie Achill gefprochen : 2) 
Here Phoͤnix, Ajax und Ulyß = - 
Die Herren fegen ſich = = = wir Fochen, 
ı Und reiner Wein erfolge gewiß. 


Wo finder man fo gute Wirthe, 
Als an den Helden fener Zeit ? 

Wenn fih ein Wandersmann verirrte, 
So ſtand für ihn ihr Haus bereit. 
Hier folge man täglich dem Exempel 
Und traͤnkt und ſpeiſet jeden Gaft; 
Und und macht diefen Kommeternpel 
Auch ein Cornaro ?) niche verhaft. 


fhen Münzer, der ein Gättier geweſen ift, und nach feiner Eina: 
fherung fi) vielen Kennern der Gefpenfter, oben auf dem Berge, 
fehen laffen, wo er auf einem Gteine gejejlen und einen Sattel 
zufanıniengenähet, Herr Daniel Stoppe, aus Hirſchberg in Schle— 
fien, Mitglied ver deutfhen Geſellſchaft in Leipzig, hat nebft et- 
lien Fteunden fidy Die verbindliche Mühe gegeben, in dieſem 
bergigten Wolderon Stein und Moog einen Camin und dren Säle, 
mit dazu gehörigen $ Kafenbänten, anzulegen. Dicfen Bau benann⸗ 
ten fie den Parnaß, wie er in def Vorrede des Parnaſſes im Satt⸗ 
ler, oder feiner ſcherz- und ernithaften Gedichte anzeiget, in wel: 
der er den Leſer dorthin einlader 


2) Siche des neunte Buch der Alias, 


3) Don den mäfigen und weifen Cornako find, vor andem, 
die Gefchichte des Thuans vom Tahre 1566 im zyten Buche, und 
das dag Stü@ des Zuſchauers nachaufehen, 
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Man über hier auf freyer Wicfe 
Bald das Geficht, bald den Geſchmack; 
Oft fchalle bier Big zur Zirbeldrüfe 
Ein augerlef’ner Dudelſack; 
Und weil auch für gelehrte Männer 
Der Thormweg fehuldigft offen ſteht; 
So fommen bier die Funfenfenner 
Und fehn die Eleftricität. 


Vieleicht wird jegt mein Lied gerathen ; 
Ein neuer Anblick giebe ihm Kraft: 
Der Hügel der Licentiaten, 
Die Landung einer Hauptmannfchaft. 
Doch wie! Ein Schwäger kommt gegangen, 
Der Luft und Einfall unterbricht. 
O hätt? ich nur niche angefangen ! 
Genug ! ich dichte weiter nicht. 


— — 


Der Wein. 


Du braufender und frifcher Moft, 
Du gährend Marf der milden Neben, 
Des Herbſtes Ehre, Gotterfoft ! 

Mein Lied will deinen Ruhm erheben. 
O feuerreicher Teaubenfaft! 

Sieb meinen Worten deine Kraft, 

Laß fie, wie du, and Herze dringen, 
Und, weil dein Einfluß und dein Geift 
Dem Wige Muth und Glück verheißt, 


Yuch mich von deinen Wundern fingen. 
If. K 
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Du biſt, o Wein! dem Einfall hold 
Und weckſt den Scherz belebter Floͤten. 
Wie reich ſind durch dein trinkbar Gold 
Die Zungen ſingender Poeten! 

Mich deucht, ich ſehe den Homer 
Zu jeder Schlacht, fuͤr jedes Heer 
Sich zechend ſeine Helden waͤhlen. 

Div muß ein Flakkus guͤnſtig ſeyn; 
Ihm ſchickt Falern und Alba Wein. 
Wie konnt' es ihm an Liedern fehlen? 


f 

Nichts übertraf an Streitbarfeit 
Der Dardaner, der rischen Schsaren, 
Die, nur im Weindurſt unentzwoyt, 
Nerehrer des Lyaͤus waren. 
Auch unſrer Vaͤter Beyſpiel lehrt, 
Wie ſehr er Muth und Sieg vermehrt; 
Ihn trinken Franken und Teutonen, 
Der Sachſen und der Schwaben Schwarm. 
Der Wein, der Wein ſtaͤrkt ihren Arm, 
Und dieſer ſtuͤrzet Legionen. *) 


) Richt ohne Grund getraue ich mir Die poetiſche Freyheit zu 
verantworten, daß ich den Wein zu einem gewöhnlichen Getränfe 
- der alten Deutſchen machen darf, und ic koͤnnte mid) auf Zeug: 
niſſe beglaubter Geſchichtſchreiber und auf die ſtarken Muihmaßuns 
gen beziehen, bie Elüser und andere Gelehrten von dem frühen 
Anbaue deutſcher Weine gehabt. h 
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Tuiſtons Enfel, deren Ruhm 
Die ewigen Gefehichte melden, 
Auf! feher euer Eigenthun, 
Auf! auf! Gebeine deutfcher Helden. 
Derleßt die Hügel curer Gruft, 
Erhebt euch; ſuchet Sonn’ und Luft! 
Euch wollen Rhein und Mofel winfen. 
Sie heiffen euch, nach alter Zeit, 
Treu, Anschlag, Wahrheit, Tapferkeit 
Sin ihrer Trauben Blute trinken. 


Den Gstterdienſt, den Kriegesrath, 
Muß oftgepräfter Wein beleben. 
Fuͤrſt, Barde, Feldherr und Goldat, 
Wer liebte nicht die edlen Reben? 
Sa, alles iſt der Wein bey euch; 
Ihr opfert und ihr trinkt zugleich. 
Dort liegt der Wurfſpieß und die Keule. 
Ihr tanzt um Wodans *) Blutaltar, 
Waͤlzt euch, wo Hertha 2) heilig war, 
Und faumelt um die Irmenſaͤule. *) 


N 


2) Wodan, Godan, oder Teutates, warder Merfur der alten 
Deutſchen, dem fie, nad) den Zeugnifien des Taritus und Lukan, 
Menſchen opferten. S. Sched « de Dis Germanis C. V. p. 155 
bis 160. 

3) Herthum oder Hertha, die Erde, war die deutſche Cybele 
oder Iſis, der von einigen Nationen göttlihe Ehre erwiefen ward. 
Ihr Dienft erforderte große Beheimniffe und, nach Art des Hei⸗ 
denthums und unſerer aͤlteſten Vorfahren, geheiligte Haine, Em 
auguriis patrum et prilca formidine facram, und Menfchenopfer, 
wie Tacitus meldet. 

+) Das ah ſaͤchſiſche Goͤtzenbild auf dem Eresberge, das Karl 
der Große im Jahre 772 zerſtoͤrte. 


2 


4 48 

Fuͤrſt Hermann ficht und Varus weicht 
Und fische vergebens offne Felder; 
Der Seinen Angft und Flucht durchftreiche 
Die fchwargen blutbetrieften Wälder. 
Cheruffer, euch hieß Recht und Wein 
Den Deutfchen gleich und muthig feyn, 
Und fo muß Nomuls Adler beben. 
Ihr fämpft und rächt dag Vaterland, 
Ihr fchlage und pflanzt mit tapfrer Hand 
Bald Giegeszeichen, bald auch Reben. 


D hoͤret! Welch ein Freudenfeſt | 

Auf jenem traußenvollen Hügel? 

Man jauchzt und fingt, und alles läßt 

Der Freyheit und der Luft den Zügel. 

Es ift die Lefe. Jeder lärmt 

Und lache und ſchreyt und fpielt und fchwärmt 
Und laͤßt fich nichts zu ſcherzhaft dünken; 

Die Faͤſſer werden vol gefchafft, 

Die Kelter preßt den füßen Saft 

Und feufzt, wenn manche Waffer trinfen. 


Dort koͤmmt nach felbfigeftimmten Ton 
Der Winzer Urban mit Brigitten, 
Kaum tanzf er vor, fo fallt er fchon, 
Der Wein und er find ausgeglitten. 
Ha! ruft er und ſteht wirder auf: 
Hier tanzt fig mit zu ſchnellem Lauf. 


149 


Ich glaube fait, ich bin gefallen. 

Er dehnt fich, lacht und zeigt den Gaum 

Und fpringt und flampft und fann noch faum 
Sein Hoch! mit ſchwerer Zunge allen. 


Wie fchwenft fich Kunz, der Ackerknecht, 
Mit feiner braunen Adelheide ! 
Gelt, Schäßle, gelt! fo tanzt fihs recht, 
Und das heißt mehr als Kirmeffreude. 
Er wifcht und ſtellt fich, und ſein Fuß 
Scharrt baurifch zu dem kurzen Gruß; 
Er eilt, fie männlich anzugreifen. 
Er £rinft auf jeden Tanz ein Glas, 
Und ſcheinet Stoppeln, Heid und Grad 
Mit ihr faft fliegend durchzuftreifen. 


Ein Grübler trinkt, beſeufzt fein Leid 
Und ſammelt Fluͤche, Furcht und Dünfte, 
Und feine Galle prophezeyt 
Peſt, Wolkenbruch und Feuersbruͤnſte. 
Wie, murrt er, truͤgeriſcher Wein! 
Sollſt du der Sorgen Troͤſter ſeyn 
Und kannſt nicht meiner Schwermuth wehren? 
Du fließeſt; aber mir zur Laſt. 
Ihr Tropfen ſeyd mir nun verhaßt; 
Ihr alle werdet mir zu Zaͤhren. 


Spavento fuͤllt ſein Glas mit Wein. 
„Ihr Herren,“ ſpricht er, „laßt uns leben! 
„Geh, Schenke, bringe mehr herein, 

„Doch mußt du alten Feſtwein geben. 
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„Der alte Wein befeurte mich, 

„Als mir bey Hochftädt alles wich, 
„Bo ich des Baſſa Roßſchweif kuͤrzte, 
„er, als er blutig mir entlief, 
„Den Nepomuk zu Hülfe rief 

„Und dann fich in die Wolga ftürzte, 


„Rund und zu twiffen fen hiemit, 
„Daß ich auch Mohren übermannte. 
„Und zu Morea, bey Madrit, i 
„Den Pontus im Eurin verbrannte. 
„Run dene ich an die Heldenzeit; 

„Ich lobe mir nur Sapferkeit. 

„Dieß Schwert weicht feinen Hanniballen. 
„Beym Element!-c8 hält fich friſch.“ — 
Gleich weßt er es auf Banf und Tifh, 
Und Kannen, Kicht und Teller fallen. 


Ein Alter fpriht: Was fol dieß feyn ? 
Du Bluthund! zeige dein Bermögen. 
Mein Kleid iſt bin, es fleckt der Wein. 

D wäre meine Frau zugegen! 

Allein ich felbft, ich ſtehe dir. 

Du Türfenwiürger! fomme mir, 

Mahft du mein feines Tuch zunichte? 
Noch fließt der Wein; noch werd’ ich naf. 
Gevatter, bilf und wirf das Glas 

Dem Eifenfreffer ins Gefichte. 
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Nur immer drauf! Nur unverzagt! 
Ihr Furien! Wie? darfſt dir fehelten? 
Das Banfbein her! Zerbläut ihn! Schlagt! 
Erin Maul foll jedes More enfgelten. 
Er flucht und keicht und ſchreyt und fchnaubt; 
„Zum Henfer! ift es hier er rlaubt, 
„Mit guten Freunden ſo su ſcherzen?“ 
Allein man raͤcht des Baſſa Tod. 
Spavento faͤllt, und ſchwoͤrt, und droht, 
Den falſchen Streich nicht zu verſchmerzen 


So gehts. Erweckt der Wein den Muth 
In ungeſtalten wilden Seelen; 
Es weiß ſich in entflammter Wuth 
Der Thrazier nicht zu verheelen. 
Die Tobſucht reicht Gefaͤße her, 
Da wird die Flaſche zum Gewehr, 
Da wechſelt man, ſtatt Kugeln, Kruͤge. 
Da ſtoßt das erſte Glas alsdann 
Geſelligkeit und Freundſchaft an, 
Und Eris miſcht die letzten Züge. 


Doch tadelt nicht das edle Naß, 
Verdammet nicht des Weinſtocks Gaben, 
Als muͤßten Zank und Groll und Haß 
Durch ſie nur groͤßre Nahrung haben. 
Euch widerleget jenes Paar, 

Das ganze Jahre zwiſtig war 
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Und finnreich in Begünftigungen. 
Sie ftellen ale Klagen ein 

Und appelliren an den Wein 
Don Urthel und von Läuterungen. 


Wie mancher, dem der Wein gefällt, 
Als wär er Gift und Nügemaffer, ?) 
Eatlarvt, wenn nichts fein Herz verftellt, 
Den Schalfsfreund, Filz und Menfchenhaffer ! 
er Türke heckt, muß nüchtern feyn. 
Mit Necht flieht Euflio den Wein. 
Er trinke und lache mit baldem Munde 
Und folgt der Zunft der Kargen nach, 9) 5 
Sälfcht feinen Wein durch jenen Badı, 
Und ruͤhmt fih nur der Wafferfunde, 


D warum fucht die fernfle Banf 
Ein Aelteſter der Zionsbruͤder? 
Ihm wird fein Moft zum Liebestranf, 
Der Heilige girrt Bublerlieder. 
Sein brünftig Aug? erheitert fich, 
Er liebet mehr als brüderlich 
Die Schmwefter, die ihn bier begleitet, 
Und die er, als ein folgfam Kind, 
Das feine Führung liebgewinnt, 
Zum Leiden und zur Stille leitet. 


5) ©: das vierte Buch Moſ. im fünften Capitel. 

6) Bon den Geſetzen dieſer alten und zahlreichen Genoſſen— 
ſchaft iſt nachzuſehen La fameuſe Compaignie de la Lefine ou Aleſne, 
c’efi A dire, la Maniere d'eſpargnér, acquerir et conſeruer. 
Traduetion nouvelle de V’Italien. à Paris 1604. ı2. Menage 
nennet den Verfaſſer Diefes Tchrreihen Buches Walardi. 
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Der Wein, der Aller Herz erfreut, 
Gicht den Magiftern, die dort zechen, 
Statt Eintracht und Gefälligkeis, 

Alfein die Luft gu reiderfprechen. 

Wie glücklich fehen fie beym Wein 

Die Fugen der Soriten ein! 

Der Wein muf nie der Wahrheit fihaden. 
Der Rauſch beleuchtet jest durch fie - 

Die, vorbeftimmte Harmonie, 

Die befte Welt und die Monaden. 


Weit Flüger war Anafreon, 
Der feinen Moft befang und lachte; 
Der Weinberg war fein Helifon, 
Mo er, wie Gleim und Ebert, dachte, 
Die Morgenrofen um fein Haupt, 
Die Blicke, die fein Herz geraubt, 
Wie wurden die von ihm erhoben! 
Dft nahm der Neben Lob ibn ein. 
Nicht ſchoͤner konnten dich, o Wein! 
Die Götter, die dich franfen, loben. 


Auch du befeligfi ihren Stand. 
Zevs hält fich feinen Wafferfchenfen. 
Es muß ihm Ganymedens Hand 
Zum Nektar die Pofale fchwänfen: 
Die Ieert er bey dem Gotterfchmaug 
Auf jeder Goͤttin Wohlſeyn aus. 
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Man hört die Tiſchmuſik der Sphären. 
Dft reichte Mare ein volles Glas, 
Menn ihr Vulkan nur abwärts ſaß, 
Der himmlifch laͤchelnden Cyiberen. 


Was ſeh ich? Was entdeckt fich mir? 

Dort feh ich einen Tempel glänzen, 

Und mie den Eingang und die Thür 
Der Epheu und die Reb' unfränzen. 
Die goldnen Flügel thun fih auf; 

Sich fehe der Bacchanten Lauf; 

ch fehe fie mit ihren Stangen. 

Eie tanzen; und ihr Luſtgeſchrey 

Zeigt, was der Neben Wirfung fey, 

Die jetzt um ihre Scheiteln bangen. 


Der Trommeln Schlag, der Cymbeln Klang 
Durchtent den Jubel der Mänaden. 
Es ſteigt ihr minthiger Gefang, 
Der Choͤre Nachruf einzuladen, 
Sie rafın, aber nar zur Luſt; 
Eie vafen mie entblößter Bruſt. 
Die Locken flattern ungebunden, 
Wie Ariadneng glänzend Haar 
Ein Spiel der regen Winde war, 
AS Bacchus fie an Meer gefunden. ?) 


7) G. T.’Antiquit expliquee par Montfaucon, Tom. I. P, 
WLLORNGEI PB 
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D daß fein ungeweihter Schwarm 

Die Briefterinnen unterbreche ! 

Sie fihütteln mit erbabnem Arm 

Das Erz der runden Klapperbleche. ®) 

un macht ihr Fiedervolier Mund 

Des Nebenvaters Große Fund 

Und was Oſir ?) Aegypten Ichrte, 

ie dort durch feine Milde nur, 

Die weinbedürffige Natur 

Durch deffen Bau ihr Anſehn mehrte. 


Wie er mit fürchterlicher Macht 
Des Ganges Voͤlker uͤberwunden, 
Zuerft des folgen Gieges Pracht, 
Den reigenden Triumph, erfunden, *°) 
Und wie ihn, um den Indus Strand, 
Sein Friegerifcher Elephant 
Durch mand) erfochtnes Neich gefragen, 
Auch wie er, in dem Gotterftreit, 
Mit wahrer Lewen Tapferkeit 
\ Den ftärfften Rieſen feldft erfchlagen. **) 


# 


8) Crotola. 
9) Oſiris ift der Bacchus der Griechen. 
10) ©. Diodor. Sic. Lib. IV. 3. Plin. VII. 2. 


11) Tu, cum parentis regna per arduum 
Cohors Gigantum [canderet impia, 
Rhoetum retorffli leonis 
Unguibus horribilique mala. 
Horat, Carm. II. ı9. 
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Der Dpferbrand wird angefihürt; 
Die Priefter fielen fih in Neihen. 
Es wird ein Bock herbengeführt, 
Den fie mit Mehl und Salz beftreuen; 
Man rauft aug feiner Stirne Haar 
Und wirft ed auf den Rauchaltar, 
Laͤßt Wein auf feine Hoͤrner fließen 
Und guckt den Stahl und naht der Glut, 
Und eilt, das längft verwirfte Blut 
Des Nebenfeindes zu vergießen. 


Er zappelt, ſtirbt und wird zerſtuͤckt; 
Man unferfucht die Eingeweide. 
Herz, Lung und Leber find begluͤckt 
Und jedes Zeichen weiffagt Freude. 
Die Schlange, die der Korb bedeckt, 
In dem ein groß Geheimniß ſteckt, 
Kriecht nun hervor, und will fich zeigen. **) 
Es kracht der Heilisthümer Sitz; 
Der Tempel bebt; es ſtrahlt der Blitz; 
Es donnert links, *?) und ale ſchweigen. 


23) Montfaucon T. I. P. II. p. 239. $. 2. p. 249. $. 3. und 
{m Supplement, Tom. I. L. IV. c. VIIL $. 4. 160. 161. | 


13)) Audiit, et caeli genitor de parte [erena 
*utonuit laevum etc, 
Firgil. Aeneid, L. IX. v. 630, 631. 
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Der frummgehdrnte Gott erfcheintz 
Centauren ziehen feinen Wagen; **) 
Ein Satyr, der fi) froh bemeint, 
Wird ihm von Panen nachgetragen. 73) 
Das Sichtenlaub, der Eppigſtrauch 
Umfchatten feinen Kopf und Bauch); 
Sein Parder bruͤllt, doch nicht zu ſchrecken; 
Er wittert noch der Löwin Haut, 
Die man um Bacchus Schultern ſchaut, 
Und die fann ihm nur Luft erwecken, 


Ein taufendfacher Jubelſchall 
Der Bachen, Satpren und Faunen 
Ermüdet nun den Wiederhafl 
Und ſetzet alles in Erftaunen. \ 
So bricht aus tiefer Höhlen Schooß 
Das Heer der Winde brüllend log, 
DBrauft um den Hain, fracht in den Eichen, 
Zifcht durch die Wipfel, fchlägt, zertheile 
Die Eſche, die im Fallen heult, 


Und rauſcht und wirbelt in den Sträuchen. 


Sch werde neuer Luft gewahr: 
Nun ſeh' ich alles ſich umfrängen. 
Es gaufelt dort der Larven Schaar 
In phrygifchen Sicinnistängen. **) 


24) Moutfaucon T. I. P. II, p. 242. 243. $, 4 p. 244 S. I, 
15) Die Pane und Faunen werden für einerlen gehalten. 
26) Montfaucon p. 267, 268. 
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Lenaͤus feige vom Wagen ab, 

Er warfet mit dem Thyrſenſtab, 

Und ſtrauchelt überzwerch und lacher. 

Sein Teinfhorn fchäume vom Nebenfaft. *7) 
Er trinfe mie Aeglen Bruͤderſchaft 9) 

Und fragt, was ihr Silenus machet. 


Es kommt der reitende Silen; 
Sein Eſel haͤtt' ihn bald verlohren. 
Er ſchilt und ſchlaͤgt ihn, heißt ihn gehn, 
Und zerrt ihm die geſenkten Ohren. 
Er wirft ſich taumelnd bin und ber; 
Ihm wird der frunfue Kopf zu ſchwer; 


ı7) Das Horn eines Gtiers. f. Montfaucon p. 244. 255. 9. 3. 


18) Aeale, Naiadum pulcherrima, war cine Bekanntin und 
Feldnachbarin des Gilenus. f. Virgil. Ecl. VI. v. 26. Die Nym⸗ 
phen der Quellen und Brunnen waren unter einer gewiljen Bots 
maͤßigkeit be Bacdus. 

—— 0 Naiadum potens 
Baccharumgus valentium 


Proceras manidus vertere fraxinos. 
Hort. Carm. III. 25. 


Sollte wohl das große Anfehen, in welchem er bey den Najaden 
ftand, die Folge feiner ewigen Tugend gewelen ſeyn? 


—_—  Tibi enim inconfumta juvenius, 
Tu puer aeternus: tu formoſiſſimus alto ? Bu 
‚Confpiceris coelo: tibi, cum fine cornibus adfias, 
Virgineum caput eft. ® 
Ovid, Meism. IV. 17. 20. | 


\ 
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Er ſinkt und torkelt auf die Erde, 

Und Friecht und waͤlzt ih um fein Thier; 
Ihr trögen Faunen! helfet mir, 

Und ſetzt mich wiederum zu Pferde. 


Er fordert fiammelnd Chierwein, 
Mit fchweren Lippen, flarren Wangen. 
Er lacht ihn an: nichts iſt fo rein; 

Er till den, der ihn bringt, umfangen. 
Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, ſteh! 
Ich trink, o Evan, Evoe! 

Nun ſchließt er ſich an ſeinen Schimmel. 
Er ſaͤuft den Wein in einem Zug. 

O dieſer ſchmeckt! Fuͤrs erſte gnug! 
Und wirft den leeren Kelch gen Himmel. 


Will alles ſich dem Aug' entziehn? 
Verſchwindet alles in die Luͤfte? 
Der Gott und ſein Gefolge fliehn 
Sn Schatten, Wolfen, Dampf und Düfte. 
Ja! Bacchus eilt zur Oberwelt; 


7 Der Rauchaltar, der Tempel fällt, 


Und ihn verlieren meine Blicke. 

Sah ich auch wirklich? Ja! Doch nein! 
Ein Traum nahm Aug’ und Sinnen ein 
Und laßt mir nur fein Bild zurück. 


D wie begeifterteft du mich, 
Wein, der Entzuͤckung Ouell und Zunder! 
Du wiefeft mir jetzt ſichtbarlich 
Der Alten fabelhafte Wunder. 


\ 


160 


Du giebft auch nicht der Stille Raum, 

Und ich enthalte mich noch kaum, 

Daß ic) dein Lob von neuem zeige. 

Du braufender und frifcher Moft, 

Des Herbfies Ehre, Goͤtterkoſt! 

Mein Lied = > > allein ich trink' und ſchweige. 


Abhandlungen 


von den 


Siedern der alten Griechen. 


t 


— ß — 


III. 





/ 
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Erſte Abhandlung. 


DEN 
— r e —— 


DI); Gebrauch der Lieder ift den Menfchen ſehr na— 


türkch. Sie find das Vergnügen und der Zeitvertreib 
der Kinder und der Alten, der Armen und der Neichen, 
derer, welche arbeiten, und derer, welche die Ruhe lie 
ben. Diefer Gefchmac, welchen man fonft im Grunde 
der Natur findet, muß in allen Zeiten, und unter alfen 
Voͤlkern der Welt, allgemein gewefen feyn. Folglich 
haben die Griechen, wenn fie fih darin. übten, nichts 
anders gethan, als was fchon bie Voͤlker, die vor ihnen 


gewefen waren, thaten, und maß auch feit der. Zeit 


diejenigen, weiche ihnen gefolget find, gethan haben. 
Nur ift dabey, zum Vortheile der Griechen, diefer Une 
terfchied, daß ihre Lieder Teichter auf die Nachwelt ger 
fommen find, weil ihre Buchſtaben fih weiter auggebreis 
tet und länger erhalten haben, alg die andern. 


Die Lieder waren bey ihnen eher im Gebrauche, alg 
die Buchffaben. Weil ihnen Denfmäler fehlten, worin 
fie ihre Gefeße und ihre Gefchichte aufbsiwahren fonns 

ta 
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ven; fo festen fie diefelßen in einen Sean um fich ih⸗ 
rer deſto beſſer zu erinnern. 

Sie ſangen ihre Geſetze, und dieſes machte, daß man 
den Geſetzen und den Liedern einerley Namen, nämlich 
das Wort vouoo, biplegte. Denn wenn Ariſtoteles *) 
um bie Urfache diefer Gle ichheit des Namens fuͤr zwey ſo 
unterſchiedene Sachen fragt; ſo antwortet er ſelber, es 
ſey darum geſchehen, weil man, ehe die Buchſtaben be— 
kannt waren, die Geſetze geſungen, um fie nicht zu vergefs 
fen. Es ift wahr, Joſephus ?) glaubt, und Plutarch °) 
muthmaßet, daß das Wort voοσ in Vergleichung mit 
dieſen erſten Zeiten neu ſey, und erſt nach der Zeit Ho— 
mers aufgekommen. Dieſes wuͤrde alſo den Grund der 
Anmerkung, die Ariſtoteles macht, umſtoßen, und den 
Schluß, welchen man daraus fuͤr das Alterthum der 
griechiſchen Kirder zieht, aufheben. Allein Joſephus und 
Plutarch Eönnen, zumal, da fie etwas zweifelhaft reden, 
die Glaubwürdigkeit des Ariſtoteles, über das Alter eis 
nes griechſſchen Wortes, nicht veidächtig machen; zu 
geſchweigen, daß in dem Lobgefange oder Hymnus, *) 
der dem Apoll zu Ehren verfertiget, und, dem Homer zuge⸗ 
ſchrieben iſt, das Wort vopoa gebraucht wird, um dag, 
Geſetz oder die Singart des Geſanges anzudeuten. 


1) Ariftot. probl. 17, 28. 
2) Jofeph. contr. Apion. 
3) Plutarch, de Homer. Pot. 


4) Homer, Hymn, in Apoll. verſ. 20. 
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Eben dieſelben Urfahen, warum die alten Griechen, 
vor der Erfindung der Buchſtaben, ihre Gefetze fangen, 
bewogen fir, auch ihre Gefchichte, und überhaupt alles 
dag, was fie auf ihre Nachkommen bringen wollten, gu 
fingen. Der Gefang war damals dag einzige natürliche 
Mittel, alles, woran der Nation zu viel gelegen war, 
als daß eg vergeffen werden follte, von den Vaͤtern auf 
die Kinder fortzupflanzen. Man brauchte alfo die Me- 
thode fat eben fo in der Gefchichte, ale bey den Ger 
feßen; und die Gewohnheit, Dinge von allerien Arten 
‚su fingen, gefiel den Griechen fo wohl, daß fie noch nach 
der Einführung der Buchftaben fortdaurete. Daher wa- 
ren alle Werke derer - griechifchen Schrififteller, >) Die 
vor dem Kadmus von Milet und vor dem Pberecydes 
von Scyros gelebt haben, lauter Stücke, die in Verſen 
gefchrieben waren, und die man fingen konnte. Es wa— 
ren zwar nicht allemal bloße Lieder; ©) aber es iſt doch 
fehr glaublich, dag man die meifte Zeit dergleichen 
brauchte, weil dieſe Art von Unterricht den Vortheil hat, 
daß fie, wegen ihres leichten und ungsfünftelten Weſens, 
und wegen ihrer Kürze, ) mehr, als alle andern, nad) 
dem Begriffe aller Menſchen iſt. 


Wie die Buchſtaben in den Schooß Griechenlandes 


aufgenommen waren, und darin die Kuͤnſte und Wiſſen— 


5) Strah. Lib.I. Plin. Lib. V. c. 56. etLib. VII. c. 56. Apal: 
Lib. I. Florid. Defer. 


6) Olymp. Lib. I. 
D Origin, C. XXXVIII. Soidas in Gepenvöns. 
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fchaften erzeugten; fo ermweckten die Licder ein Weiteres 


Nachfinnen über die Melodie und über die Worte, wors 
aus fie zuſammen gefehet waren. Die Gedanfen über 
die Melodie gaben zu den Regeln der Mufif Gelegenheit, 
und die Gedanken über die Warte brachten nach und 
nad) die Kegeln der Dichtfunft hervor. Andrerfeitg erhoben 
die Muſik und die Poeſie den Werth der Lieder, und 
brachten fie zu einem Grade der Volfommenheit, den 
fie in allen vorigen Sahrhunderten nicht hatten erreichen 
fönnen. Die natürliche Ordnung, welche die Künfte in 


ihrem Zorfgange gehalten, giebt ung genug zu erkennen, 


wie die Dichtfunft, die Muſik und die Lieder auf diefe 
Ark von einander abhangen. Diefe Wahrheit wird noch 
dadurch befräftigt, daß die alten Griechen für die Lieder, 


die poetifchen und die mufifalifchen Stücke, einerley 


Namen brauchten. Alle drey hießen ohne Unterfchich 
wöcı, aopara, MEAN, Lieder oder Gefänge; und ihre 
Berfaffer Wear Wönol, Aaıdor, oder Sänger. 


Diefe Namen erwecken ung oft Schwierigkeiten, wenn 
wir die Alten lefen. kan weiß nicht, ob fie von den 
Sonfünftlern, oder von den Poeten, oder von denen, 
welche fich mit Liedern befchäftigten, haben reden wollen. 
Wir finden hiervon einige dunkle Stellen in der Odyſſee 
Homer. In dem erften Buche fingt Phemius den Lieb— 
habern der Penelope vor, mie ſchwer es fey, baß die 
Griechen nad) der Belagerung der Stadt Troja wieder 
zurückkommen koͤnnten. In dem dritten erfcheint ein 
Sänger, den Agamemnon bey feiner Gemahlin Kiytem- 
neftra gelaffen hatte, daß er fie beluftigen und während 


feiner Abweſenheit unterrichten folte. In dem vierten 
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fingt und tanzt man bey einem Gaſtmale, welches Me—⸗ 
nelaus feinen Bürgern gab. In dem achten ſingt De— 
modokus bey den Phaͤaziern von den Buhlereyen des 
Mars und der Venus. Im zwoͤlften findet Ulyſſes das 
Mittel, dem Singen der Sirenen ſicher zuzuhören. Im 
ein und zwanzigften erhebt Phemius, den die Liebhaber 
der Penelope wider feinen Willen zu fingen zwangen, 
vor dem Ulyffes den Werth feines Singeng, um dadurch 
dem Tode zu entgehen. . 


Arhenäug,.?) welcher gewohnt ift, die Tonkünftler, 
die Dichter und die Sänger, wenn ich diefen Namen 
brauchen darf, duch befondere Benennungen zu unter⸗ 
ſcheiden, giebt denen Derfonen in der Odyſſee, die ich 
eben angeführt habe, nur den ‚legten Namen; und er 
redet von ihnen ziemlich weitlaufiig, wenn er auf die 
Lieder koͤmmt, die man bey Tifche fang, ohne in andern 
Stellen, wo er von ber Poeſie und Muſik fehr ausführ- 
lich gehandelt hat, dag geringfie von ihnen zu fagen; 
Er hat alfo geglaubt, daß in diefen Erzählungen der 
Odyſſee bloß von Liedern die Mede ſey. Es würde 
leicht feyn, gu zeigen, daß einige Scholiaften Homers 
und andere Gelehrte eben fo, wie Athenaͤus, gedacht 


N 
3 


haben. Allein, weil Cicero, Strabo, ?) Duintilian, "°) - 


und viele Schriftfteler nach ihnen, diefe Lieder, welche 


8) Athen. Lib. I. cap. 12. 
9) Strabo Lib. I. 
10 Quintil. Lib. I. ©. Io, 
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Homer -preifet, zur Dichtkunſt ober zur Huf k zu rechnen 
— ſo wollen wir uns nicht Da aufgalten. , 


Man koͤnnte — viele Werke ta — Dichter 
‚Griechenlands unter die Rieder zählen. Da aber diefes nicht 
ohne einige Schwierigkeit gefchehen wirde; fo muͤſſen 
wir bier bey denen Stücken bleiben, welche den Charakter 
eines Liedes fo deutlich haben, daß wir feinen Sehler 
begehen, wenn wir fie fo nennen, 


Dergleichen find erfteng die Licder, welche man während 
ber Mahlzeit fang; man kann fie Trinklieder nennen, ob 
ſie gleich nicht allemal von den Ergoͤtzlichkeiten der Tas 


fel handelten. Zweytens, diejenigen, welche eine, befon- ⸗ 


dre Lebensart betrafen, und auf die Umſtaͤnde einiger 
Begebenheiten oder einiger Gebraͤuche giengen. 


Ich will dieſer Eintheilung in den beyden Theilen 
dieſer Abhandlung folgen, worin ich nicht allein dag, 
was ung bie Geſchichte von dieſen Liedern berichtet, fam- 
meln werde; fondern auch dasjenige. beybringen will, 
was uns die Zeit von ihrem Inhalte und von den Wor— 
fen, woraus fir beftunden, übrig gelaffen. 


Ich will hier nicht von den Epoden, von den Prod» 
men, den Nomen, den Brofodien, den Päanen, den Dis 
thyramben, den Parthenien, den Gpymnopädien, den En- 
dymatien, den Kpporchemen, den orthiſchen Liedern, und 
von mehr andern Arten der Gefänge reden, die von dem 
was mir ein bloßes Lied nennen, wenigfteng durch zinige 
Abfälle unterfchieden find. Auch hat Herr Burette, 
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der eine ſo gute ,Kenntnig von der Mufif der Alten 
beſitzt, alle diefe verſchiedenen Materien in den Abhandlun> 
gen diefer Akademie ſchon ausgefuͤhrt, oder wird es doch 
bald thun. 


Aus eben der Urſache will ich zu dem, was ich 
von den griechiſchen Liedern ſagen werde, nichts von 
ber Melodie, dem Wohlklange und dem Sylbenmaaße der 
Verſe hinzufügen. Ich brauche bier nicht mehr‘ zu 
fagen, als daß einige in heroifchen „ oder in Iprifchen, 
andere in fieyen  Derfen , deren: rechtes Maaß man 
ſchwerlich beſtimmen kann, abgefaße find; und daß 
viele einer rechten ungebundenen Rede gleichen. 


Erſter Theil. 


Bon dben TSifhliederm 


“Unter allen Piedern, die bey den alten Griechen im 
Gebrauch waren, ift ung von feinen mehr übrig ges 
blieben, als von den Tifchliedern. Ale andern wurden 
feltener gefungen, weil fie gemeiniglich in beſondere Um— 
fände eingefchränft waren.‘ Einige gehörten zu einer 
gewiſſen Lebensart, als die Lieder der Hirten und der 
Schnitter; andere konnten nur in gemwiffen Begeben— 
heiten gebraucht werden, als die Lieder, welche man 
von der Schlacht oder von drin Siege fang. Aber die 
Tifchlieder waren weder durch die Verfonen, noch durch 
die Zeit eingefchränfe. Weil Fein Stand, Fein Drt, 
fein Tag von der Nothwendigkeit zu eſſen und zu 
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trinken frey if; fo hatte man Gelegenheit, mehr bey Tir 
fche, ale anderswo, zu fingen. Man darf fih alfo nicht 
wundern, daß die Nachwelt von diefee Art der Lieder 
am beften unterrichtet ift. | 

Plutarch bat in feinen Tifchfragen, und Artemon in 
feinem Buche von Gebrauche der Sfolien, welches 
Athenaͤus anführet, verfchiedene Gervohnheiten der Grie- 
chen bey ihren Trinkliedern bemerft, welche fich mit 
der Zeit immer verändert haben : und dag, was dieſe 
beyden Schriftftellee davon gefchrieben, dient zur Er— 
Härung des Difäarchug, welcher fehon vor ihnen davon 
geredet harte, und von den ung der GScholiaft des 
Lucians, **) der Scholiaft des Ariftophaneg, *?) und 
Suidas ein Stück aufbehalten haben. 


Erfter Gebraud. Ale, die bey Tiſche waren, 
fangen einftimmig mit einander dag Lob der Gostheit. 


Aus Plutarch's Worten ſieht man, daß man bamalg 
rechte Paͤane zu Trinfliedern gebraucht. Diefe Paane, *8) 
welche bey den Griechen heilige Gefänge waren, wurden 
aud) in den folgenden Zeiten zuweilen bey Tifche geſun— 
gen, wie ung die beyden Stellen zeigen, **) die Athe— 


12) Scholiaft, Lucien, de lapfu inter ſalut. 
12) Scholiafi. Ariftoph, in ran, v. 1337. et in Veſp. v. 1231. 


13) Suid, in onoAıov. Athen, Lib. XV.c.14, Plutarch, Sympol,. 
L6.:1.'08 rm 


14) Achen, Lib. XI. c. 25, et Lib. XV. c. 13. in fin. 
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naͤus vom Antiphanes anführt. Da aber der Paͤan an 
und für fih zu einem ganz andern Gebrauche beftimme 
war, als die Trinfer luſtig zu machen; fo wollen wir 
bier nicht weiter davon reden. 


Zweyter Gebraud. Hierauf *°) fangen zwar 
noch) alle Gäfte bey Tifihe; aber einer nach dem andern. 
Ein jeder fang, wenn ihn die Neihe traf, mit einem 
Myrthenzweige in der Hand, weldher, nach dem Nange, 
den fie bey der Tafel einnahmen, aus Hand in Hand 
immer zum nächften Nachbar gieng. Einige, fagt Plus 
-tarch, *°) haben behaupten wollen, daf man auf dies 
fin Rang nicht gefehen; fondern, die erfte Perſon des 
erften Lagers Babe, nachdem fir gefungen, den Myrthens 
zweig und dag Recht zu fingen der erften auf dem an- 
dern Lager, bdiefe wieder der erften anf dem dritten Lager, 
und fo weiter, übergeben, bis fie ale ihr Lied gefuns 
gen haften. Diefer Unterſchied, daß der Myrthenzweig 
in gerader Linie oder ſchlangenweiſe herum gegangen ſey, 
ſcheint zwar von geringer Wichtigkeit zu ſeyn; aber 
man muß ihn doch merken, weil er zu der Verſchieden— 
heit der Meynungen von dem Urſprunge der Skolien 
Gelegenheit gegeben. Und von dieſen Skolien haben wir 
in dieſer Abtheilung, die von den Tiſchliedern handelt, 
vornehmlich zu reden. 


/ [ 
15) Scholiafi. Arifioph. et Suid, loc. eit, Ather. Lib. XV, 
cap. 14. Plutarch, loc, cit, 


16) Ibid. 
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Dritten und legter Gebrauch- Als man bie 
Muſik in Griechenland zu einer großen Vollkommenheit 
brachte, und ſich der Leyer bey den Gaſtmaͤlern bediente; 
fo wurden zu einem bloßen Trinkliede geriffe Gaben er- 
fordert, die eben nicht jeder hatte. Nur die gefchicften 
Leute, fagen die drey angeführten Schriftſteller, waren 
im Stande, bey Tifche zu fingen, und ihre Lieder. nann— 
te man Skolien. Es erhellt aus dieſen verſchiedenen 
Zeugniſſen, daß man die Trinklieder, wie ſie angefan⸗ 
gen vollkommener zu werden, von dem Worte 0x0 A100, 
welches fo viel als fehief ader gewunden bedeuter, Ske⸗— 
lien nannte, um entweder, wie Plutarch berichtet, da— 
durch anzuzeigen, wie ſchwer cin folches Lied zu ſingen 
fen, oder nad) Artemons Meinung, die unregelmäßige 
Lage derer, melde fangen, anzudeuten. Denn fie lagen 
nicht mehr in der Ordnung, tie fonft, einer bey dem 
andern, fondern bier und da um die Tifche herum zer— 
ſtyreut, und in fihiefen Linien einer gegen den andern über. 


Einige, von denen Plutarch *7) redet, haben von 
dem Urfprunge der Sfolien noch eine andere Mennung- 
Sie glaubten, daß der Myrthenzweig nicht von Nach— 
bar zu Nachbar gegangen. Sie glaubten noch, faget er, 
daß die Sfolien ihren Namen von dem unorbdentlichen 
Umgange des Myrthenzweiges erhalten haͤtten; und ſie 
ſetzten alſo den Urſprung der Skolien in die Zeit des 
zweyten Gebrauchs, wovon wir geredet haben, und nicht 
in die Zeit des dritten. 


17) Plutareh, Sympoſ. Lib. I. Qu. 1. 
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Ariſtoxenes und Philon, oder Phyllis, der Muͤſiker, 
welche der Scholiaſt des Luciaug, *?) der Scholiaſt des 
Ariſtophanes, *9) und Suidag 2°) angeführt haben, 
waren der Meynung, daß die Skolien von der ſchiefen 
Ordnung vieler Lager auf den Hochzeiten ihren Namen 
befommen, wo die Gäfte mit Myrthenzweigen in den 
Händen, einer nach dem andern, verlichte Sprüche und 
Lieder geſungen. Der Scholiaſt des Ariſtophanes ?*) 
redet auch an einem andern Orte, wo er von den Sko— 
lien handelt, von dem Myrthenzweige, und er ſagt ohne 
Unterſchied bald, daß der, welcher ſang, einen Lorbeer— 
zweig, bald, daß er einen Myrthenzwelg in der Hand 
gehabt. Aber Alles dieſes verſteht ſich inſonderheit von 
der Zeit des andern Gebrauchs, da man noch feine rech- 
te Sfolien hatte. Ich will damit nicht fagen, daß man 
nicht zuweilen auffererdentlicher Weife eine Sfolie mit 
einem Myrthenzweige in der Hand habe fingen fonnen. 
Ariſtophanes bemerket dieſes in einem Stücde, dag fein 
Scholiaſt angeführt bat, worin er fagf, daß man auf 
diefe Art bey einer Gelegenheit dag Lid vom Admet ges 
fungen, melches eine rechte Sfolie war, wie wir unten 
fehben werden; aber daS war nicht der ordentliche Ge- 
brauch ber Sfslien. Man pflegte, indem man fie fang, 
eher ein Glas, als einen Myrthen- oder Loorbeerzweig, 


18) Scholiaft. Lucian, de lapfu inter falut. 
19) Scholiafi. Arifioph, in ran, v. 1337. et in velp. v. B23r. 


20) Suidas in enckıbv. 


21) Schol, Ariffoph, in vele. 1217. 
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in. der Hand zu halten. Denn Tryphon, der Gramma. 
ticus, giebt ung, im Athenaͤus, 22) zu verſtehen, daß 
man demjenigen, der eine Sfolie fang, ein Glas.gab, 


7 


das befonders hierzu beffimme war, und von dem Raw 


men des Liedes Öse genannt wurde. 


Der Myrthenzweig gab, Mach der Anmerkung. des 
Eraſmus , *3) zu einem griechiſchen Spruͤchworte Gele— 
genheit, das man wider unmiffende Leute brauchte: 
Dey dem Myrthenzweige fingen: Er deutet es, nach feis 
nem Urfprunge, auf diejenigen, welche nicht auf der 
Leyer Spielen Eonnten, als ihr Gebrauch auf den Gaft- 
mälern eingeführt war. Man verwies fie im Scherze, 
wie Eraſmus faget, zum Myrthenliede, weil fie Feine 
Sfolien fingen fonnten. all 


Die Sfolien waren alfo bie — Trinklieder 
der Griechen. Außer den ſchon angeführten, Schrifts 
ſtellern verſichern dieſes Phavorinus, Athenaͤus, ?*) 
Pollux, 25) Heſychius, 20) der Scholiaſt des Ariſtopha— 


nes, 27) Suidas, 8) Euſtathius, 2?) und der Ver⸗ 


22) Athen. Lib. XI. cap. 15. 

23) Erasm, chil. 2. cent. 6. adag. 21- 

24) Athen. Lib. XV. o. 14 

25) Pollux Lib.'IV. 53. et Lib. VI. 108 

26) Hesychius in anoAıv. 

27) Schol. Ariſtoph. in ran, v. 1337. in velp, v. 1817. 
28) Suidas in onok:ov 


29) Euftath. in 4. Iliad. et in 7 Odyfl, 
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faffer des Etymolsgifon, °°) mit ausdrüdlichen Wor— 
ten. Wir dürfen. alfo nur noch unterſuchen, welchen 
Fortgang dieſe Ars von Liedern unter ben MORE 
* habe: 

Terpander iſt der Erfinder derſelben geweſen, wenn 
wir dem Pindar, den Plutarch *) anfuͤhrt, hierin glau—⸗ 
ben wollen. Setzen wir dieſes voraus; ſo duͤrfen wir 
nur die Zeit ſuchen, worin Terpander gelebt hat, um 
die a der Skolien ef zu fielen; 


> Hellanifus — im — — 32) daß —— 
der Erſte geweſen ſey, der in den karneiſchen Feſten den 
Preis davon getragen. Bey eben dieſem Athenaͤus ſetzt 
Soſimus die Stiftung dieſer Feſte in die 20ſte Olimpyas; 
folglich lebte Terpander in eben der Zeit, das iſt, gegen 
das 676ſte Jahr wor CEhriſti Geburt. Die Marmorſteine 
des Grafın Arundel 28) bekraͤftigen dieſe Rechnung. 
Sie ſetzen einen Zwiſchenraum von 381 Jahren zwiſchen 
dem Streite, welchen den Terpander ſeine neuen Lehrar— 
ten in der Muſik erweckten, und der letzten Zeitrechnung, 
welche nach Lydiats »2*) Meynung, im 293ſten Jahre vor 
Chriſti Geburt zu Ende geht; und dieſes bringt alſo den 
Streit des Terpander ing 674ſte Jahr vor Chriſti Ge— 


30) Etymolog. M. 

31) Plutarch. de Muuie, 

32) Athen. Lib. XIV. c. 9. 
33) Marm. Oxon. Ep. 35. lin. 49. 
34) Lydiat, annot ad chron. Marmor. 
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burt. Durch diefe beyden Beweiſe wird die Zeit, worin 
Terpander gelebt hat, feſt geſetzt ohne daß wir nothig 
haben, ung beym Euſebius 37) Mathe zu erholen, der 


den Terpander in bie 33ſte Olympias ſetzet; oder Ben 


Plutarch 20) und Aelian 27) zu fragen, walche ihn für 
eben fo alt,’ oder gar noch älter, als den Thales von 
Kretay zu halten ſcheinen. Wir dürfen alſo auch micht 
dem Hieronymus von Rhodus folgen, der ihn, bey dem 
Athenaͤus, 2?) mir dem Lykurgus Vin Eine Zeit ſetzt; 
noch auch endlich, dem Glaukus aus Ztalien "glauben, 
der ihn, im Plutarch, 22) alter macht, alg den Archi— 
lochus. Ohne daher weiter zu unterſuchen, ob ex zu den Zei⸗ 
ten aller dieſer Leute gelebt habe; ſo ſchließen wir aus 
den beyden erſten Beweiſen von dem Alter des Terpan—⸗ 
der, daß die Skolien, deren Erfinder er geweſen iſt bis 
zur 2often oder 2aften Dlympiag, das iſt, bis in das 
»oofte oder Ggofte Jahr vor der cheiftlichen au EAU 
fönnen zurück geſetzet werden. 


Viele Griechen folgten feinem Exempel, und legten 


fih auf diefe Art dee Poeſie. Athenaͤus *20) verſichert 
ung dieſes beſonders von Alcaͤus, Anakteon, und det 
gelehrten Praxilla, welche in den folgenden Zeiten lebten. 


35) Eufeb. Chron. 

36) Plutarch, de Muf. 

37) Aelian. L, XII. Var. c. 30. 
38) Athen, Lib. XIV. c. 9 

39) Plutarch. de Mulic. 

40) Athen. Lib, XV. © 144 
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Ariſophanes 3x) redet ‚von den Skolien des Melitus. 
Sein Scholieft **) und Suidag *?) fügen noch hinzu, 
baß Melitus Trauerſpiele geſchrieben, und den Sokrates 
ängeflagt habe; dag feine Verſe kalt und feine Sitten. 
ſchlecht geweſen. Wir werden Gelegenheit haben, wenn 
wir das, was ung von den alten Kiedern übrig geblie— 
ben, durchachen erden, bie Namen einiger andern Bere 
fair von Skolien mit anzuführen. Man hatte fo gar 
gefchriebene Anweifungen über diefe Materie. Artemon 
hatte ein Buch von dem Gebraauche der Skolien gefchrier 
ben, welches Athenäus **) anfuͤhrt; und Tyrannion 
hatte, wie der Scholiaft des Ariſtophanes **) und Sui— 
das *°) bezeugen, auf Befehl des Cajus Caͤſars eine 
Auslegung über die Sfolien verfertiger 
J 
Man ſang die Skolien bey Tiſche zu der Zeit, wenn 
alles ſchon aufgetragen war, und man nichts mehr nd 
thig hatte, Alsdenn, ſagt Athenaͤus, *7) hoͤrte die Ges 
ſellſchaft gern aus dem Dunde einer vernünftigen Per— 
fon ein angenehmes Lied; und das that niemals beſſere 
Wirkung, als wenn es einige Säke von der — 
oder Het der Sittenlehre in ſich faßte 


41) Ariſtoph. in ran. v. 1337. 

42) Schol, Ari/toph. loc, eit. 

43) Suidas in noAdiv. 

44) Athen. Lib. XV. co. 14. e 
45) Schol. Ariftoph, loc. eit, 

46) Suidas loe. eit. 

47) Athen. Lib. XV. e. * 
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Allein die Skolien waren doch auch nicht immer. Eeh- 
ren der Weisheit. Der Inhalt diefer Lieder wurde un— 
endlich verfchieden, wie Euftathius *°) fehreibt. Einige 
waren fpsttifh, andere handelten von der Liche und 
viele von ernfihaften Dingen. i | 


Die Sfolien der alten Dichter erwähnten zum oͤftern 
des Kottabus, wie Athenäus *?) berichtet. _ Diefeg 
Wort bedeutete bald den Wein, der im Glafe übergeblie- 
ben war; bald. den Preis desjenigen, der am beften ge— 
trunfen hatte; und noch ofter ein Spiel, das aus Sici— 
lien nach Griechenland gefommen war, und darin be> 
ffand, daß man mit gewiſſen Umſtaͤnden, die mit Scherz 
und Luft begleitet wurden, Wein einfchenkte. 

Die Athenifchen Sfolien waren vor allın andern es 
gen ihres Alterthums und der naiven Schreibart ihrer 
erften Verfaffer belivbe. Wenn auch Athenaͤus °°) dies 
feg nicht verficherte; fo würden ung doc) fehon die Stü- 
fe, welche wir aus dem Altertum in diefer Art noch 
aufzumeifen haben, genugfam hiervon überführen fönnen., 
Die Anzahl derer Efolien, wovon bie alten Schriftfteller 
reden, oder auch nur derer, welche ganz zu uns gefoms 
men find, ift ziemlich groß. Ein Theil derfelden geht 


* 


auf die Sittenlehre; der andre betrifft die Mythologie 


48) Euſtatli. in7. Odyſſ. p 1574, ed. Rom, 
49) Athen, Lib. X. c. 7. et Lib. XV. c. 1. 2.. 
50) Athen. Lib. XV, c. 14. 
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oder. Die Geſchichte; und noch einige andre handeln von 
gemeinen und ordentlichen Dingen. Unter dieſe drey - 
Klaͤſſen koͤnnen fie alle gebracht‘ werden. 


Die erſte Klaſſe begreift die moralifchen Sfolien in 
ſich. Caſaubonus ?*) will behaupten, daß die Sitten 
den Inhalt der. meiſten alten Skolien augmachten; ja, 
daf fie gar auf die Sprüche der fieben gricchifehen Weifen 
gemacht waren, und daß diefe ‚Sprüche fonft Aöcneva, 
Geſaͤnge, bieffen, weil fie bey den Gaftmälern gejungen 
wurden. Von diefer Are war die Skolie, welche Athe— 
naͤus >?) in diefen Worten anführt, ohne den Verfaſſer 
derjelben anzuzeigen: 


Macht euch ja, noch auf dem Lande, 
Schon zur Fahrt bereit; 

Da feht, 05 ihr auch im Stande 
Sortsufchiffen ſeyd. 


Durch die Wellen müßt ihr fireichen, 
Wie der Wind euch führt, 

Der dann in den MWafferreichen 
Unumfchränft tegiert. 


’ 


Caſaubonus °3) glaubt, daß diefes Stuͤck nichts 
anders, als eine Allegorie, fey, die man aus dem Sprache 


51) Cafaubon. animadv. in achen. Lib. XV.c. 15. 
52) Athen, Lib. XV, & 15 
53) Cajauh, loc. eis, 
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des Pittakus gemacht habe. Diefer Weiſe fagte: 
Ein Huger Mann muß, che verdriekliche Zufaͤlle entftes 
ben, dafür forgen, daß fie nicht entflehen; und. ein fapfe- 
rer Mann muß fie, wenn fie einmal entffanden find, wie— 
der megfchaffen. Auf diefe Art Fonnten mir vielleicht 
mit geringer Mühe ang vielen griechifchen Skolien die 
Sprüche der ſieben Weifen herausbringen; aber würden 
wir ung damit nicht in Gefahr fegen, Muthmaßungen 
für Wahrheiten zu geben? Laßt uns alfo die andern 
Sfolien durchgehen, ohne barin zu fuchen, ob fie fich 


anf dieſen oder jenen Spruch der Alten von weiten bes 


ziehen. 


Timofreon redet in einer Skolie von ‚dur Verachtung 
des Reichthums alſo: 


Plutus! du bringſt alles Weh; 
Nicht die Erde, nicht die See 
Trage deine Thronen! 

Geh zum ſchwarzen Hoͤllenfluß! 
Geh zum finſtern Tartarus! 
Da nur mußt du wohnen. 


Iſidor von Peluſium °*) gedenkt dieſer Skolie in eie 
nem ſeiner Briefe, worin er die erſten Worte davon 
anfuͤhrt. Der Scholiaſt des Ariſtophanes 22) und Sui— 


34) Ifidor. Pelus. Lib. li. epiſt. 146. k 
55) Scholiaft, Arifioph, in ran. v. 1337. et in Acharn. v, 53r 
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dag °*) haben fie und im ihren Werfen gang hinterlaſſen: 
fie ſetzen noch ‚hinzu, daß Perikles die Formel diefer 
Sfolie in reinem Geſetze brauchte, welches er gegen die 
Negaraͤer gab, und worin er ihnen alle Handlung zu 
Waſſer und zu Lande mit den. Arhenienfern unterſagte; 
hierbey führen fie einen Vers aus dem Ariſtophanes an, 
wo er fagt, daß Perikles Gefege a die wie Skolien 
gefchrieben er 


Plato, 32) und nach ihm Pucian °®) und Athenaͤus °°) 
haben eine Sfolie aufgezeichnet, die von den Graden 
des Vorzugs handelt, welchen wir den Gütern des Le— 
beng geben müffen. 


Gefundheit! vor allen den Gaben, 
Die Sterbliche wuͤnſchen und haben, 
Nimmft du mie Recht den Borfiß ein, 
Nach dir fol die Schönheit fich fegen. E 
Den redlich erworbenen Schäßen | 
Will ich die dritte Stelle weihn. 
Mas bleibt für die vierte zuruͤcke? 
Sch weiß fehon; die geb’ ich dem Gluͤcke, 
Hey jungen Freunden jung zu feyn. 


56) Suidas in duokın. 

57) Platon Gorg, 

58) Lucian. de lapfa inter alat. 
59) Athen. Lib. XV. & 14 
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Eben diefer Spruch fieht mir etwas veränderten Wor- 
ten beym Phocylides: und als Ariftoteles ihn von Del 
phi mitgebracht hatte; fo feßte er ihn vor feine Werke 
von der Sittenlehre. Anerandrides hielt von dieſer 
Sfolie fo viel nicht. Er fügt beym Athenaus: *°) 





Dieſer, tie er auch nun heiße, welcher diefeg Lied erfand, 
Hat mit Recht die erfte Stelle der Gefundheit zuerfannt, 
Aber, Schönbeit! Dir. die andre, Neichthum! dir die 

dritte weihn, 
Mahrlich, eine folche Theilung feheint mir ungereimt zu ſeyn, 
Nein, den Platz nad) der Geſundheit, Schäße! den ver 
dienet ihr. 
Eine Schönheit, welche hungert , ift ein lächerlicheg Thier. 


Garcinus hatte eine Efolie auf die Freundfchaft ge» 
macht, die wir im Athenaͤus **) und im Euftathiug ‘ 
finden: €?) 


Greif bie Schlange mit der Hand! 
Mahren Sreunden fey 
Liſt und Hencheley 
Gaͤnzlich unbefannt. 


Gafaubonus °2) Tiefe anſtatt diefer Worte, ergreif eine 
Schlange mit der Hand, durch eine bloße Veraͤnderung 
—— 


60) Athen. Lib. XV. c. 15. 

61) Aihen. J. c. 

62) Euftath. in 7-Odyff. pag. 1574. edit, Rom. 
63) Cafaubon. animadv. in Ather, Lib. 35. c. 15. 
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des Accents, offne die Sand, wenn du eine Schlange: 
ergriffen haft, um dadurch, wie er ſagt, anzudeuten, 
wie geſchwind man ſchaͤdliche Freundſchaft brechen muͤſſe. 
Aber dann wuͤrde das andre Glied der Skolie mit dem 
erften nicht ‚fo gut zufammenhängen. Ueberdem giebt 
auch Euſtathius 709 in der Erfi rung biefer Sfolie ihr 
die erſte Bedeutung 


Athenaͤus °°) und Euſtathius °°) haben auch noch 
dieſe andere Skolie von der Waͤhl en Freunde der Ver— 
Ö 
geſſenheit entriffen. 


Möchten wir doch nur erkennen 
ag ein jeder wirklich if! 
Könnten wir die Bruſt eröffnen, 
Und wann wir ing Herz gefehn, 
Wiederum die Bruft verfihließen, 
Und ung dann erft Freunde wählen, 
Die getreu und redlich find. 


Unter die moralifshen Sfolien muß man noch die bey— 
den zählen, die wir auch beym Athenaug leſen: 


Freund, ich bitte, büte dich, 
Sforpionen ſchleichen fich 
Unter jeden Stein. 
Und da, wo c8 finfter if, 
Pflege Betruͤgerey und Lift 
Oft verfteckt zu feyn. 


64) Eufiath. in 7 Odyſſ. pog. 1374. ed, Rom. 
65) Athen. Lib. XV. &; 34. 
66) Euftarh. 1. ©, 
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Mer nicht den Freund verräth, wenn ihm Gefeahren drohn, 
Der hat von Gott und Welt ſehr großen Ruhm zum Lohn. 
Die andere Klaſſe beſteht aus denen Skolien, die zur 
oythologie oder zur Geſchichte gehoͤren. Wir wollen 
gleich aus eben dieſem Athenaͤus °7) fünf davon her⸗ 
ſetzen, deren Berfaffee er nicht nennt. 9°) vn 


Dir, die du bey dem Fluffe Triton 
Der Welt zuerſt erſchienen biſt, 
D Pallas, Königin Athens! 
O ſchuͤtz' Athen und feine Bürger 
Vor Ungluͤck, Aufruhr, fruͤhem Sterben. 
Und ſchuͤtze du ſie auch, o Vater dieſer Goͤttin! 


Jetzt, da wir bekraͤnzet ſind, 
Will ich dir, O Mutter Plutons! 
Dir, o Ceres! will ich ſingen. 
Sey gegruͤßet, große Ceres! 
Und du, Tochter Jupiters, 
Proſerpine, ſey gegruͤßet! 
Schuͤtzet beyde dieſe Stadt! 


Latona bracht” in Delos einſt 
Zwey Kinder auf die Welt: 
Den Phaͤbus mir dem guldnen Haar, 
Die Hirſch verfolgende Diana, 
Die über. alle Weiber herrfcht. 


67) Athen. Lib. XV. o. 14. 
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O Schußgott der Arcadier, 
D Pan! du fo beruͤhmter Tänzer, 
Der du den frohen Nymphen nachjagft, F 
Die lachend ſich vor Dir verſtecken, 
Erſcheine doch bey unſern Freuden, 
O Dan! erſchein' in unſern Liedern 
Stets munter und wohlaufgeraͤumt! 


Nun haben wir den Feind geſchlagen, 
Und ſo, wie wir gewuͤnſcht, den Sieg davon getragen. 
Die Götter haben ihn verlichn. 
Sa, ja, die Goͤtter haben ihn 
Dir, o Athen, Pandroſens Vaterland! 
Das ihnen werth ift, zugewandt. 


- Man toirde Mühe haben, zu erfahren, unter welchen 
Umftänden diefe Skolien gemacht worden. Don den 
neun folgenden haben wir genauere Nachricht, und wir 
wollen fie nach der Ordnung der Zeiten, da fie verferti— 
get find, herfegen. 


Praxilla, eine gelchrte Sichonerin that fich in diefer 
Art von Liedern vor andern hervor, wie fon gefagt 
if, und haͤtte eine große Anzahl dewelben geſchrieben, 
wovon wir faft nichts mehr übrig haben. Man fann 
das Lied, das fie auf den Adonis gemacht hatte, ala 
eine hiſtoriſche Sfolie anfehen. Die Worte feiber haben 
mir nicht; man weiß nur noch den Inhalt, fo wie ihn 
Zenobius *°) vom Polemon abgefchrieben hat, Es wird 


68) Zenobius cent, 4. adag. 22: 
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darin von dem Adonig gereder, der neulich in den un— 
terirdifcehen Gegenden angefommen. Er. wird gefragt, 
was unter allen denen Dingen, die er auf der Erde ver— 
laffen, das fihönfte fey ? und er antwortet: Die Sonne, 
der Mond, die Gurken und die Aepfel. Aus dem Rä- 
cherlichen, welches darin fteckt, daß er die Sonne und 
dieſe Arten von Fruͤchten mit einander in Vergleichung 
fielt, entffand ein Spruͤchwort, dag auf fehr einfältige 
Reute gebraucht wurde: Dümmer, alg der Adonig der 
Praxilla. 
| 

Praxilla hatte noch eine Skolie auf den Admetus 
verfertiget, die im Alterthume fehe berühmt if. Ein 
CHrififteller, mit Namen Panfaniag, °?) fagte in ſei— 
nem täglichen Woͤrterbuche, welches Euſtathius ange- 
führe Hat, daß diefe Skolie in Athen gefungen würde, 
und Daß einige fie dem Alcaͤus, andere der Sappho, 
und noch andere der Prarilla von Sicyon zufhrieben. 
Aber der Scholiaft des Ariſtophanes ?°) feget fie ohne 
Bedenfen unter die Trinflieder der Praxilla. Dieſes 
ift die Skolie: i 


Der du Admets Geſchichte weißt, 
Freund, liebe ſtets nur brave Maͤnner, 
Und meide die verzagten Seelen; 
Denn die Geſellſchaft dieſer Leute 
Wird die gewiß verdrießlich ſeyn. 


69) Euftath. in 2 Tliad. p. 326, edit. Rom, 
70) Scholiaft, Arifioph. in vefp. v. 1231. 
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Die Worte diefes Liedes haben mir dem Fleiße des 
Athenaͤus 72) und des Euſtathius 72) zu danfen, wel⸗ 
che fie ung aufbehalten baden. Ariſtophanes 7°) hatte 
lange vorher in zwey Stellen feiner Ruftfpiefe davon 
geredet. Die erfte it m den Wefpen, wo dag Chor 
zu dem alten Michter alfo fpricht: „Wie? der Schmeiche 
„ter Theorus liegt Bey der Tafel zu den Fuͤßen Kleong, 
„fat ihn bey der Hand, und fingt ihm das Lied: 
„Freund! der du die Hifforie vom Admetus weißt, 
„liebe die tapfern Leute ! Gingt ihre ihm denn doch 
„auch eine Skolie vor.” Die andre Stelle, wo Arifto- 
phanes der Skolie vom Admet erwähnte, war in den 
Störchen; wovon wir aber nur noch dieſes Stüd bey 
feinem Scholiaſten 720) finden. Einer fang ben dem 
Myrthenzweige das Lied vom Admet, "Adumrou Aoyov, 
und der andere fügfe mit Feuer das Lied des Harmo— 
ding, 'Agmoöiav pE&Roc, her. Eben diefer Scholinft 75) 
redet noch von dem Kratinug, welcher, nach dem Har- 
modiug, des Liedes vom Admet Erwähnung that. 

Man brauchte alfo die beyden erſten Worte diefer 
Sfolie, Aöpnrov Adyav, für ihren Namen, und 
man muß fie durch das Lied vom Admet geden, 


71) Athen. Lib. XV. e, 15. 
73) Euftach, loc. oit. 

73) driftoph, in veſp. v. 1229. 
74) Schol. Ariftoph. loc. eit. 
75) Ibidem. 


/ 
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wenn man fie nur benennen will.  Ueberfeßet man 
fie aber, ſo bedeuten dieſe beyden Worte die Hi— 
ftorie, und nicht dag Lied vom Admet. Eben, das 
ber hat die Sfolie in der lateiniſchen Weberfegung 
des Dalechamps 70) feinen rechten Zuſammenhang. 
Liebe, ſagt er, die beherzten Leute, wenn du das Lied 
vom Adimer wirft gelernet haben: anftatt daß er fagen follte: 
Du, der du die BAHN, vom Admetus meißt, Liebe bie 
beherzten Leute. 


Euſtathius 27) zeigt ung, daß durch die tapfern 
Leute, rovo ayasovg, deren Hreundfchaft man, nach dem. 
Beyſpiel⸗ des Admet, ſuchen ſoll, auf die Alceſte gedeu⸗ | 
tet werde, welche fich nicht ſcheute, für ihn zu flerden; | 
und daß der Vater des Admet, der nicht fo tapfer war, 
die zaghafıen Leute, 7000 ösıAado, deren Umgaug man 
fliehen muß, vorſtelle. Dieſe Anmerkung giebt den Wor- 
ten ‘Aöpnrov Aoyao offenbar die Bedeutung der Hiſto— 
tie vom Abmetus oder feines Eyempels, und zeigt die 
Unrichtigfeit aller Erflärung, tworein man. den Begriff eines 
Liedes bringen will. i 

Der Schofiaft des Ariftophanes ?*) führt Schrift: 
fiefler an, welche fasten, Admet fey zum Thefeug, dem 
jüngfien Sohne der Alcefle und des Ippaſius, geflohen, 


76) Dalechamp. in Athen, Lib. XV. cap. 15, 
37) Euftath. in 2 Iliad, p. 326. edit; Rom, 
78) Scholiaft. Ariftoph. loc. cit. 
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und bey ihm geblieben; und diefes fen der Inhalt der 
Skolie geweſen. Einige, füge der Scholiaft hinzu, far 
gen, wie Alcıfte das Leben ihres Mannes Admet durch 


ihren Tod erfauft hatte, fo habe man bey ihm traurige 
Skolien und Sieber Be: ü h 2 


— hat ſich ohne Zweifel Erasmus — gegruͤn⸗ 
det, wenn er hat behaupten wollen, daß das Lied vom Admet, 
"Aöyumrov Acyoc, bey den Griechen zum Spruͤchworte 
geworden, daß man es urfprünglich von den Klagen des 
Admet, und hernach vun jedem traurigen Lirde brauchte, 
Aus eben diefer Urfache fest vermurhlich auch Dalechamp 
voraus, daß man ich weiß wicht was für ein Lied vom 
Admet gehabt habe, welches von der Sfolie unferfihie: 
den ſey, und den Inhalt derfelben ausmache. Aber ale 
Hegriffe von dieſen eidichteten Liedern find fo verwirrt 
und fo wenig gegründet, dag man bloß bey der Flaren und 
genauen Erflärung, die Euftathiug von dem Verſtande 
dieſer Sfolie gegeben bat, bleiben muß. 


Caſaubonus 3°) meynt, daß die Worker ayaSos und 
derol in diefer Skolie bloß die rechtfchaffenen und die 
gottlofen, nicht die herzhaften und feigen, Leute bedeu— 
ten; aber er wird auch durch den Euſtathius miderlegr. 
Das Exempel des Admet, der feine Frau für ihn fterben 
fah, da fein Vater fich deſſen megerte, lehrt ung eben 


79) Erasm, chil. 2, cont, 4. adag. 22. 
80) Cafaubon, animady. in Athen. Lib. XV. cap. 15. 
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nicht, fchlechterdings gottloſe Leute zu fliehen z.B: wird 
aud) nicht gefagt, daß der Vater des Adnet Sottlos ge⸗ 
weſen; fondern dieſe Hiſtorie weiſt, daß man auf zaghafte 
Leute keine Rechnung zu machen habe. Wenn wir die | 
Sfolie fo erklären; fo ift der Verſtand darin vollkomme⸗ 
ner, und dag Wort ÖsıAar genauer nach dem BIRNEN 
gegeben. 


Suidas 82) berichtet und, daß das Lied vom Admet, 
und das Lied vom Harmodius, °?) wovon wir hernach 
reden werden, zum Spruͤchworte geworben, wodurch 
man leichte Sachen befchreiben wollte. An einem. andern 
Drte fagt er, daß man dag Lied vom Harmodius von 
ſchweren Sachen brauchte. Von diefen beyden Saͤtzen, 
welche ſich offenbar widerſprechen, muß man nach allem 
dem, was von den Skolien uͤberhaupt geſagt if; ohne 
Zweifel den legten annehmen; zumal, da Suidas ??) fel- 
ber nad) dem Scholiaften des Arifiophanes °*) verſichert, 
dag man dag Wort Efolie in verfehrtem Verſtande von 
einer leichten Sache brauchte. 


Die Griechen, welche die Helden ihrer Nation zu bes 
fingen pflegten, ‚hatten eine Sfolie auf Ajax, den 1,Ge 
Telamons. 


81) Suidas in "Adjuyrou juuAog. 
82) Idem in "Agpodıog. 
83) Idem in onoAuov 


84) Scholiaft, Ariftoph, in ran. v. 1337. 
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Sohn Telamons, tapfrer Ajax, man ſagt, daß 
du nach dem Achill der beſte von allen denen Griechen 
geweſen, die Troja belagerten. Telamon ſey zuerſt 
hingezogen, und Ajax, der andere unter den Grie— 
chen, naͤchſt dem Achill, ſey ihm gefogt. 


So hat ung Athenaͤus °°) die Skolie geliefert. Eu— 
ſtathius 3°) führer die erfie Hälfte davon an, da er 
ſagt, daß man den großen Ruhm des Ajax aus der Re— 
densart: den Telamon finaen, ſehen koͤnne. Dieſes 
Spruͤchwort, ſetzet er hinzu, iſt von der Skolie entſtan— 
den, die mit dieſen Worten anfängt; Sohn Telamons. 
Antiphanes ſetzet diefe Skolie unter die alten Lieder, 
welche man ben Tifche fang. : Nehme den Odos, fagt er 
beym Athenaͤus, 87) wie er von dem Glafe redet, wel⸗ 
ches die Trinflieder begleitete; aber fallt auf Feine. alte 
Lieder, weder auf den Telamon, noch auf den Paan, 
noch iauf den Harmodiud. Theopompus reder bey 
eben diefem Athenäus 2°) auch davon. Wirlagen ganz 
fanft auf weichen Lagern, und franfen, undfangen dabey 
eins ums andere dag Lied vom Telamon. 


Dbgleich die Skolie Telamons Namen führet; fo 
fang man doc) darin nicht vom Telamon, fondern von fei- 


85) Athen, Lib, XV. c. 15. 

86) Euftath..in 2 Iliad, p. 285. edit, Rom, 
87) Athen. Lib. XI. cap. 15. 

89) Idem Lib. I. cap. 19. 
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nem Sohne Yjay : und die Sfolie hatte alfo nur deswegen 
den Namen des Naters, weil man fie durch eines von 
den erften Wörtern derfelben, (af TeAapıövoo) bezeich⸗ 
nete. Dieſe Erklaͤrung des Euſtathius widerſpricht der 
Auslegung, die ung Eraſsmus giebt, 39) daß die Re 
densart, den Telamon fingen, aösıv TsAapuvoo, fo viel 
heiffe, als das Lied vom Telamon fingen, adım ra Te 
Aapwvoo, und daß man dieſes, als ein Spruͤchwort, 
von einer betruͤbten und Elagenden Rede gefagt habe, 
weil nämlich Telamon feinen Sohn Ajax ohne Aufysren 
beweint haͤtte. 


Die Tyranney der Piſiſtratiden war der Inhalt einer 
Skolie, die einigen tapfern Athenienſern zu Ehren ge— 
macht war, welche, zur Vertheidigung ihrer Freyheit, nach 
einem Orte im attiſchen Gebiete, der Lipſydrion hieß, hin—⸗ 
geflohen waren, und denſelben befeſtigt hatten. NHerodos 
tus fchreist, ?°) daß die Pififfratiden fie daſelbſt verfolg— 


ten, und fie endlich nach einem blutigen Gefechte heraus» - 
jagten. Der Tag von Lipfydrion wurde zum Sprüche 


worte, fagt Euſtathius, 31) und er ſetzt noch hinzu, daß 


man zu Ehren dieſer edelgeſinnten Buͤrger eine Skolie 


geſungen. Athenaͤus, ꝰ) Suidas, *°) und Euſtathius ?*) 
haben fie ung faſt in einerley Worten hinterlaſſen. 


89) Erasm. chil. 3. cent 4. adag. 10 

90) Herodot. Lib. V. 

or) Euftath. in 4 Iliad. p. 461. edit. Rom. 
92) Athen. Lib, XV. c. 15. 

93) Suidas in £mi Asıyröpig MAX 

94) Euftath. loc. eit. R 
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Ach! ach! Lipſydrion, 
Verraͤther deiner Freunde, 
O was fuͤr wackre Helden 
Sind durch dich umgekommen! 
Vornehme, tapfer Krieger, 
Und die durch ihre Thaten zeigten, 
Don welchen Bätern fie entfproffen. 


Dieſes Lied führt ung natürlicher Weiſe auf die Sfolie 
vom Harmodius und Xriffogiten, welche auch gegen die 
Schne und Nachfolger bes Piſiſtratus, Hipparchug und Hip— 
pias, ihre Zapferfeit bewiefen. ı Dipparchus hatte die 
Schwefter des Harmodius öffentlich beleidiget. Harmo⸗ 
dius und Ariſtogiton verbanden ſich darauf gegen den 
Tyrannen: der eine, um ſeine Schweſter zu raͤchen; der 
andere, um ſeinem Freunde beyzuſtehen. Sie toͤdteten 
ihn auch wirklich an dem Feſte der Panathenaͤen, und 
dieſes war gleichſam das Zeichen, welches der athenienſi⸗ 
ſchen Freyheit gegeben wurde. Hippias wurde einige 
Zeit hernach gezwungen, das Land zu verlaffen, floh zu 
den Perfern, und blieb hernach in der marathonifchen 
Schlacht, worin er bie Waffen gegen fein Vaterland 
führte. Unterdeſſen wurden dem Harmodius und dem 
Ariftogiton zu Ehren Bildfäulen aufgefielt und Lieder ges 
macht. Thucyhdideg, ?’) Herodotug, ?°) Demoftbenes, ?7) 


95) Thucyd. Lib. VI, 
96) Herodot. Lib. III. 


97) Demojthen. de Cor. f. 33%, 
IIL N 
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Ariftoteles, *) Trogus Pompejus, ben Juſtinus ins 
Kurze gebracht, ??) der ältere Plinius, *°°) Plutarch *) 
Diogenian, ?) Pauſanias, ?) und mehrere nach ihnen, 
haben ihre Gefchichte berühret; und einige andere Schrift» 
fieler haben von ihren Gfolien geredet. Hier 
find einige davon, die Athenaͤus *) geſammlet hat. 


Myrthenblaͤtter follen 
Mir das Schwert bedecken, 
Wie ihr Schwert Harmodius 
Und Ariffogiton trugen, 
Da fie den Tyrannu erfihlugen, 
Und die Gleichheit der Gefeße 
Ihrem Baterlande fihenften. 


Nein! du bift noch nicht geftorben, 
Theureſter Harmodius! 
In den Inſeln der Begluͤckten, 
Wo der ſchnelle Held Achilles, 
Und des Tydeus tapfrer Sohn, 
Diomedes, ſich vergnügen, — 
Da biſt du auch, wie man ſagt. 


98) Ari/totel, Polit. L. III. 

99) Iuſtin. Lib. II. cap. 9. 

100) Plin. Lib. VII. c. 23. 

3) Plutarch, de yita dec, Rhet. in Antiph. 
2) Diogen. 

3) Paufan. Attic. P. 29. 

4) Athen, Lib. XV, o 15 
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SH will meinen Degen mit Myrtbenblättern bedeckt 
fragen, wie Ariſtogiton und Harmodius thaten, als fie 
den Tyrannen Hipparchus zur Zeit der Panathenden 

tödteten. 


Euer Ruben fol ewig feyn, liebſter Ariftogiton und 
Harmodius, weil Ihe den Tyrannen erſchlagen, und 
die Gleichheit der Gefige in Athen eingeführt habt. 


Suidas, fhreibe”?) daß die Lieder vom Harmodius in 
| dieſen Worten abgefaßt waren: Harmodius undXriffogiton 
haben ihre Hände an die Tyrannen gelegt, und die Athe— 
nienfer haben den Hippias gerödter. Uber alle diefe ver 
fihiedenen Lieder kommen faft auf eins hinaus. 


Ariſtophanes °) redet von diefer Skolie an mehr alg 
einem Dete feiner Werfe. Sn den Wefpen ſucht dee 
Sohn de Alten, mit dem er bey Tiſche figt, feinen Da- 
ter luſtig zu machen, menn er ihm vorſchlaͤgt, Skolien 
zu fingen, und fager gu ihm: „Ich will zuerft die vom 
Harmodius fingen, Hire zus Niemals wurde ein Mann 
ju Athen gebohren.“ Dieſes iſt ohne Zweifel der An— 
fang einer andern Sfolie auf den Harımodius, wovon 
wir nur noch diefe wenigen Worte übrig haben. In 
den Acharniern 7) will dag Chor der Bürger fagen, daR 


5) Suidas “Apyödrog. 
6) Ariftoph. in vefp. v. 1217. et (gg. 


7) Arifioph. in Achaın, v. 67% 
N 2 
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fie feinen Kriessmann bey ihrer Tafel leiden wollen, und 
fpriht: Er fol niemals den Harmodiug bey mit fine 
gen. 2) In eben diefem Stücke feget man die fehonen 
Lieder vom Harmodius unter die Ergöglichfriten der Ta— 
fel, welche dafelbft hergezählt werden. Wir haben fihon 
ein Stuͤck aus den Störchen eben diefes Dichters ange— 
führt, wo er fagt, daß einer beym Myrthenzweige dag 
Lied vom Admetus und der andere die Skolie vom Har— 
modius fang. Antiphanes, den Athenaͤus °) anführt, 
hut des Liedes vom Harmodius zweymal Erwähnung. 
Er fagt, *°) indem er von einem Gaftmale redet: daß 
man dafelbft fchon den Harmodius und den Paͤan gefun- 
gen, als einer die große Schale deg errettenden Jupi— 
ters genommen. Nehmt diefes Glas, fagt er anderswo ; 
aber gerathet auf Feine alten Lieder, meder anf den Te— 
lamon, noch auf den Paan, noch auf den Harmodius. 
Ariſtides **) fragt in einer Keichenrede auf den Eteonus, 
ob man nicht wohl thun würde, wenn man von ihm in 
den Sfolien finge, mie man darin den, Harmodiug be> 
fingt, wenn man ſagt: Du bift noch nicht todt. End— 
fich verfichert ung der Scholiaft de8 Ariftophaned, *?) 
daß man bey den Baftereyen das Lied gefungen, welches 
- vom Harmoding den Namen führt, und ſich alfo an- 
fängt: Lieber Harmodius, du bift noch nicht todf. 


) 


8) Ibid. v. 192, 

9) Athen. Lib. XV. c. 14. 

ı0) Idem Lib. XI. c. 15. 

11) Ariflides [erm. in Eteon. 

12) Scholiaft. Ariftoph, in Acharn. v. 977. 
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Aus allen diefen Zeugnifen ficht man, daß von allen 
denen Sfolien, die auf den Harmodiug verfertiget wa— 
rin, bie letzte am befannteften geweſen und am meiften 
‚ gebraucht worden. 


Wir haben ſchon angemerft, daß Suidas *2) aus 
dem Liede auf den Karmodius ein Sprüchwort gemacht. 
An einem Drte fast er, **) daß man eg von leichten 
Gachen brauchte, und an einem andern, daß man da⸗ 
durch ſchwere Dinge anzudeuten pflegte. Eraſmus füge 
hinzu, *°) daß die Sfolie auf den Harmodius, fo wie 
die Lieder auf den- Admet und Telemon, von fraurigen 
Sachen geſagt wurde. Go gleich. findet er. zu dieſen 
drey Spruͤchwoͤrtern einen traurigen Urfprung aus, und 
hernach eine Bedeutung, welche diefem erften Urfprunge 
gemäß iſt. Aber das ift nicht der Begriff, welchen ung 
die Schriftfiellee davon geben, die Alter find, als 
Eraſmus. ”°) — 


Es iſt glaublich, daß die Skolie von der Klitagora 
auch auf die Zeit der Piſiſtratiden und den Beyſtand 
zielte, welchen die Theſſalier den Athenienſern gegen die 
Tyranney leiſteten. Dieſe Anmerkung macht der Scho— 


13) Suidas in "Adpyrov zuElog. 
14) Idem in “Adodıog. 


15) Erasm. chil. 2. cent. 6. adag. 22, er cent. 10. adag. 93. 
et chil. 4. cent. 4. adag. 10. 


16) Suidas loc. cit, Euſtath. in2 Iliad. p. 285. edit. Rom. 
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liaſt des Ariſtophanes *7) bey Gelegenheit der Cfolie, 
welche Ariſtophanes felbft in diefen Worten anführt: 


Geld, Theffalier und Leben 
Muͤſſet ihr, 
Götter, mir, 

Mir und Klitagoren geben. 


- 


Klitagora war, wie chen diefer Scholiaft meldet, 29) 


eine Frau aus Theffalien, welche ſich auf die Poeſie 
legte. Suidas *?) redet von einer Klitagera aus Lace⸗ 
damen, melche ebenfalls die Poeſie trieb, ımd er fagt, 
daß Ariftophanes in den Danaiden, —— wir nicht 
mehr haben, derſelben erwähne. 


Athenaͤus 2°) hat ung eine Skolie hinterlaſſen, welche 
Pindarus bey Gelegenheit des Preiſes, der in den olym⸗ 
pifchen Spielen dem Ueberwinder gegeben ward, verfer— 
tigt hafte. Zenophon aus Kocinth hatte fich anheifchig 
gemacht, wenn er Sieger würde, ber Venus in ihren 
Tempel eine gemiffe Anzahl von FSrauensperfonen zum 
Dienfte des aemeinen Wefens zu fehenfen. Er trug auch 
den Preis davon, und nachdem Pindarus feinen Sieg 
in der Dde, welche fi mit dem Worte TeıoAuuma- 


17) Scholiaft. Ariſtoph. in veſp. v, 1237. 
18) Ibidem. 

19) Suidas in Rieıraydga. 

%0) Athen, Lib, XIII, « 4. 
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vizay anfaͤngt, und jetzo die dreyzehote im erſten Buche 
iſt, beſungen hatte; ſo machte er noch eine Skolie auf 
das Geſchenk, welches er der Venus gelobt hatte. Eben 
dieſe Frauenzimmer mußten fie bey der Zuruͤckkunft des 
Zenophous, und unter der Zeit, daß er im Tempel 
dir Goͤttin opferte, zum erſtenmale fingen. *) 


Aus den Testen Worten derſelben fieht man, daß Pin- 
darus fich einige Sorge gemacht bat, mas feine Obern 
von ihm und feiner gar zu freyen Skolie denken würden. 


Der Scholiaſt des Ariſtophanes ?*) nennt ung eine 
Skolie von Lampon; er fagt ung aber weiter, nichts, 


weder von den Worten, noch von dem Snbalte. Man 
Sko⸗ 


kaun ſie unterdeß mit Recht unter die hiſtoriſchen Sko 
lien ſetzen, weil der Scholiaſt dieſelbe den Liedern von 
Admetus und Harmodius beygefuͤget, als wenn ſie von 
‚eben der Art wäre, Sonſt iſt die Perſon, deren Namen 


- 


*) Caſaubonus hat fie alfo uberfeget: © regina Cypri in 
tuum iftud nemus puellarum XXV. laſcivarum gregem adduxit, 
votum laetus ut exlolveret.. Peregrinae et lioſpitales — 
miniſtras facrorum in opulenta Corinibo ſlavas manibus thuris 
lacrynias tenentes, [aepius nobis amorum coelefiem watrem 
placaverunt, menteque et animo ad Venerem provolantces nobis 
illam a fuperis adjutricem praebuere,. Harum mollinfeulam 
puleritudinem, cum urget necefhtas, vos demeterelectisin dukci- 
bus, o juvenes, perpuwlerum eft,. iMiror autem, quid dominice 
me fint exifiimaturi, melliti hujus carminis fcolii excogitato 
hujusmodi principio, quod publisarum feminarum laudi veluti 
ceunnubio aunexum et adjunctum eli. 


25) Seholia. Ariftople, in Archarn, 7, 97T. 
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fie führt, in Der Hiftorie befannt. Ariſtophanes, ?*) 
fein Schofiaft, ??) und Suidag ?*) reden von Lampon. 
Er war ein Wahrſager, und hielt das Geſetz ſtrenge, 
woelches Rhadamant gegeben hatte, und wodurch befoh— 
len wurde, bey keiner andern Sache, als bey dem Na— 
men der Pflanzen oder der Thiere, zu ſchwoͤren. Er 
wurde mit einer athenienſiſchta Kolonie weggeſchickt, um 
die Stadt Sybaris, nach ihrer Eroberung, wieder auf 
zubaucır. 


Ariſtoteles, welchen man gemeiniglich nur als einen 
großen Weltweifen anzufehen pflegte, verdienet auch noch 
unfer den Dichtern eine Stelle, wenn er auch font feine 
Verfü gefchrieden hätte, als die Skolie, die er auf den 
Tod des atarniſchen Tyrannen, Hermias, feines Freun— 
de? und Anverwandten, verfertiget hat, und die wie 
noch aufweifen Fönnen. Dieſes koftbare Stuͤck hat ung 
Diogenes Laertius 25) und Athenaͤus 2°) aufbehalten. 
Julius Scaliger ?7) hat daraus geurtheilet, daß Ariftos 
teles in der Poeſie dem Pindar nichts nachgebe, und 
Caſaubonus 2°) nennt es ein recht goldnes Wer. 


22) Ariftoph. in avibus v. 521. et 989. 


23) Scholiaft. Arifioph. in nub. v. 331. et in Acharn. v. 977. 
et in avib. v. 52I. et 989. 


24) Suidas in @vgipayrsıg, etin Aaurwy, et in "Padauxvdvog. 
25) Diogen, Laert, in Ariltotel. 
26) Athen. Lib. XV. c. 16. 

27) Scaliger I. Poet. 44. 

28) Cafaubor, animadv. in Athen. Lib, XV. e. 16. 
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Ziel des, menfhlichen Beftrebeng, 
Ziel, dag man mit Muͤh' erreicht! 
Schönſte Heute diefes Lebens! 

Sleinsd, den fein Reichthum ‚gleicht! 
Tugend! dich, dich, unbefleckte Schöne! 
Lieben Gricchenlandes Schne. 


Shen heiffen ale lagen 
Und das graufanfte Geſchick, 
Wenn fie eg für dich ertragen, 
Ein beneidengmwerthes Gluͤck. 
Dual und Tod für dich geduldig leiden, 
Sf ein Theil von ihren Sreuden. 


Die ift deines Samens Blüthe; 
Srüchte der Unfterblichkeie 
Eind eg, welche deine Güfe 
In der Menfchen Herz geſtreut. 
Eltern, Gold, der ſuͤße Schlaf gefallen; 
Aber du gefaͤllſt vor allen. 


Herkuls, Kaſtor, Pollux Werke, 
Die ſo viel fuͤr dich gethan, 
Waren Zeugen deiner Staͤrke, 
Kuͤndigten dein Daſeyn an. 
Und warum ſtarb Ajax mit Achillen? 
Tugend nur um deinetwillen. 


Auch den Hermias entzuͤcket 
Dein holdſeligs Angeſicht. 
Er verliert, durch dich begluͤcket, 
Gern der Sonne ſuͤßes Richt; 
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Er, den fein fo thatenreiches Leben 
Und die Ewigkeit erheben. 


Ihr, Mnemoſynens Gefchlechte, 
Muſen! wollt ihr Zeug erhoͤhn, 
Unter deſſen Schutz die Rechte 
Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn: 

O ſo laßt ſtets unter eurem Singen 
Dieſes Fuͤrſten Lob erklingen. 


Und ſo oft als eure Leyer 
Von der Freundſchaft Alter ſpielt, 
Die das jugendliche Feuer 
Und die erſte Treu noch fuͤhlt: 

O fo oft laßt unter euren Choͤren 
Dieſes Fuͤrſten Loblied hören. 


Dieſes Stuͤck, welches ſich ſowohl fuͤr einen großen 
Dichter, als fuͤr einen großen Weltweiſen ſchickt, er— 
weckte dem Ariſtoteles Anklaͤger. Athenaͤus 2°) berich- 
tet, daR Demophilus und Eurymedon ihn der Gottes— 
läfterung befchuldigten. Cie gaben vor, das Lied wäre 
ein rechter Pian, und es märe nicht erlaubt, fo bey 
Gaftereyen, einem bloßen Menfhen zu Ehren, einen ge— 
heiligten Gefang zu fingen, der für die Goͤtter allein 
gehsrte. Julius Scaliger 3°) glaubt auch, daß es ein 


29) Athen,Lib. XV. e. 16, 
30) Scaliger I. Poetie, 1. 44. 
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Paͤan fen; aber Athenaͤus behauptet, daß man nicht die 
geringfie Spur eines geheiligten Liedes von diefer Art 
darin anireffe, teil der Berfaffer dafeldft von dem Her— 
mies, als einem ferblichen Menſchen, redet, und die 
Anrufung, Yo malay, weiche man ordentlich im den 
Paͤanen findet, ausge laſſen hat. Dieſe beyden Gründe 
des Athenaͤus find aber doch nicht unbeantwortet geblie> 
ben. Caſaubonus 3*) feret dem erften einen Paͤan ent— 
gegen, der von Zenophon 3?) angeführt wird, und den 
Dioſcuren, die dach auch fterblich geweſen, zu Ehren ge- 
macht war; und twider den andern bringt Gcaliger 88) 
ein Stüd des Ariphrong aus Sicyon von der Geſund— 
heit her, weiches Athenaͤus °*) felbft einen Paͤan nennet, 
und worin man doch nicht die Anrufung finder. Dem 
fey nun wie ihm wolle, man kann diefes Lırd des Ariſto— 
teles, auf des Athenaͤus Wort, immerhin unter die Sko— 
lien fegen; und dag iſt die Icate von unſern hiſtoriſchen 
Sfolien. [ 


Die dritte Klaſſe beſteht aus denen Gfolien, 
welche son gemeinen und gewöhnlichen Dingen handeln. 
Hier finden wir gleich den Alcaͤus und Anafreon vor 
ung. Ariftotefes 33) erwähnt der Sfolien des Alcaͤus, 
und man weiß auch fonft, dag Alcäus und Anafreon ſich 


31) Cafaubon, anımadv. in Ather, Lib. XV. cap, 16, 
32) Xenoph, Cyrop. Lib. III. 

33) Scal. loc, eit. 

34) Athen, Lib. XV. in fine. 

35) Ariftot, JIL. 10. Pol. 
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in diefer Art von Liedern fehr hervorgethan, und daß 
darum, nach der Anmerkung des Athenaͤus, 8“) Ariſto⸗ 
phanes zu feinen Gaͤſten ſagt: Singt mir eine Skolie 
aus dem Alcaͤus und Anakreon. Nun koͤnnen wir auch 
leicht wiſſen, wovon die Skolien dieſer beyden Dichter 
handelten. 

Unter den wenigen Stuͤcken, die ung noch vom Als 
caͤus uͤbrig geblieben find, finden fich einige, worin von 
nichts, als Wein und gutem Leben, geredet wird. Athe— 
naͤus 37) nenne fie ein Werk des Alcaͤus, des Liederdich- 
ters. Man kann fie alfo als lauter Ueberbleibfel von 
feinen Skolien anſehen. Er ſucht darin übirhaupt dag 
Trinken in allen Jahrszeiten und in allen Umſtaͤnden 
unſers Lebens anzupreiſen. 


Erſtes Stuͤck auf den Winter. *8) 


Seht, wie Zevs durch Regenguͤſſe 
Felder uͤberſchwemmt; 
Seht, der Lauf der ſchnellſten Fluͤſſe 
Wird durch Eis gehemmt; 
Seht, die Luft iſt ſchon den Winden 
Voͤllig unterthan. 
Auf! den Froſt nicht zu empfinden, 
Zuͤndet Zeuer an! 


36) Athen. Lib. XV. ce. 14 
37) Athen. Lib. X. e 8. 
35) Ibid. 
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Doch man muß, nach meinem Dünfen, 
Nun auch fröhlich feyn. 
Gebt uns reichlich Wein zu trinken; 
Aber guten Wein. 
Der, ihr kennt ihn, den ich meyne, 
Süß und mild’ und leicht, 
Nicht fo bald, wie andre Weine, 
Uns zu Kopfe fleigt. 


Zweytes Stück auf den Sommer. *°) 


Freunde! negt die Zungen, 
Nest und Eühle die Lungen 
Mit dem beften Wein! 

Auf, und ſchenket ein! 
Seht! der Hundsftern gluͤht, 
Alles, was man ficht, 

Alles iſt erhitzt, 

Alles durſtet itzt. 

Sollten wir allein 

Denn nicht durſtig ſeyn? 


Plutarch *°) führt dieſe Worte davon an: Netze 
die Lungen; und unterſucht bey dieſer Gelegenheit in 
einer von ſeinen Tiſchfragen, ob der Trank in den Ma— 
gen, oder in die Bruſt hinunterfließe? Er meint, nach 


39) Athen, Lib. X, c. 8. 
40) Plutarch, Sympol[. Lib. VII, Qu. L, 
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den Meynungen vieler Alten, dag er den legten Weg 
nehme, welches ung gewiß eben feinen großen Begrif 
von ihrer Naturlehre und Anatomie giebr. 


Drittes Stüd auf den Frühling. **) 


Seht, o ſeht, geliebte Brüder, 
Lenz und Blumen kehren wieder, 
Jauchzet ihrer Wiederkehr! 

Gebt mir gleich aus dieſem Faſſe 
Bon dem honigſuͤßen Naſſe. 
Hurtig! einen Becher her! 


Viertes Stuͤck uͤber die Gelegenheiten zum Gram und 
Kummer: *2) 


O Bacchis! laß Sorgen und Grillen 
Das Haupt und dag Herz dir nicht füllen. 
Mas ifis, was man damit gewinne? 

Das fräftigfte Mittel, die Plagen 
Und alfen Verdruß zu verfagen, 
Iſt dieſes: Man trinke, mein Kind! 





Horag *?) bat nach ber Zeit eben dag gefagt: | 


Spes donare noyas largus, — 


Curarum eluere eficaz. 


| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
45) Athen. Lib. X. c. 8. 
42) Ibidem. 3 | 
43) Horat. Lib, IV. Od, 10. | | 
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Zünfteg Stüd über die Gelegenheiten zum — — 
gen und zur Freude: 


Heut', o Bruͤder! heut' 
Iſt die rechte Zeit, | 
Daß ihr trinfe, und frunfen ſeyd. 
Luſtig! eingeſchenket! 
Wer nicht will, der muß, 
Weil der Goͤtter Schluß 
Den verhaßten Myrſilus | 
. Sin das Grab verfenfet. x 


Horaz hat auf eben die Art an mehr als einem Orte 
ſeiner Gedichte geredet. 


Sechstes Stüd:**) 


Vor allen Pflanzen muß der Wein 
Von dir zuerſt gepflanzet ſeyn. 


Horaz hat es Wort für Wort uͤberſetzt: *°) 
Nullam, Vare, ſacra vite prius [everis arhorem. 
Siebentes und letztes Stuͤck. *°) 


Bruͤder! warum trinkt ihr nicht? 
Was erwarten wir das Licht? 


44) Athen. Lib. X, c 8 
45) Horat, Lib. I. 'Od. 18, 
46) Athen, loc. eit, 
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Ah! ein Tag ift bald verfloffen. 
Gebt ung denn geſchwinde Wein! 
Diele Becher bringt herein, 
Mancherley; nur nicht zu Elein! 
And fie ja recht vollgegoffen ! 


Trinkt den edlen Saft; bedenkt, 
Wozu Bacchus ihn geſchenckt; 
Und vergeſſet alle Plagen. 
Trinkt ſie ein, zwey, dreymal leer! 
Und wird euch der Kopf zu ſchwer, 
Gut! ſo trinket immer mehr. 
Ein Glas fol dag andre jagen. 


Menn wir von ben Skolicn des Alcaus nach dem 
tvenigen, was wir eben davon gefager haben, uriheilen 
wollen; fo hatten fie feinen andern Inhalt, als die Ers 
göglichkeiten der Tafel. Hierauf hat vermuthlich Duins 
tilian gefehen, *°) wenn er fihrieb, daß diefer Dichter 
fih zu Kleinigkeiten herunter, gelaffen hätte, da er boch 


gefchicfter gewefen wäre, mag Großes zu fingens Ialu 


[us et amores defcendit, majoribus tamen aptior. , Man 
hat auch wirklich von ihm noch vice andere Stuͤcke, 


welche zeigen, daß er oft die edelften und ernfihafteften ] 
* 4 


Gegenflände zu wählen wußte. 


Was den Anafreon betrifft; fo haben wir von ihm 
fiebengig Oden, weiche man ihrer Kürze und ihres In— 


47) Quintil. Lib. X, c. 3% 
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halts wegen für diejenigen Skolien anfehen muß, welche 
das Alterehum ihm zufchreibe. Er befingt darin bald 
die Liebe, bald den Gott des Weins, und’oft beyde zu- 
gleich. Wollen, wir diefe Stücke von Seiten der Schreib» 
art betrachten; fo finden: wir in denfelben. eine folche 
Süfigfeit, und etwas fo Feines und Zärtlihes, als 
wir vielleicht fonft nirgends finden. Alles iſt darin ſchoͤn 
uͤnd natuͤrlich; jeder Gedanfe ift eine Empfindung; jeder 
Ausdruck koͤmmt aus dem Herzen, und geht wieder zum 
Herzen. Man findet da die ungefünfelten Annehmlich— 
feiten, welche den Charafter des Liedes ausmachen, und 
daſſelbe von allen andern Werfen der Poeſie unterſchei⸗ 
den. Man ſieht da diejenigen lachenden Bilder, welche 
allemal gewiß gefallen, weil ſie mit Geſchmack und Ur— 
theil aus der bloßen Natur genommen find. Hiezu war 
ohne Zweifel eine Melodie ausgeſucht, die fih zu Den 
Worten ſchickte; und fo mußte die ioniſche Mundart, 
die fehr annehmlich war, und die ionifche Singart, die 
alle andern an Zärtlichkeit übertraf, dieſe Rieder voll— 
fomnen angenehm machen. Will man fie aber von Ski» 
ten der GSitfen anfehen; fo zeigt ung alfes eine aus— 
ſchweifende Wolluft, eine Freyheit, ſowohl im Wiß, alg 
im Herzen; und eine angenommene Ruhe und Sorglo— 
figfeit, welche alles das, was wir Glüf, Ehre, Tugend 
und Wohlſtand nennen, als lauter eitle und nichtswiürs 
dige Begriffe entfernt. 


Pindar, von dem ich ſchon eine Skolie auf eine hiſto— 
riſche Begebenheit angeführt habe, machte auch derglei- 
hen auf die Ergöglichkeiten der Tafel. Denn da the 
TEE Ye 3 
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naͤus **) von den alten Skolien redet, worin oft: etwas 
von dem Koftabugfpiele vorfam; fo legt er diefe dem 
Pindarus in den Mund. 


. Sch will mich im Winter auf die Annehnlich- 
feiten der Liebesgoͤtter der Venus betrinken, und 
dem Agathon den Kottabus zubringen. 


| Hier find noch einige Skolien, welche Athenaͤus ges 
fammelt hat, *?) ohne die Berfaffer derfelben zu melden: 


D würd’ ich eine ſchoͤne Leyer 
Don weiſſem Eifenbein, 
Und fonni? ich dann durch fehoner Kinder ur 
Zum Bacchustanz getragen ſeyn! 
O wird’ ich Gold, dag noch fein Feuer 
Verſehrt und durchgebrannt, 
Und nahm’ ein tugendhaftes Weib 
Mich dann an ihren fehonen Leib! 


Lebe, trinke, liebe, laͤrme, 
Kraͤnze dich mit mir! 
Schwaͤrme mit mir, wenn ich ſchwaͤrme; 
Sich bin wieder flug mit bir. 


Auf! o Freund, und fehenf mir ein, 
Schenf mir reichlich ein, und höre, 
Laß dir diefe Lehre 
Heut von mir gefagee feyn: 


48) Athen. Lib. X. cap, 7. 
49) Athen, Lib. XV. c. 15. 
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Man muß das Getraͤnk der Reben 
Jedem braven Manne geben. 


Athenaͤus hat noch zwey andere, die ſehr kurz find, 
in feine Sammlung aufgenommen. °?) 


Die Eichel hat das Schwein, und jene hätt’ es gern. 
Dieß Mädchen hab? ich auch, und jenes hätt ich gern. 
i Der. Bader und die Metze baden 


Den feinften Mann, den fihlechtften Kerl 
Beftändig nur in einer Wanne. 


Ein Eriegrifches Lied des Hybrias von Kreta, wel 
ches einige, wie Athenäus fagt, °*) unter die Skolien 
geſetzt haben, ſoll den Beſchluß Diefer Abhandlung 
machen : | 


Ein Spieß, ein Schwert, ein ſchoͤner Schild, 
Der meinen Leib befchüget, 
Sind mir ein großer Schaf. 
Denn hiedurch fann: ich pflügen, ernten, 
Die fügen Trauben feltern, 
Und Herr in meinem Haufe fegn. 
Die aber es nicht wagen, 
Spieß, Schwert und Schild zu fragen, 
Die alle fallen vor mir nieder, 
Verehren mich, als ihren Herrn, 
Und nennen mic) den großen König. 


50) Athen. Lib, XV. ce. 135. 
51) Athen, Lib. XV. © 15. 
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Zweyte Abhandlung. 
Von den Liedern, die gewiſſen Handthierungen ei⸗ 
gen waren, oder bey gewiſſen Gelegenheiten 
gebräunt wurden. 
ü I 17) Sue 
Es heine, daß in, Griechentand. jede Peer ‚eine 
Art von Lied hat te, die ihr befonderg geheiligt war. 
Wenigſtens haben wir noch einige Spin von Liedern, 
welche die Hirten ſangen; von denen, welche die Leute, 
die des Tages auf dem Felde arbeiteten, zu brauchen 
pflegten; von den Liedern der Schnitter, derer, welche 
das Korn drofchen, und derer, welche Waſſer ſchoͤpften; 
von den Liedern, welche den Muͤllern, den —W zbern, den 
Wollenarbeltern, den Saͤugammen und u — zu⸗ 
gehörten. Die Griechen hatten auch noch Lieder, die 
mit befondern‘ Gelegenheiten und Gebräuchen: verbunden: 
waren, wie dag Lied auf.die Erigone, die Lieder auf die 
Thebdore, die Zulen der Ceres und. der. Proferpina), die 
Philslie des Apollo, die Upingender Diana, die Liebeg- 
lieder, das Hochzeitlied, die Sreudenlieder und. die 


Trauerlieder. on 


Die Hirtenbieder... - Der Gebrauch der’ Lieder 
ſchickt ſich für das Schäferleben vortrefflih. Das na- 
türliche Wefen der Hirten und die Muße, deren fie ge— 


nieſſen, veigen fie zu fingen; und‘ die lieblichen Bilder, 


womit fie von allen Seiten umgeben find, erden für 
fie unerfchöpfliche Duellen von Liedern. Man macht fich 
auch von ihrem Zeitvertreiße, und felbft von ihrer fäglis 
hen Beſchaͤfftigung Feinen andern. Begrif, alg daß ſie 











\ 
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beſtaͤndig fingen Man ſtellt ſich ine ihren Eiedern Lieb» 
lichfeit, Zaͤrtlichkeit und ein ungekuͤnſteltes Wefen vor? 
und. wenn wir fienfelbft nicht fehen und hören koͤnnen; 
fo lieben mir doch, wenigftens die Lieder, welche auf die 
Art gemacht find. Dieſem Geſchmacke haben wir unfere 
Schaͤfereyen und Hirtenfidten zu danken, "und von eben 
demſelben haben die andern Voͤlker, welche die Künfte 
getrieben, auch ben FRI —— des ie 
erhalten. = x won 
i —X 

Es giebt ** * unterſchiedene Arten von Hirten⸗ 
23 diejenigen, welche ſie ſelber fingen; und die, 
welche man zur Nachahmung macht. Da wir ſo wohl 
die eine, als die andere Art felbft unter ung haben; fo 
hat man ja noch viel ftärfere Urſache, zu glauben, daß 
fie: in Griechenland im Schwange giengen, two das Schi 
ferleben gewiß allgemeiner und edler war, als es bey 
ung if. Unterdeſſen ift doch von dieſer alten’ Zeit fein 
Stück mehr übrig, dag ein eigentliches Hirtenlied ſeyn 
follte.* Es iſt wahr, Theokrit und die anderh griechi⸗ 
ſchen Dichter laſſen ihre Hirten ſingen: und wenn 
man die Worte, welche ſie ihnen in den Mund legen, 
von dem Zuſammenhange abſondern will; fo koͤnnten fie 
noch wohl fuͤr Lieder angeſehen werden. Aber ich kann 
ſie hier nicht als Lieder anfuͤhren, weil ſie doch einen 
Theil von rechten Werken der Dichtkunſt ausmachen. 


Das Beſonderſte, was wir noch von den Liedern der 
griechiſchen Hirten wiffen, iſt dieſes, daß ſie ein Lied hat 
ten, welches fie Bukoliaſmus nannten, und zu fingen: 
pflegten, wenn fie das Birch zur Weide trieben. Dio— 
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mus, ein Schäfer aus Sicilien, wär, wie Athenaͤus *) 
fagt, der Erfinder davon, und Epicharmug erwähnte 
deffelben in feinem Alcyon und im Schiffbruch leidenden 
Ulyſſes. Man hieß auch noch einen Tanz, den man auf 
der Floͤte fpielte, Bufoliafmus. Athenaͤus felbft unter« 


fcheidet ihn von dem Liede, wovon wir eben geredet 
haben. | 


Pollux *) nennt das Lied der Ziegen » und Viehhir⸗ 
- ten ein bäurifches Lied und eine bäurifche Mufe, wenn 
nur nicht das, was er davon fagt, eher auf den Ges 


fang und auf die Melodie, als das ** TOR ge⸗ 
wi IM 


Das Lied ber Tagelöhner, die auf dem Felde 
arbeiteten. » Athenäus bemerft, dag ZTeleflides in den 





Amphiktyonen davon geredet hatte. Das ift alles, was 


wir davon wiffen. 


Das Lied der Schnitter Theokritus 2) und 
feine Scholiaften, *) Apollodorus, °) welchen einer von 
jenen anführt, Phavorinus, 9) Pollur, 7) Athenäus, ) 


2) Athen. Lib, XIV. e. 9. 

3) Pollux Lib· IX. num, 12. 

3) Theocrit. Jäyll. 10. 

4) Scholiaft. Theocriti in Idyll. 10, 


5) Alter Scholiafl. eit. in lect. Theoerit, Cafaub. &, XIL 
6) P,avorin. 


7) Pollux Lib. I. e. I. et Lib. IV. ce, 7, 
8) Athen, Lib, X, c 3. [14 Lib. XIV. © 3 
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Heſychius *) und Suidas erwähnen dieſe Art von biede, 
und nennen es daB Lied des Lityerſes, oder auch allein 
ben Lityerſes. Diefen Namen führte es vom Litnerfeg, 
einem natürlichen Sohne des Midas, und einem Koͤnige 
der Eelener in Phrygien. Er war ein wilder Herr, und 
ein befonderer Freund von der Feldarbeit, zumal vom 
Ernten. Die Fremden mußten gar mit ihm, und eben 
fo viel Korn, wie er, abmähen: diejenigen aber, welche 
nicht Kräfte genug dazu haften, wurden umgebracht; 
bis er endlich felbft, noch bey Lebzeiten des Midas durch 
den Herkules getoͤdtet ward. 


Julius Skaliger *°) befchuldigt Bier die mythologiſchen 
Schrififieller eines Fehlers in der Zeitrechnung, und er 
will behaupten, daß Hercules und Midas nicht zu einer 
Zeit gelebt haben; er bringt ung aber dagegen feinen 
Beweis, und ich fehe nicht, warum fie nicht zu einer, 
Zeit hätten leben koͤnnen. Dem fey nun wie ihm wolle, 
der Dichter Soſitheus oder Sofibius ift der aͤlteſte be- 
fannte Schriftſteller, welcher dieſes bemerket, und von 
den Begebenheiten des Lityerſes redet. Man hat hier— 
uͤber ein Stuͤck von einem ſeiner Trauerſpiele, das vom 
Athenaͤus **) und Tzetzes *?) zum Theil, und vom 
Scholiaften des Theokritus ganz angeführt if. Menan- 


9) Hefychius in Arrvsgeng. 

10) Jul, Scaliger Hi. Poet. Lib. I, c. 4. 
31) Athen. Lib. X. o. 3. 

32) Tietz. chiliad, Cafawb, leer. Theoer. 1%. 
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der redet, auch vom Lityerfed, der bey der Nückkehr von | 
der Ernte, fang. 

Pollux "3) ſagt, daß ber Lityerſes ein Trauerlied ges 
wvefen, welches man um die Tonne und um die Garben 
Hefungen, um, den Midas über den Berluft feines Soh— 
nes. zu troͤſten. Diefes Lied war. alfo feinem Urfprunge 
nach fein griechifches Lied; und Pollux fegt es auch mit 
unter die fremden Lieder. Er fügt noch hinzu, daß es 
eigentlich. den. Phrygiern zugehörte, welche vom Lityers - 
fes den Ackerbau gelernt hatten. Der Scholiaft **) des 
Theokritus verfichert ung, daß die Schnitter in Phrys 
gien noch zu feiner Zeit das Lob des Lityerſes, als des 
beften Schnitters, zu fingen pflegten. 


Iſt der Lityerſes urfprünglich ein fremdes Lied gewe— 
fen, worinn dag Lob eines phrygifchen Fürften enthalten 
war; fo müffen wir glauben, daß die griechifchen Schnit— 
ter nur den Namen des Liedes bey ſich aufnahmen, und 
daß unter dem phrugifchen und unter dem griechiſchen 
Lityerſes allemal ein großer Unterſchied geweſen. In 
dem letztern ward weder vom Lityerſes, noch vom Mis 
das etwas gedacht, wenn wir nach der zehnten Idylle 
des Theokrit 59) davon urtheilen wollen, wo der Dich⸗ 
ter einen Schnitter eingefuͤhrt, welcher ſpricht: „Hoͤret, 


13) Pollux Lib. IV. e. 7. Se 
14) Schol. Theoer. in Idyll: zo. 
15) Theoecrit, Idyll, zo, 
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wie dag Lied von. dem göttlichen Lityerſes EN und 
e8 darauf in fieben abfägen herfagt. 


Die du Korn und ehren mehreft, 
Ceres, laß doc) diefe Ernte 
Sa recht reich und fruchtbar ſeyn! 
Garbenfammler, bindet gut, 
Daß. wer hier- vorüber geht, 
Und euch ficht, nicht fagen moͤge: 
Liederliche Tageloͤhner! 
Das heißt Lohn umſonſt Ka 


Stellet eurer Garden Spiße 
Gegen Norden oder Weften; 
Hierburch fehwillt das Korn am beften. 
Ihr, die ihr dreſchet, ſchlafet nie, 
Wenn euch der Mittag brennt, 
Weil ihr alsdann mit leichter Müh 
Das Korn von feinen Hülfen trennf. 


Laßt euch ja im Felde fehen, 
Schnitter, wenn die Lerch? erwacht. 
Mit ihr müßt ihr fchlafen gehen, 
Und der Mittagshitze Macht 
Unempfindlich überfichen. 


Ihr Kinder, die Bequemlichkeit, 
Womit der Srofch fich feines Lebens freut, 
Verdienet unfern Wunfh und Neid. 

Er fuchet feinen, der ihm ſchenket; 
Ihm fehlet Fein verlangter Trunk; 
Er trinket, durch ſich ſelbſt getraͤnket, 
Und hat zu trinken gnung. 
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So! farger Filz, nichts ſteht die fchöner, ann 
Als dag du deine Tagelöhner u 
Mit fchlechten Linfen weidſt. 
Verwunde dir nur nicht die Hänbe, 
Wenn du einmal zu diefem Ende 
Ein Kuͤmmelkorn zerfchneibfk. 

Das find die Worte, welche Theofrit feinen Schnit⸗ 
fer fingen läßt. Soll man aber ja biefe Werfe nicht fos _ 
wohl für einen rechten Lityerſes, als vielmehr für ein 
poetifches Stück, anfehen ; fo zeigen fie ung doch alle- 
mal den Gefchmad, die Schreibart und den — 
Inhalt der Schnitterlieder. 


Das Lied des Lityerſes wurde unter den Griechen 
ein Spruͤchwort, wodurch man, mie Eraſmus ?0) fagt, 
ein Lied andeuten wollte, das man mit Widerwillen, 
oder gezwungen ſang. 


Von dem Liede derer Weiber, die das 
Korn aus ben Aehren ſtampften. Die 
Weiber, fage Athendus, »2) melde dag Korn 
aus feinen Hülfen fchürteln, hatten ein anderes, 
wie Ariftophanes in den Sriefterinnen der Gereg, 
und Nicochares im Hercules, dem Keihenführer, fagen. 
Cafaubonug *°) hat diefes Lied und das Ptiſticon, oder 


16) Erasm. adag. chil. 3. cent. 4 adag.75. | 
17) Athen. Lib. XIV, cap. 3. 
18) Cafaubon, animady. in Athen, Lib. XIV. & 3. 
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den Ptiſmos, deffen Pollux erwaͤhnet, fuͤr eins gehalten. 
Unterdeſſen redet Athenaͤus von einem bloßen Liede, das 
er von denen unterſcheidet, welche auf Inſtrumenten ge⸗ 
ſpielt wurden; und Pollux *°) ſpricht von einem Stuͤ⸗ 
de, das man auf der Floͤte blies. Man ſpielet noch 
ein anders, fagt er, welches Ptiſticon heißt, auf der Floͤte, 
wie Phrynichus in feinen Komaften in dieſen Worfen 
meldet Sch will für uns beyde ein Ptiſticon blafen ; 
und wie Nicophon in den Ehirogaftern faget: Komm, 
fpiele doch mit ung auf der Flöte einen Ptiſmos. 


Don dem Liede derer, welhe Waffer fhdpf- 
ten. Arifiophanes ?°) redet davon, als von einem fies 
de, das nur aus dem Munde der gemeinften Leute ger 
höret wurde. Denn da er jemanden deswegen. beftrafen 
wi, daß er ein- Lied von fchlechtem Geſchmacke gefungen 
babe, fo käfie er fagen: - Woher haft du das Waſſer⸗ 
zieherlied genonmen ? 


Der Scholiaft ?*) des Ariftophanes bemerft hiebey, 
daß man das Lied derer, welche Waſſer ſchoͤpften, His 
maion nannte; und er fißet dag Zeugniß des Callimas 
Aus hinzu. Diefer faget: Wo fingt ein Wafferzicher 
den Himaios? Diefes Wort kommt von dem griechifchen 
ẽv, fchöpfen, mie eben der Scholiaft ſagt, welchen 
Suidas ??) an dieſem Orte abgefchrieben hat. 


19) Pollux Lib. IV, num. 55. 
30) Ariftoph. in ran, 

21) Schol, Ariftoph. in ranis, 
22) Suidas in imaioy Acum, 


\ 
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‚Bon dem Liede der Müller „Die Müller: hatten 
aus ihr eigenes Lied.  Ariftophanes, welchen. Athe⸗ 
N näus ?3) anführt, nannte es Himaios, wie das Lied der 
Waſſerzieher. Tryphon nennet eg, bey eben dieſem Athe⸗ 
naͤus, Himaios oder Epimylios, ohne dieſe beyden Na— 
men zu unterſcheiden. Aelianus?*) und Pollux 5) ge 
ben demfelben auch den Iesten Namen, Epimylios Der 
Urfprung der beyden Wörter, ipaioo, und imıpbArog, 
ifb leicht genug zu finden. "Das: erſte koͤmmt von .imaw 
ſchoͤpfen, wie wir fchon gefagt haben; und dag; andere 
von MoAN, einer Mühle.  Unterdeffen muthmaßet Athe— 
naͤus, 2°) daß diefe beyden Wörter wohl von dem dori- 
ſchen inadio, dem er verfchiedene Bedeutungen beyleget, 
herſtammen fünnten. "Man kann hierüber diefen Schrift 
ſteller, und feinen gelehrten Ausleger, Caſaubonus *7) 
nachſchlagen. Heſychius giebt dieſer Art von Liede noch 
die Namen, Epanteus und Epinoſtes; und Caſaubonus 
legt uͤber dieſe beyden Namen einige Verbeſſerungen vor, 
welche man an eben dem Orte in „feinen Anmerfingen 
über den Athenaͤus leſen kann. 


Wir finden in dem Gaſtmale der Weiſen beym Plu⸗ 
tar) °*) ein Lied von der Art; und das iſt auch viel⸗ 


- 93) Athen. Lib. XIV. c. 3. 
24) Aelian, var. hifior. Lib. VII. e. 4. 
25) Pollux Lib. IV. n. 53. et Lib. VII. n. 180: 
26) Achen. Lib. XIV. 6. 3. ! 
27) Cafaub animadv. in Ath. Lib. XIV. 3, 
28) Plutarch, ſept. Sap. Conyivium, 
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leicht das einzige) das uns —** dem mens 


. a .. ee 


Hi A 30 
” g able, Mist, mahle; , denn, ſelbſt itiatus bes 


in der graben Stadt Mitpiene regiert, mahlt gern. 


einer von. den fi SER geiechifchen, Weiſen, 
3 ein. Herr oder Tyrann ‚von Mitylene, pflegte, wie 
uns Aelian ??) berichtet, die Mühlen, ‚fehr zu ruͤhmen, 


- Weil fie in. einen, fleinen Platz eine, Menge. folcher ‚Leute 


zufammen braͤchte, welche, ihrer Nahrung halber, dar⸗ 
inn ihre, Zuflucht, fuchen müfen. Weil alſo Pittafus 
aus. der Erfindung, und dem Nutzen der Mühlen viel 
machte; fo bat dieſes ohne Zweifel zu dem Liede, wel⸗ 
des Plutarch anführt, Gelegenheit gegeben. Er nimmt 
es aber doch im einem ‚ganz andern Verſtande. Er legt 
es nemlich dem Thales in den Mund, und meynt, ex 
wolle darinn dem Pittakus auf eine fiherzhafte Weiſe 
fein ſtarkes Effen vormwerfen ; denn diefeg muß man feis 
ner Erklärung nad), durch das Wort, mahlen, verftchen. 


"Bon dem Liede der Leinweber. Dieſes hieß 
Elinos, wie es Epicharmus, den Athenäus ®?) anfuͤhret, 
in ſeinen Atalanten nennt. 

Von dem Liede der Wollenarbeiter. the 
naͤus 2*) nennet es Julos. Und dieſes iſt auch eben der 


29) Aelian, var. hiß, Lib. IL. cap. 4 
30) Athen. Lib. XIV. ce. 3. 
31) Athen, Lib. XIV. c. 3. 
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Name, welchen ſchon Eratofihenes in einem dem Merkur 
zu Ehren verfertigfen Hymnus demjenigen Licde- gegeben 
hatte, welches die Mädchen unterdeffen, fangen, daß fie 


mit Zubereitung der Wolle beſchaͤſtigt waren. 


Von dem Liede der Saͤugammen. Es fein, 
als wenn man davon zwey verfchiedene Arten harte. 


Die eine fangen fie, indem fie die Kinder fäugten; and 


die andere, wenn fie dieſelben einzufchläfern ſuchten 
Chryſippus redete von der erften, wenn er, nach Quin⸗ 
tiliang 3?) Berichte, den Saͤugammen ein befonderes Lied 


zufchreibt, welches fie unter der Zeit zw fingen pflegten, 


daß die Kinder an ihrer Bruft Tagen. Won der zwey— 


ten Art haben andere Schriftſteller geredet. Achenaus®?) 


faget, daß die Lieder der Säugammen Katabaucaleſes 


hießen. Das Wort, wovon dirfer Name herkommt, ber 


deutet, wie es Heſychius erfiärt, fo wich, als die Kinder 


mit eimem Liede einfchläfern. Eben diefer Heſychius 


nenne fie Nunnios. Sonft hießen fie auch noch er 
mata (Zauberlieder). 


Caſaubonus 3*) hält drey Verſe des Theofrit??) für 
ein Lied von diefer Art, womit Alfmene bey ihm ihre 
beyden Kinder, ben Herkules und Iphiclus, die erſt zehn 
Monate alt waren, in den Schlaf fingen will. | 


32) Quinctil, Inf, Lib. I, ce. 10. 

33) Athen. Lib. XIV. c. 3. Leopard, c. 7. emendi 
94) Cafaub. ad Theophr. Charact- 

35) Theoeris, Idyll, 24 
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Schlafe füß, geliebtes Paar, 
Schlaft, geliebte Herzen, 
Frey von Unrub und Gefahr, 
Frey vorn Sorg’ und Schmerzen. 


Liebe Kinder, gute Naht! 
Schlafet, liebe Brüder, 
Schlafet gluͤcklich ein, erwacht 
Morgen glücklich wieder: 


So läßt auch Nonnug?°?) den Emathion und Die 
Harmonia durdy die Lieder u Mutter, der Eleftra, 
einfhlummern. 


Eie braucht der Ammen Kunſt, fingt beyder Kinder Ohr 

’ Ein füßes Liedchen vor; 

Dieß Liedchen lockt den Schlaf; er fömmt, und beyde Brüder 
Verſchließen ſchon die Augenlieder. 


Zu den Liedern der Säugammen koͤnnte man wohl 
die Lieder der Kinder hinzufügen. Sala war ihre 
ordentliher Gefang unter den Griechen, fo wie 
bey den Roͤmern, und noch jeßo bey ung. Sala iſt ein 
Gefang, den wir von den Kindern hoͤren, faget Rucian. 3”) 

Bon dem Liede der Bader. Die Bader hatten auch 
befondere Lieder, fagt Athenaͤus, 28) wie Erates in den 
Kühnheiten angemerfet hat. Es hatten alſo die Leute, 
welche in den Bädern aufmartefen, bie Freyheit zu fin: 


36) Norz, Dionyf. Lib, IIL. 
37) Lucian. in Philopfeude, 
35) Atken. Lib. XIV. ce. 3. 


. Be 


gen. Uber denenjenigen, welche ſich babeten, erlaubte 
der Wohlſtaud diefes nicht. Wenn daher Iheophraft *) 
einen ungefchliffenen Menſchen abmalen will; fo ſagt er 
von ihm, daß er im Bade fünge 3 3 

Bon dem Liede auf die Erigone, Dieſes wur—⸗ 
de, mie Athenaͤus *°) meldet, an dem Aeoren- oder 
Schaufelfefte gefungen, und Aletis, oder dag _herum- 
fehmweifende, das fliegende Lied genannt. Erigone **) 
war eine. Tochter des Icarus, der den Debalus zum 
Pater gehabt, und eine Nichte des Kaſtor und Pollux. 


Ihr Vater verlohr fih auf einmal, und fie fuchte ihn 


mit vieler Mühe. Wie fie endlich) erfuhr, daf er getddtet 
wäre; fo gerieth fie in Verzweiflung, und erhenkte ſich 
ſelbſt. Nicht lange darauf wuͤtete die Peſt im attiſchen 
Gebiete: und als man das Orakel daruͤber um Rath ge⸗ 
fraget hatte; ſo ſetzten die Athenienſer, nach dem Befehle 
deſſelben, zum Andenken der Erigone, das Aeorenfeſt 
und das Lied Aletis ein. — 

Von den Liedern des’ Theodsrus. Hievon 
finden wir dieſes bey dem Athenaͤus: **) „Ariſtoteles 
„fhreibe in feinem Buche von der Republik Kolophon, 
„daß Iheodorus eines .gewaltfamen Todes geftorben ſey; 
Fer folle ein Tüderficher Menfch geweſen fiyn, und dies 
„ſes koͤnnte man auch aug feinen Gedichten fehen; denn 


39) Theophr. Charact. c. 4. 
40) Atlten. loc eit. 

‚ 41) Hygin. Lib. II. in Aalen et Lib. I. fab. 130. Nonn. 
Dionyf. Kb, XLVII. Leopard, oap, 146. Mercurial, L. de 
Gymnaft. 

42) Athen. Lib. XIV. e. 3. 
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„die Weiber pflegeen noch an dem Heorenfefte feine Lieder 
mu fingen.“ | 


Von den Sulen der Ceres und Proferpina. 
So hieſſen die Lieder, *3) welche dieſen beyden Gottheiten 
beſonders gewidmet waren. Didymus hatte ſchon vor 
dem Athenäus **) angemerkt, daß Julos ein Lied fey, 
weiches.der Eeres zu Ehren gefungen würde. Da Athes 
naͤus *°) dem Urfprunge diefed Namens nachforfcher; 
fo bemerfet er, daß man der Eereg den Namen Julo ges 
geben, und die-Gerfiengarben Uloi oder Juloi genannt; 
daß die Loßgefänge, welche diefer Goͤttin zu Ehren vers 
fertiget waren, mit beyden Namen beleget würden, und 
aufferdem noch Demetruloi, oder. Caliuloi hießen, wie 
biefe Schlußzeile zeigt, die in einem Liede immer wieder— 
holet wurde und an die Ceres gerichtet iffz  mAsiorov 
 uAoy Fe, ſchick ung reichlich Gerften. | 


Von der Bhilelie des Apollo. Die Bhilelie, 
fagt Athenaug, *°) war ein Lied, dag man dem Apollo 
zu Ehren fang, tie Telefila berichtet. Es hieß fü, 
wie Cafaubon bemerfet, von einer eben folchen Schlußzeife: 
EZex exe, w DIN Aus; geh auf, geh auf, o liche 
Sonne! Der bloße Name dieſes Liedes wird alfo ſchon 
die oft aufgeworfene Frage entfiheiden können: Ob in 
der alten Zabel Apollo und die Sonne einerlep fen? 


43) Athen. loo. eit. 

44) Ibidem. 

45) Athen. Lib. XIV. e. 4- 

46) Ibidem, 
III, P 
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Bon den Upingenm der Dienm. So beißt fie 
Athenaͤus, *7) und er redet noch immer von bloßen Lies 
dern. Gie hatten ihren Damen von dem Worte Upig, 
welches ein DBeyname der Diana war, und von dem 
Calimahus in einen Lobgefange auf diefe Goͤttin ges 
braucht worden if.  Odm avaco’ ebäm,\fagt er, o 
Diana! Königin mit den fehonen Augen. Palaͤphatus *°) 
verfichert, Daß die Diana bey den Lacedämentern fo ges 
heiſſen habe. Birgit und Nonnus *°) Irgen einer von 
den Gefpielinnen und Begleiterinnen der Diana den Na— 
men Upis bey. 

Yon den Liedern der Berliebten. Die Liebe 
lehrt ung die Muſik und die Poeſie. Diefer Spruch war 
unter den Griechen fehr befannt, und ift bey dem Plu— 
tarch >°) der Inhalt einer Tifchrede. Die Gruͤnde, wo— 
mit er -beweifen will, daß diefe Leidenfchaft ung einen 
Geſchmack an Singen und Dichten beybringe, ſchicken 
ſich noch beſſer fuͤr die Lieder, als fuͤr die Muſik und 
Poeſie. 

Die Liebe, ſagt er, belebt, erfreut und begeiſtert uns, 
ſo wie der Wein. In dieſem Zuſtande hat man eine na— 
tuͤrliche Neigung zu ſingen, eine muſikaliſche Veraͤnde⸗ 
rung der Toͤne, und ein ordentliches Tonmaaß in ſeine 
Rede zu bringen. Außerdem, ſagt er ferner, brauchen 
wir auch, wann wir lieben, eine verbluͤmte und abge⸗ 
meſſene Sprache, um dadurch dasjenige, was man ſagt, 


47) Ibidem, 

48) Palaephatus Lib. II. 

49) Nonn. Dionyf. L. XLVIIE, 

50) Plutarch. Amator, et Sympof. Lib. I. Qu. 5% 
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zu erheben, ſo wie man das’ Gold zur Ausſchmuͤckung 
der Bildſaͤulen braucht. Wenn man von dem gelichten 
Gegenftande reder, fo preift man deffelben Vollkommen— 
heiten und Schoͤnheiten durch Lieder, deren Mirfung 
allemal viel Ichhafter ift und Tänger währt, als der Ein: 
druck, den alleandere Arten der Rede machen. Schicket man 
ihm Briefe oder Geſchenke; ſo ſucht man den Werth der 
felben durch einige verliebte Verſe, die fih fingen laffen, 
gu vermebren. Kurz, ſagt Plntarch nach dem Theo— 
phraft, drey Sachen bewegen uns zum Gingen: Der 
Schmerz, dire Freude, und die Brgeifterung. Der Schnierz 
preßt ung Sceufjer und Klagen aus, die dem Eingen 
nahe kommen md daher koͤmmt es eben, dag die Red—⸗ 
ner bey den SHlüffen ihrer Neden, und die Schauſpie— 
ler in ihren Klagen eine fingende Stimme annchmen. 
Die Sreude verurfacht hefäüge Bewegungen; Leute von 
fehlechter Lebensart treibt fir gum Springen und Tan— 
zen; fo weit gehen num zwar vernünftigere und geſetztere 
Perſonen nicht; aber fie bringe ſie doch gewiß zum Sin— 
gen. Die Begeiſterung bringt in ung gewaltige Verän— 
derungen hervor; fi? verändert fo gar die Stimme, und 
reißt den ganzen Körper aus feiner ordentlichen Stel: 
fung. Diefes fehen wir bey dem Gefihrey der, Bacıhan: 
ten und aus den Antworten der Drafel, und in beyden 
horen mir auch) eine gewoiffe Mufif und einen Tact. Nun if 
fein Zweifel, daß fich bey der Liebe die Heftigfien Schmerzen, 
die lebhafteſten Freuden und die ſtaͤrkſten Entzuͤckungen oder 
Begeifterungen befinden. Diefer Philoſoph ſchließt demnach 
ſo: Da diefe Leidenfihaft die drey Urſachen unferer Neigung 
zum Singen in fich vereinigt; fo muß fie gewiß unter allen am 
geſchickteſten ſeyn, ung Lieder fingen zu Iehren. 
P 2 


J 
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Wir haben fchon unter den Skolien, oder Trinflie- 
dern der Griechen einige Erempel von folchen verlichten- 
£iedern gefehen. Es ift glaublih, daß die Lieder der 
Hirten oft von diefer Art waren. DBielleicht wurden auch 
damals, tig heut zu Tage, bey andern DVerrichtungen 


und Gelegenheiten Lieder gefangen, deren Inhalt bloß 


die Liebe war. Dem fey wie ihm wolle, Athenäug hat 
ung das Gedaͤchtniß dreyer Lieder von diefer Art erhals 
ten; und wir mäffen fie hier auch nicht vergeffen. - 

Von dem erften fihreibe er fo: Klearch redet in dem 
erften Buche feiner Liebesgefchichte von einen: Liede, wel— 
ches Nomion heißt, und von der Eriphanig verfertiget 
war, folgender Geftalt. Die Sängerin Eriphanis liebte 
den Jäger Menallas. Aus Liebe zu ihm begab fie ſich 
auch auf die Jagd, und ferte mit ihm den milden Thie> 
ren nach. Sie durchfirich die bergichten Gegenden, wenn 
fie von Dornbüfchen noch fo ſehr «bedeckt waren; und 
das Hrrumfchweifen der Ino iſt mit dem ihrigen nicht 
in Bergleichung zu fielen. Die Schmerzen dieſer ver- 
liebten ungläclichen Schöne erweckten nicht allein in den 
unempfindlichften Menfchen, fondern aud) in den wilde- 
fien und graufamften Thieren ein Mitleiden, ja gar zärt- 
liche und verlichte Bewegungen. NHierüber nun machte 
und fang fie in ihrer Einfamfeit ein Lied, welches Nomion 
heißt, und worin unter andern diefe Worte vorfommen: 
Die hohen Eichen, o Menalkas! 

Von dem zweyten Ariſtoxenus ſagt in feinem vier— 
ten Buche von der Muſik, daß die Weiber in alten Zei—⸗ 
ten ein Lied gefungen, weiches Kalyce geheiffen. Wir 
haben, (Athenaͤus redet hier noch immer) mir haben 
Berfe von dem Steſichorus, morin eine gewiſſe Calyce, 
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die in den jungen Evathlug verliebt iſt, die Venus bit— 
tet, ihr dieſen Juͤngling zum Manne zu geben; endlich 
aber, wie der junge Menſch in ihr Begehren ganz und 
gar nicht willigen will, ſich von einem Berge herunter 
ſtuͤrzet. Dieſes geſchah in der Gegend von Leucas. 

Von dem dritten. Ariſtoxenus ſchreibt in dem 
Auszuge feiner Geſch chte, daß Harpalyce vor Schmerz 
und Betruͤbniß vergieng, weil Iphiclus ſie verachtete, 
in welchen ſie ſterblich verliebt war; und daß man bey 
dieſer Gelegenheit Spiele anſtellte, worauf die jungen 
Mädchen ein Lied fangen, welches Harpalyce hieß. Par⸗ 
thenius °*) erwaͤhut auch dieſer Arten von Lieder, und 
der Geſchichte, die dazu Gelegenheit gab. 

Don dem Hochzeitliede. Dieſes hieß Hymenaͤus. 
Auf den Hochzeiten wird der Hymenaͤus geſungen, ſagt 
Athenaͤus 22) aus dem Ariſtophanes. Hier würde. ich 
von dem Urſprunge und Gebrauche des Hochzeitliedes, 
und von der Anrufung des Hymenaͤus bey den Griechen 
etwas ſagen, wenn nicht ſchon der. Abt Souchay *8) 
dieſe Materie in ſeiner Abhandlung von dem Urſprunge 
und Character des Hochzeitliedes ausgefuͤhret haͤtte. 

Bon den luſtigen Liedern. Die Lieder werden 
ordentlicher Weiſe in dem Schooß der Freude gezeugt. 
‚Und alſo koͤnnte man faſt alle die, wovon wir bisher 
geredet haben, unter die Iuftigen Lieder zählen. Es gab 
aber doch in Griechenland noch einige andere, denen dies 


51) Parthen. in Amator. 
53) Athen. Lib. XIV. o. 3. y 
53) Mem. de Litter. T. III, p. u. 
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fer Name etwas eigentlichen zufdmme; weil fie, dem An- 
fehben nach, feinen andern Urſprung und Endzweck ge⸗ 
habt haben, als eine Empfindung und Bewegung der 
Freude. Don diefer’ Art ift das Lied des Datis, welches 
Ariſtophanes ag ung in diefen Worten binterlaffen bat: 
wo lonaı, at Fegtmapını, zar Kalgopal. 


Wie wohl ift mir! mie freu ich mich! 

D wie entzuͤckt bin ich! | 
Diefes nennt Ariftophanes das Lied des Datig. Der 
Scholiaſt und Suidas feßen hinzu, daß Datig ein pers 
fifcher General gewefen, der aus Unmiffenheit in der grie— 
chifchen Sprache für xaigw immer Yargop.aı gefagt habe; 
daher man auch diefe Medensart Datismug genennt. 
Das Lied des Datis wurde, nad) der Anmerfung des 
Erafmug, zum Eprüchtworte, wodurch man eine Br 
me Begebenheit andeutete. 


Von den Trauerliedern. Es gab davon einige 


Hrten: die Webklage, oder den Dlopbyrmog, den Era 
mos, ben Linos oder Ailinoe. 

Die Wehklage, fagt Athenaͤus, *°) hieß dag Lied, 
welches bey Todesfälen, oder bey andern betrübten Ge— 
legenheiten, geſungen wurde. 0 

Jalemos war der Name desjenigen, welches man in 
der Trauer ſang, wie Apollodor, *0) Euripides »2) und 


u 


54) Ariftoph. in pace, 

55) Athen, Lib, XIV. c. 3. 
56) Apollodor. Lib. IV. «E.5 VIER .GLT 4 
57) Euripid, in Tröad. 
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Yrikophanes, welchen Athenaͤus *8) hierüber anfuͤhrt, 
bezeugen. Daher koͤmmt das griechiſche Spruͤchwort, 
daß wir beym Heſychius 3) finden; dadAsuov BiaTg972000, 
oder. auch Yuxeorsgoc, Fläglicyer, ‚oder froſtiger, als 
ein. Jalemos. Adrianus Zunius °°) führt, auch dieſe 
griechifchen Worte ald ein Spruͤchwort an, ic Tous, 
iaAs0vo Eyyganrioc, werth, unter die Jalemen ge⸗ 
fegt zu werden. Es gruͤndet fih auf eine Stelle des co— 
mifchen Dichters Menanders, wo en fagt; Wenn ein 
Liebhaber nicht Kuͤhnheit befigt; fo iſt er ein ungluͤckli⸗ 
cher Menſch, der unter die Jalemen, oder Klaglieder ge⸗ 
hoͤrt. Junius fuͤgt hinzu, daß Jalemos der Name 
eines Menſchen ſey, der ſehr haͤßlich und unangenehm 
ein Sohn der Kalliope, und folglich ſeiner Mutter ſehr 
ungleich geweſen. 

Linos war ebenfalls ein griechiſches Lied. Herodo— 
tus °*) ſchreibt davon folgendes, indem er von dem 
Aegyptern redet. Sie haben noch viel andere merfwärs 
dige Gebräuche, und darunter infonderheit dag Lied 
Linos, welches in Phonicien, Cypern, und andern Laͤn— 
dern berühmt ift, wo es nach der Verſchiedenheit dev 
Voͤlker verfchiedene Namen führt. Es ift ausgemacht, 
daß es chen dag. Lied fin, welches bey den Griechen uns 
fer dem Namen Linos gefungen wird. Unterdeſſen muß 
ich mic doch, da viele andere fonderbare Dinge ın Aegyp— 
fen mich in Bermunderung. gefegt haben, vornehmlich 


58) Sthen, loc. eit. 

59) Erasın. adag. chil, 2. centur. ro. adag. 86. 
60) Iunius adag. cent. 4. adag. 64, 

61) Herodot, Lib, H. 
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über ben Linos verwundern, und ich weiß nicht, woher 
er feinen Namen erhalten. Es ſcheint, daß man dieſes 


Lied zu allen Zeiten geſungen habe. Uebrigens heißt der 
Linos bey den Aegyptiern Maneros. Sie behaupten, 
daß Maneros der einzige Sohn ihres erſten Koͤnigs ge⸗ | 
wefen ſey: und als ihn ein fruͤhzeitiger Tod ihnen ent 


riffen; fo hätten fie feinem Gedaͤchtniſſe zu Ehren dieſe 


Art von Trauerliede gefungen, welches alfo feinen Ur« 





forung bloß ihnen gu danfen habe. Der Tert des Heros 


dots giebt ung zu erfennen, daß es ein Leichenlied ges 


toefen fey. Sophofles **) redet von dem Liede Ailinos 


in eben dem Verſtande. Unterdeſſen wurde doch auch 


der Linos und Ailinos nicht nur in Trauer und Betruͤb⸗ 


niß, fondern auch in der Freude gebraucht, wie Euripie 
des beym Athenaͤus °3) meldet. Pollux **) giebt ung 
von dieſem Liede noch einen andern Begriff, wenn er 


fagt, daß der Linos und der Lityerſes Lieder der Feld⸗ 


arbeiter geweſen. Da Herodotus, Euripides und Pollux, 


einer von dem andern, in “ihrem Leben durch eine Zwi⸗ 
fchenzeit von etlichen Jahrhunderten entfernt geweſen 
find; fo iſt es wahrſcheinlich, daß der Linos Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten, die aus demſelben nach der Derfehieden« 
heit der Zeiten, ein verſchiedenes Lied gemacht haben. 


62) Sophocl, in Ajaoe. 
63) Athen, Lib. XIIL cap. 3. 
64) Pollux Lib. IL. cap. I. 
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